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EK.  Im  Riesenland  Rotchina  leben  heute  un¬ 
ter  mehr  als  700  Millionen  Chinesen  nur  etwa 
fünfhundert  bis  sechshundert  Aus- 
1  a  n  d  e  r  .  die  übrigens  nur  in  seltensten  Fällen 
eine  Erlaubnis  für  Reisen  von  Peking  in  andere 
Provinzen  erhalten,  deren  Route  vom  kommu¬ 
nistischen  Regime  genau  vorgeschrieben  und 
überwacht  wird.  Die  ganz  wenigen  fremden 
Korrespondenten  sind  damit  von  allen  echten 
Informationsquellen  abgeschnilten  und  müssen 
sich  darauf  beschränken,  die  meist  völlig  wi¬ 
dersprüchlichen  «Nachrichten"  zu  übernehmen, 
die  in  der  Systempresse  Mao  Tse-tungs  erschei¬ 
nen  oder  die  über  die  .Wandzeitungen"  der 
revolutionären  „Roten  Garde“  verbreitet  wer¬ 
den.  Relativ  am  besten  unterrichtet  sind  da  nodi 
einige  Vertreter  japanischer  Zeitungen, 
die  mit  Sprache  und  Schrift  der  Chinesen  die 
geringsten  Schwierigkeiten  haben  und  die  näch¬ 
tens  In  aller  Eile  die  Maueranschläge  abschrei¬ 
ben  und  auswerten  Für  die  wenigen  weißen 
Beobachter  ist  es  ohnehin  lebensgefährlich,  die¬ 
sen  Plakaten  ein  zu  großes  lnleresse  entgegen¬ 
zubringen.  Der  Fremdenhaß  der  jüngeren  Chi¬ 
nesen  hat  wieder  beachtliche  Hitzegrade  er¬ 
reicht,  und  wer  auch  nur  in  den  Verdacht  der 
Spionage  kommt,  ist  bald  Belästigungen  und 
Mißhandlungen  ausgesetzt  Selbst  Leute,  die 
seit  vielen  Jahren  in  China  tätig  sind,  geben 
oflen  zu,  die  heutige  Situation  im  Machtbereich 
Maos  nicht  mehr  klar  deuten  zu  können. 

Maos  «totaler  Sieg"  —  eine  Fiktion 

Hatte  es  noch  vor  einigen  Wochen  so  ausge¬ 
sehen.  als  sei  es  Mao  Tse-tung,  dem  «V  a  t  e  i 
der  chinesischen  Revolution"  und 
siegreichen  Führer  im  Bürgerkrieg,  nach  hefti¬ 
gen  Kämpfen  an  der  Inneren  Front  nun  doch 
gelungen,  seine  wichtigsten  Widersacher  aus- 
zuscimlten  und  seine  Alleinherrschaft  erneut 
Mfziibatien  und  ahzusirhprn,  so  steht  heute 
lult.  daß  davon  einstweilen  nicht  gesprochen 


werden  kann.  Die  von  der  gefügigen  Presse 
des  alten  Gewaltherrschers  und  von  Radio  Pe¬ 
king  verbreitete  Nachricht  vom  endgültigen 
Sturz  des  Staatspräsidenten  L  i  u  Schao- 
T  s  c  h  I  hat  sich  ebenso  wie  manche  andere  Mel¬ 
dung  der  Propaganda  als  unwahr  erwiesen.  Ge¬ 
gen  einen  angeblich  längst  entmachteten  und 
ausgeschalteten  Mann  brauchte  man  schwerlich 
—  wie  das  heute  Tag  für  Tag  geschieht  —  die 
Forderung  nach  dem  Rücktritt  zu  wiederholen 
Die  fanatischen  Rotgardisten  der  sogenannten 
.Kulturevolution"  sind  hier  wieder  einmal  vor- 
geprellt  Auch  ihre  Behauptung,  die  rotchinesi- 
sdie  „Volksbefreiungsarmee“  stehe  geschlossen 
hinter  Mao,  darf  mit  Fug  und  Recht  bezweifelt 
werden.  In  Wuhan,  det  aus  den  Städten  Han- 
kau,  Hanjang  und  Wulschau  gebildeten  Riesen¬ 
stadt  am  Jangtsestrom,  haben,  wie  sogar  von 
Maos  Seite  offen  eingestanoen  werden  mußte, 
die  roten  Streitkräfte  gemeutert, 
den  Pekinger  Polizeiminister  und  andere  hohe 
Funktionäre  verhaftet  und  längere  Zeit  fest¬ 
gesetzt  Mao  hat  Fallschirmjäger  und  andere 
Formationen  dorthin  werfen  müssen.  Eine  gan¬ 
ze  Reihe  roter  Generale  und  Provinzbefehls- 
haber  sollen  mit  ihren  Kameraden  in  Wuhan 
sympathisieren.  Die  Soldaten  und  auch  die  Ar¬ 
beiter  seien  der  Machtkämpfe  in  der  Partei 
herzlich  überdrüssig,  heißt  es.  und  s:->  hätten 
in  mehreren  Provinzen  und  Großstädten  Front 
gegen  die  Radaubrüder  der  „Kulturrevolution" 
gemacht,  die  ja  die  industrielle  Produktion  und 
die  Arbeit  in  der  Landwirtschaft  ernsthaft  be¬ 
hinderten.  Es  klingt  ziemlich  armselig,  wenn 
die  Mauleute  behaupten  nur  .einige  wenige 
bürgerliche  Elemente“  hätten  aufgemuckt.  Diese 
Tonart  kennt  man.  Gegen  ein  paar  Querköpfe 
brauchte  Mao  schwerlich  die  Luftwalfe  und  die 
Fallschirmjägerbataillone  aulzubieten.  Es  spricht 
nicht  für  Stärke  und  Siegesgewißheit,  wenn 
die  Maopropaganda  ganze  Kübel  schlimmster 
Beschimpfungen  gegen  die  Opposition  entleert, 
von  „versaufenden  Hunden",  .stin¬ 
kenden  Verrätern“  und  .üblem  Ge¬ 
schmeiß*  spridil. 


Niemand  hat  das  Recht  auf  Verzicht 

l/t  s einen  Lebenserinnerungen  .Der  Weg  war 
lang'  I Arani-Verlag.  Berlin)  schildert  der  ietr.l 
verstorbene  trühere  Reichslagspräsident  Paul 
Lobe  seine  bedeutsame  Stellungnahme  zur 
Frage  der  deutschen  Ostgrenze  im  Jahre  1950: 

.Dem  anmaßenden  Vorgehen  der  Pankower 
Kommunistenregierung  über  das  Gebiet  jenseits 
der  Oder-Neiße-Ume  trat  ich  am  13.  Juni  1950 
im  Namen  aller  Fraktionen  und 
Gruppen  des  Bundestages  mit  Ausnahme  der 
kommunistischen  Fraktion,  zugleich  mit  Zustim¬ 
mung  der  Bundesregierung  und  des  Bundesra¬ 
tes  in  tolgender  Erklärung  entgegen: 

.In  der  von  einer  Delegation  der  sogenannten 
provisorischen  Regierung  der  Deutschen  Demo¬ 
kratischen  Republik  und  der  Regierung  der  Re¬ 
publik  Polen  Unterzeichneten  Vereinbarung 
vorn  6.  Juni  1950  wird  die  Volker-  und  staats¬ 
rechtlich  unhaltbare  Behauptung  autgestellt  daß 
zwischen  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
Deutschlands  und  Polen  eine  sogenannte 
Friedensgrenze  lestgelegt  worden  ist. 

Gemäß  dem  Potsdamer  Abkommen  ist  das 
deutsche  Gebiet  östlich  von  Oder  und  Neiße 
als  Teil  der  sowjetischen  Besatzungszone 
Deutschlands  der  Republik  Polen  nur  zur  einst¬ 
weiligen  Verwaltung  übergeben  worden.  Das 
Gebiet  bleibt  ein  Teil  Deutschlands. 

f Lang  anhaltender  lebhalter  Beitall.  Die 
Abgeordneten,  mit  Ausnahme  der  Fraktion  der 
KPD.  und  die  Vertreter  der  Bundesregierung 
und  des  Bundesra/es  erheben  sich  von  den  Plät¬ 
zen.  —  Dauerndes  Händeklatschen. I 

Meine  Damen  und  Herren,  niemand  hat  eins 
Recht,  aus  eigener  Machtvollkommenheit 
Land  und  L  e u  le  preiszugeben  oder 
eine  Politik  des  V  e  r  z  i  c  h  I  s  zu  treiben 

(Beilalll 

Die  Regelung  dieser  wie  aller  Grenzitagen 
Deutschlands,  der  östlichen  wie  der  westlichen, 
kann  nur  durch  einen  Friedensvertrag  erlolgcn, 
der  von  einer  demokratisch  gewühl¬ 
ten  deutschen  Regierung  als  ein 
Vertrug  der  Freundschall  und  der  guten  'Mich- 
barschalt  mH  allen  Nationen  baldigst  gesctilos- 
sen  werden  muß. 

Die  Mitwirkung  an  der  Markierung  der  Oder  - 
Neiße-Linie  als  angeblich  .unantastbarer  Os  - 
grenze  Deutschlands,  zu  der  s ich  die  sogenannte 
Provisorische  Regierung  der  Deutschen  Demo- 
kralischen  Republik  bereit  gefunden  hat  is I  ein 
Beweis  lür  die  beschämende  Ho'‘9^el1  d,esef 
Stelle  gegenüber  einer  Iremden  Macht. 

(Lebhalter  Beilalll 

De,  Bundestag  weiß,  daß  er  bei  der  Zurückwei¬ 
sung  dieser  Handlung  auch  im  Namen  der  Deut¬ 
sche m  der  sowietischen  Besalzungszone  spricht. 


Gerüchte  und  was  dahinter  steht 

Die  in  Hongkong  erscheinenden  chinesi¬ 
schen  Zeitungen,  die  noch  am  ersten  über  echte 
Nachrichtenguellen  jenseits  des  „Bambusvor¬ 
hangs"  verfügen,  haben  wiederholt  über  Re¬ 
bellionen  in  verschiedenen  Pro¬ 
vinzen,  über  ernste  Zusammenstöße  berich¬ 
tet.  Leute,  die  aus  Innerchina  nach  der  briti¬ 
schen  Kolonie  oder  nach  dem  letzten  portugie¬ 
sischen  Außenposten  Macao  kamen,  bestä¬ 
tigten  die  Meldungen,  wonach  die  „Rotgardi¬ 
sten"  Maos  bei  ihren  Bekehrungsversuchen  in 
Schanghai  und  anderen  Riesenstädten,  vor  al¬ 
lem  aber  auch  auf  den  Dörfern  auf  harten  Wi¬ 
derstand  stießen.  Jugendliche  Schreihälse  und 
Scharfmacher  drückten  sich  vor  der  Arbeit.  So 
seien,  seit  die  Männer  in  Peking  diese  Halb- 
starken  für  die  „Kulturrevolution"  und  ihre 
ewigen  Umzüge  und  Kundgebungen  mobilisier¬ 
ten,  große  Ausfälle  bei  den  Ernten  und  auch  bei 
der  industriellen  Produktion  zu  beklagen.  Wie¬ 
derholte  Appelle,  nun  an  die  Arbeitsplätze  zu¬ 
rückzukehren.  wurden  offenbar  glatt  sabotiert. 
Maos  Leute  reagierten  auf  den  offenkundigen 
Ungehorsam  der  Jugendlichen  nur  recht  matt, 
was  nicht  gerade  lur  ihre  Stärke  spricht.  Man 
lebt  wie  im  Fieber  und  scheut  sich,  die  „Radika¬ 
linskis“  hart  anzufassen.  Mao  selbst  äußert  sich 
kaum  und  wirkt  auf  den  neuesten  Filmen  und 
Fotos  doch  wie  ein  schwerkranker 
Mann  Ärzte  und  Krankenschwestern  beglei¬ 
ten  ihn  ständig.  Der  Verdacht,  daß  sein  „Kron- 


Sonnigei  Strancltag 

Und  immer  nur  dies  Wellengehn. 

Die  Sonne  wärmt  den  blassen  Strand, 
die  weißen  Birken  wiegend  stehn 
verträum I  am  hohen  Küstenrand. 


Ein  Windhauch  wandert  meereskühl, 
und  eine  schlanke  Möwe  iliegl. 


prinz",  der  Kriegsminister  Lin  P  i  a  o  ,  und  daß 
seine  ehrgeizige  dritte  Frau,  eine  Schauspiele¬ 
rin,  samt  anderen  Nutznießern  den  alten  Chef 
als  Aushängeschild  gebrauchen,  ist  sicher  nicht 
ganz  unbegründet.  Für  1968  soll  erstmals  nach 
längerer  Zeit  wieder  ein  Parteitag  der  chinesi¬ 
schen  KP.  der  zahlenmäßig  stärksten  der  Welt, 
einberufen  werden.  Seit  1956  hat  kein  echter 


Dem  deutschen  Volke' 


Paul  Löbe  /.uni  Gedächtnis 

kp.  Wir  nehmen  Abschied  vom  letzten  wirk¬ 
lichen  Präsidenten  des  Deutschen  Reichstages, 
dem  hochangesehenen  sozialdemokratischen 
Politiker  und  heimalvertriebenen  Schlesier. 
Paul  Lobe  ist  im  Alter  von  nahezu  92  Jah¬ 
ren  in  einem  Bonner  Krankenhaus  einer  Herz¬ 
muskelschwäche  erlegen.  Wie  sein  Parteifreund, 
der  langjährige  preußisdie  Ministerpräsident 
Otto  Braun,  kam  Paul  Lobe,  der  1875  In 
Liegnilz  geboren  wurde,  aus  der  Gilde  der  Gu¬ 
tenbergjünger.  Beide  waren  in  ihren  jungen 
Jahren  Schriftsetzer  gewesen  in  Druckereibe- 
I rieben  ihrer  ostdeutschen  Heimat,  die  beide 
nie  vcvyessen  und  nie  verleugnet  haben  Paul 
Lobe  hat  noch  nach  altein  Brauch  als  |ungei 
Handwerker  Deutschland  und  Europa  durch¬ 
wandert.  In  sehr  frühen  Jahren  stieß  er  zur  so- 
sozialistischen  Bewegung  und  wirkte  als  Kom¬ 
munalpolitiker.  1919  war  er  bereits  einer  der 
Vizepräsidenten  der  verlassungcjebenrlen  Na¬ 
tionalversammlung  in  Weimar.  Er  hat  dann  mit 
kurzer  Unterbrechung  bis  zu  den  Wahlen  vom 


Juli  1932,  in  denen  die  NSDAP  stärkste  Frak¬ 
tion  wurde,  das  Amt  des  Reichstagspräsidenten 
mit  Umsicht  und  großer  Würde  betreut.  Man 
wollte  ihn  1918  nach  dem  Sturz  der  Monarchie 
zu  einem  der  Volksbeauftragtfen  und  Minister 
der  ersten  republikanischen  Regierung  machen. 
Er  hat  das  ebenso  abgelehnt  wie  später  den 
Vorschlag,  sich  nach  Friedrich  Eberts  Tod  auch 
als  Kandidat  für  das  Amt  des  Reichspräsiden¬ 
ten  zur  Verfügung  zu  stellen.  Er  wußte,  wie 
wichtig  es  war,  daß  gerade  auch  die  deutsche 
Volksvertretung  an  ihrer  Spitze  einen  verant¬ 
wortungsbewußten  Mann  sah.  Es  war  Löbe,  der 
den  zweiten  Reichspräsidenten.  Ceneralfeld- 
marschall  Paul  von  Hindenburg,  aul  sein  Amt 
vereidigte. 


Paul  Löbe  ist  nicht  in  die  Emigration  gegan¬ 
gen  obwohl  ei  sehr  genau  wußte,  daß  er  unter 


Fortsetzung  Seile  2 


In  warmen  Dünensand  geschmiegt 
schau  ich  der  fluten  ruhlos  Spiel. 

Die  Welle  kommt,  die  Welle  llieht 
und  singt  von  Unrast  Immerzu. 

Ein  iahrtenmüdes  Segel  zieht 
dem  lernen  Halen  zu. 

Walter  Scheffler 


Parteitag  mehr  stattgelunden.  Immer  wieder 
wurde  er  hinausgeschoben  und  wahrscheinlich 
war  es  Parteivorsitzender  Mao  selbst,  der  ihn 
immer  wieder  vertagt  hat.  An  sich  kann  nur 
dieses  Gremium  darüber  entscheiden,  welche 
Stellung  Mao  in  Zukunft  einnehmen  soll  und  ob 
die  Gruppe  um  den  Staatspräsidenten  Liu  Schao- 
Tschi  ihre  Posten  zu  räumen  hat.  Die  Generale 
und  einige  gemäßigte  Spitzenfunktionäre  wür¬ 
den  wohl  eine  Lösung  begrüßen  die  dem  fuchs- 


Sie  lesen  heute 

Anekdoten  um  berühmte  Ostpreußen 
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^nfiäolotjeu  auf  iem  Schlucht  {eli 
von  Zuimenbercj  Seite  tO 

..Xrujti"  aus  TDomuuu  - 

C/enerul  uni  Xamerui  Seite  20 


schlauen  und  überaus  wendigen  heutigen  R  e  - 
gierungschef  Tschou  En-Lal  die 
wichtigsten  Aufgaben  übertrüge.  Mao  sollte 
dann  als  eine  Art  Ehrenpräsident  seine  letzten 
Lebensjahre  verbringen,  an  Einfluß  «bet  erheb¬ 
lich  verlieren. 


Roter  Gigant  im  Fieber 


12.  August  1967  '  Seite  2 


£us  Dnpmilunbliiii 


Jahrgang  18  /  Folge  32 


Schluß  von  Seite  1 

Hitler  mit  manchen  Verfolgungen  zu 
rechnen  hatte.  Er  kam  Idnqere  Zeit  ins  Konzen¬ 
trationslager,  und  er  lehnte  eine  vorzeitige  Ent¬ 
lassung  ab,  well  nicht  seine  Schicksalsgenossen 
gleichfalls  Ireigeldssen  wurden.  Erstand  in  Ver¬ 
bindung  zu  dem  Widerstandskreis  um  Goerde- 
ler  und  dem  Sozialisten  Leuschner.  So  kam 
er  nach  dem  20.  Juli  1944  noch  einmal  ins  Lager. 
Wenig  spater  wurde  er,  obwohl  hochbetagt,  mit 
seinen  Landsleuten  aus  Schlesien  vertrieben, 
im  Parlamentarischen  Rat  hat  er  dann  bei  den 
Arbeiten  für  das  Grundgesetz  eifrig  milgewirkt. 
Er  war  der  Alterspräsident  des  ersten  Deut¬ 
schen  Bundestages  und  hat  sich  in  seinen  ver¬ 
schiedenen  Reden  sehr  nachdrücklich  für  seine 
ostdeutsche  Heimat  und  für  seine  Schicksalsge¬ 
nossen  eingesetzt.  Wir  bringen  in  dieser  Foige 
den  Wortlaut  der  Rede,  die  Paul  Lobe  am  13. 
Juni  1950  im  Namen  aller  Fraktionen  zur  Frage 
der  ostdeutschen  Grenze  gehalten  hat. 
Mit  seinem  erfahrenen  Rat  stand  er  den  Poli¬ 
tikern  der  Bundesrepublik  immer  zur  Verfü¬ 
gung.  Er  hat  sich  auch  darum  bemüht,  dem  neu 
geschaffenen  Kuratorium  tl/nluiJbares  Deutsch¬ 
land"  echte  Aufgaben  zuzuweisen. 

* 

Es  is!  doch  wohl  bemerkenswert,  daß  der 
Deutsche  Reichstag  mehrfach  Präsidenten  aus 
dem  deutschen  Osten  gewählt  hat.  Erster 
Präsident  wurde  1 870/7 1  der  Kbnigsberger 
Jurist  aus  einer  jüdischen  Familie,  Eduard 
von  Simson,  der  bereits  Präsident  der 
Eranklurter  Nationalversammlung  und  des 
preußischen  sowie  norddeutschen  Parlaments 
gewesen  war.  Sfmson,  ein  hochbefähigter  Mann, 
war  agdi  der  erste  Präsident  des  Deutschen 
Reuiisgeriihls.  Paul  Lobe  hat  ganz  gewiß  sein 
hohes  Amt  durchaus  im  Sinne  Sipisons  verstan¬ 
den.  Es  liegt  ein  tiefer  Sinn  darin,  wenn  die 
Trauerfeier  lür  den  verdienstvollen  Mann  in 
dem  wiederaufgebauten  Reirhatagsgebäude  in 
Berlin  slaltfindel.  das  den  bezeichnenden  Sinn¬ 
spruch  .Dem  deutschen  Volke*  trägt. 


An  der  ganz  kurzen  Leine 

kp.  Der  Uundesaußenininister  selbst  hatte 
davor  gewarnt,  von  den  Verhandlungen,  die 
sein  besonderer  Vertrauensmann  schon  in  der 
Berliner  Zeit,  der  jetzige  Sonderbotschafter 
Egon  Bahr,  mit  der  kommunistischen  Regie¬ 
rung  dei  Tschechoslowakei  in  Prag  führte,  zu¬ 
viel  zu  erwarten.  Es  sollte  hier  nur  ein  Anfang 
gesetzt  werden  für  weitere  Gespräche  und  Füh¬ 
lungnahmen  In  unseren  Reihen,  unter  den 
deutschen  Heimatvertriebenen,  war  mit  solchen 
überspannten  Hoffnungen  ohnehin  nicht  zu 
rechnen  Hier  hat  man  sich  Illusionen  Uber  einen 
angeblichen  großen  Gesinnungswechsel  der 
tschechischen  Trabanten  Moskaus  niemals  htn- 
gogeben. 

Das  Prager  Ergebnis  ist  allerdings  noch 
dürftiger  ausgefallen,  als  es  selbst  Pessimisten 
erwailet  haben.  Es  hat  vor  allem  wieder  be¬ 
wiesen,  wie  stark  heute  wie  gestern  der  Einfluß 
des  Kreml  und  des  Ulbricht-Regimes  auf  diesen 
und  andere  Satelliten  im  mitteleuropäischen 
Raum  geblieben  ist.  Der  Hradschin  wird  an  die 
ganz  kurze  Leine  genommen.  Der  neuen  Prager 
Handelsmission  sind  nicht  einmal  die  Rechte 
einer  echten  konsularischen  Vertretung  zuer- 
kannt,  Man  hat  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  im  tschechischen  Vertragstext  nicht  einmal 
die  richtige  Bczeidinung  konzediert  und  sich 
auf  angebliche  Eigenheiten  der  tschechischen 
Sprache  herausgeredet.  Man  weiß  deutsche  Kre¬ 
dite  und  Lieferungen  zu  schätzen,  aber  das  sehr 
weitgehende  Entgegenkommen  der  Deutschen 
wird  doch  fast  in  keinem  Punkt  honoriert.  Die 
Gespräche  in  Prag  und  im  Grunde  auch  die  in 
Bukarest  sollten  wirklich  alle  ernüchtern,  die 
seil  Jahr  und  Tag  bei  uns  von  angeblich  ver¬ 
paßten  EnlspanruinqsmörilW'keiten  mit  Moskau 
und  seinen  Vasallen  sprechen. 


Starfighter  wurde  leistungsfähiger 

und  sicherer 

NP  Bonn.  Einen  schönen  Erfolg  können  Bun¬ 
desverteidigungsministerium  und  Luftwaffen¬ 
führung  verzeichnen:  Der  Starfighter,  bisher  das 
Schreckenskind  unter  den  Waffen  der  Bundes¬ 
wehr,  ist  sicherer  geworden.  Die  Zahl  der 
Totalausfälle  bei  diesem  besonders  lei¬ 
stungsfähigen,  aber  auch  besonders  empfindli¬ 
chen  Flugzeuglyp  sank  erheblich.  Noch 
1965,  auf  dem  Höhepunkt  der  Starfighterkrise, 
mußte  das  Bundesverteidigungsministerium  den 
Verlust  von  26  Jagdbombern  vom  Typ  F-104 
melden.  Im  darauffolgenden  Jahr  nahm  die 
Flugsicherheit  beträchtlich  zu.  Der  volle  Erfolg 
der  Verbesserungen  und  der  neuen  Einsatzvor- 
sdirilten  zeigte  sich  jedoch  erst  im  ersten  Halb¬ 
jahr  1967.  ln  diesen  sechs  Monaten  mußten  nur 
noch  fünf  Maschinen  dieses  Typs  als  Tolalver- 
lusl  ahqebucht  werden,  lin  gleichen  Zeitraum 
des  Vorjahres  waren  es  noch  zehn. 

Dabei  hat  sich  die  Zahl  der  Flugstunden  in¬ 
nerhalb  der  letzten  zwei  Jahre  wesentlich  er¬ 
höht  Erst  wenn  Flugstunden  und  Verluste  mit¬ 
einander  verglichen  werden,  zeigt  sich,  wieviel 
sicherer  das  Wulfensyslem  der  F-104  inzwischen 
wurde.  In  den  ersten  sechs  Monaten  1966  flog 
die  Luftwaffe  3400  Flugstunden,  im  ersten  Halb¬ 
jahr  1967  aber  9400  —  fast  das  dreifache.  Die 
Sicherheit  des  Starfighters  hat  sich  also  nicht 
nur  um  100®/»  erhöht,  wie  die  Zahl  der  Abstürze 
aussagen  könnte,  sondern  sogar  um  177  V«.  Die¬ 
ser  deutliche  Fortschritt  ist  zum  Teil  den  lech- 
n'sctvn  Verbesserungen  an  der  F-104  zuzu- 
schreiben,  zum  Teil  aber  auch  der  wachsenden 
Flugerfahrung  und  der  besseren  Ausbildung 
der  Piloten. 


Ein  erster  Schritt 


Mit  dom  Abschluß  des  .Handels-  und  Zah¬ 
lungsabkommens"  und  einem  .Abkommen  über 
die  Errichtung  von  Handelsvertretungen"  mit 
Prag  ist,  wenn  man  von  den  besonders  gela¬ 
gerten  Fällen  Jugoslawien  und  Albanien  ab- 
sieht,  der  letzte  weiße  Fleck  auf  der  Karte  der 
Beziehungen  der  Bundesrepublik  Deutschland 
zu  den  osteuropäischen  Staaten  getilgt.  Ziel  der 
deutschen  Ostpolitik  soll  dem  Auftrag  des  Bun¬ 
destags  an  die  Bundesregierung  zufolge  die 
Wiederherstellung  eines  freien  Gesamtdeutsch¬ 
land  sein,  das  auch  mit  der  Sowjetunion  und 
allen  osteuropäischen  Staaten  friedliche  und  ge¬ 
deihliche  Beziehungen  unterhält  Bei  den  ost- 
polltlschen  Beziehungen  dürfen  .lebens¬ 
wichtige  deutsche  Interessen 
nicht  preisgegeben*  werden.  Gegen¬ 
über  jenen  Ländern,  die  deutsche  Bevölkerungs¬ 
teile  deportiert  und  deutsches  Land  in  Besitz 
genommen  haben,  sollen  dem  Auftrag  des  Bun¬ 
destags  zufolge  „die  jeweils  erforderlichen  Vor¬ 
behalte  geltend  gemacht"  werden. 

Daß  die  Kriterien  des  sogenannten  Wenzel- 
Jaksdi-Berichtes  des  Bundestages  auch  der  Be¬ 
urteilung  des  jüngsten  Fortschrittes  im  Bereich 
der  Ostpolitik  der  Bundesregierung  zugrunde 
gelegt  werden  müssen,  geht  aus  der  Stellung¬ 
nahme  hervor,  die  der  Piäsident  des  Bundes  der 
Vertriebenen  und  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Reinhold  Rehs,  zu  den  Prager  Ver¬ 
trägen  ahgegeben  hat.  Sie  stellen  seiner  Ansicht 
nuch  lediglich  .einen  ersten  Schritt  zur 
Verständigung*  mit  der  tschechoslowakischen 
Republik  dar.  .Die  Bundesregierung",  so  heißt 
es  weiter,  .hat  erreicht,  was  unter  den  gegen¬ 
wärtigen,  erschwerten  Bedingungen  zu  erreichen 
war.  Sie  hat  hart  und  mit  Erfolg  darum  gerun¬ 
gen,  auch  gegenüber  Prag  die  deutschen  Rechts- 
positionen  zu  wahren.  Von  den  Vertriebenen 
wird  mil  Genugtuung  vermerkt,  daß  in  dieser 
Phase  der  Verhandlungen  keine  negativen  Vor¬ 
entscheidungen  in  der  sudetendei'tschen  Frage 
gefallen  sind.“ 

Mil  dieser  Feststellung  spielt  Reinhold  Rehs 
auf  das  Münchner  Abkommen  und  auf  die  mit 
dem  sudelcndeutsdien  Verlreibungsproblem  zu¬ 
sammenhängenden  Fragen  an.  Bekanntlich  hatte 
Prag  die  Frage  der  Gültigkeit  des  Münchner  Ab- 


Von  unserem  Bonner  Korrespondenten 

kominens  aus  eigenem  Antrieb  wie  auch  aut 
Drängen  von  Pankow  und  Moskau  vorgescho¬ 
ben,  um  das  Ansinnen  der  Bonner  Regierung 
volle  diplomatcsdie  Beziehungen  herzustellen, 
entweder  zu  vereiteln  oder  aber  mit  einer  den 
deutschen  Lebensinteressen,  zu  denen  auch  die 
Interessen  der  sudetendeutschen  Volksgruppe 
gehören,  widerstrebenden  Auflage  zu  versehen, 
die  Prag  zi|  dem  handelspolitischen  auch  noch 
einen  politischen  Erfolg  gebracht  hätte  Als 
Bonn  diese  .Alles  oder  Nidits'-Taktik  ablehnte 
einigte  sich  Prag  auf  die  sehr  viel  bescheidene¬ 
re.  dafür  aber  weit  weniger  problematische  Lö¬ 
sung  der  Herstellung  lediglich  von  Wirtschalts- 
•'iziehungen  entsprechend  dem  Warsdiauer  Mo¬ 
dell 

Diese  Verhandlungen  haben  zu  einem  ge¬ 
wissen  Erlolq  geführt,  auch  wenn  hinsichtlich 
des  begrenzten  Ziels  nicht  alle  deutschen  Er¬ 
wartungen,  so  die  vertraglich  exakte  Einbezie¬ 
hung  West-Berlins  und  die  Ausstattung  der 
deutschen  Handelsvertretung  mit  konsulari¬ 
schen  Rechten,  erfüllt  worden  sind.  Statt  dessen 
einigte  man  sich  auf  die  „pragmatische  Lösung" 
durch  teils  mündlich,  teils  brieflich  abgegebene, 
mit  politischen  Vorbehalten  versehene  Versi¬ 
cherungen,  West-Berlin  in  den  Handelsverkehr 
mit  einzubeziehen  und  auch  den  Handelsvertre¬ 
tungen  im  gewissen  Umfange  zu  gestatten.  Sicht¬ 
vermerke  „nicht  nur  für  Handelsvertreter"  aus¬ 
zustellen. 

Der  in  letzter  Stunde  offensichtlich  zur  Beru¬ 
higung  von  Pankow  und  Moskau  von  den  Pra¬ 
ger  Unterhändlern  hochgespielte  peinliche  Streit 
um  den  Namen  des  deutschen  Vertragspart¬ 
ners  —  Prag  bestand  für  seinen  Teil  auf  der 
Formulierung  „Deutsche  Bundesrepublik“  an¬ 
statt  „Bundesrepublik  Deutschland"  —  ist  eher 
blamabel  für  die  andere  Seite,  als  daß  er  der 
deutschen  Seite  Schaden  zufügl.  Die  Prager 
Polito-Phiiologen  sollten  sich  daran  erinnern, 
daß  ihre  Landeshauptstadt  der  Geburtsort  der 
deutschen  Hochsprache  ist  und  daß  die  Deut¬ 
schen  von  dem  Begriff  Deutschland  kein  Jota 
abschreiben  werden,  mögen  die  politischen 
Beckmesser  des  Ostblocks  auch  noch  so  daran 
herumkorrigieren. 


Sommerferien  in  Ostpreußen  -  heute 

.Die  gastronomische  Basis  deckt  nur  50  v.  H.  des  Bedarfs" 


Warschau  fhvp).  Unter  der  Überschritt  „Im 
Lande  der  tausend  Seen*  berichtete  die  War¬ 
schauer  Tageszeitung  „Zycte  Warszawy"  über 
die  Verhältnisse  im  .Ferienparadies 
Masuren*  im  Sommer  1967.  .Die  gastrono¬ 
mische  Basis  im  Bereiche  der  Wojewodschaft 
Allenstein  deckt  nur  50  v.  H.  des  Bedarfs*,  wird 
einleitend  festgestellt.  Dies  gilt  nicht  nur  für 
die  Unterbringung,  sondern  auch  tür  die  Ver¬ 
sorgung  der  Feriengäste.  Der  Leiter  des  Staat¬ 
lichen  Zentrums  tür  Leibesübungen  in  Lötzen, 
das  Ferienplätze  für  Sportler  vergibt,  erklärte, 
daß  beispielsweise  an  einem  Tage  kurz  nach 
Beginn  des  Sommers  für  das  Zentrum  100  kg 
Fleisch  zur  Verpflegung  der  Feriengäste 
benötigt  wurden.  An  eben  demselben  Tage  aber 
habe  die  gesamte  Fleischzuteiiung  für  die  Stadt 
Lötzen  und  für  die  umliegenden  Zeltlager  des 
Akademischen  Sportverbandes,  des  Verbandes 
polnischer  Studenten  und  des  Verbandes  der  So¬ 
zialistischen  Jugend  nur  70  kg  betragen:  Wurst¬ 
waren  seien  aber  überhaupt  nicht  erhältlich 
gewesen. 

Besonders  wurde  von  den  Feriengüslen  auch 
darüber  geklagt,  daß  es  in  den  Badern  an  den 
Masurischen  Seen  keine  Beaufsichtigung  der 
Badenden,  keine  Rettungsschwimmer  und  auch 
keinerlei  Rettungsgerät,  gibt.  Die  Folge  war.  daß 
im  vergangenen  Jahre  nicht  weniger  als  81  Per¬ 
sonen  in  den  Seen  ertrunken  sind.  Im  Bad  von 
Nikolaiken  —  es  handele  sich  um  ein  klei¬ 
nes  Stück  Uler  in  der  Nähe  des  Friedhofs  — 
halte  man  nicht  einmal  eine  Leine  bereit,  um 
Ertrinkende  retten  zu  können.  Seit  acht  Jahren 
plane  man  hier  den  Bau  eines  .normalen  Ba¬ 


des“.  doch  sei  man  immer  nodi  nicht  über  die 
Anfangsphase  der  .Dokumentation"  —  d.  h. 
des  Entwurfs  —  hinausgekommen.  Es  mangele 
auch  an  Geldmitteln.  Die  Zuwendungen  aus  dem 
zentralen  Fonds  für  die  Förderung  des  Frem¬ 
denverkehrs  seien  dermaßen  gering,  daß  .nen¬ 
nenswerte  Projekte*  gar  nicht  ausgeführt  wer¬ 
den  könnten.  Auch  in  den  Seebädern  an  der 
Küste  mangele  es  an  Rettungsgerät,  nicht  ein¬ 
mal  ein  Bereitschaftsdienst  von  Rettungsschwim¬ 
mern  usw.  sei  eingerichtet  worden.  Boote,  Lei¬ 
nen,  Rettungsringe  usw.  seien  kaum  vorhan¬ 
den. 

„Dies  alles  bedarf  keines  Kommentars", 
schrieb  „Zycie  Warszawy*  hierzu.  Es  müsse 
endiidi  „gehandelt  werden". 

Die  in  Allenstein  erscheinende  Parteizeitung 
„Glos  Olsztynski"  stellte  den  örtlichen  polni¬ 
schen  „Volksrat“  der  Stadl  Wartenburg  zur 
Rede,  weil  er  nichts  tue.  um  den  Fremdenver¬ 
kehr  zu  fördern:  Der  Strom  der  Feriengäste  be¬ 
wege  sich  an  der  Stadt  vorbei  oder  durch  sie 
hindurch,  weil  es  dort  kein  einziges  Hotel,  auch 
keine  Unterkunft  für  Touristen  gebe,  ja  noch 
nidit  einmal  einen  Camping-  oder  Zeltplatz.  Das 
einzige  Gasthaus  sei  in  einem  baufälligen  Ge¬ 
bäude  untergebracht,  dessen  Balken  so  morsch 
seien,  daß  das  Haus  jederzeit  zusammenbrechen 
könne.  Nach  dem  aufgestellten  Plan  sei  aber 
die  Errichtung  eines  „Fremdenverkehrszen- 
Irums*  in  Wartenburg  erst  für  das  Jahr  1980|!) 
vorgesehen.  Die  Parteizeitung  forderte  die 
„Wojewodschaftsbehörden"  auf,  sich  dieses  Fal¬ 
les  anzunehmen. 


Überholt  Moskaus  Atomrüstung 


Die  USA  werden  bis  Ende  dieses  Jahres  ihren 
Vorsprung  auf  dem  Gebiet  des  militärisch 
einselzbaren  nuklearen  Potentials  an  die  So¬ 
wjetunion  verlieren,  und  1971  wird  zwi¬ 
schen  beiden  Ländern  „vermutlich  eine  große 
Megatonnenlücka*  bestehen.  Zu  dieser  Schluß¬ 
folgerung  ist  ein  Unterausschuß  des  privaten 
amerikanischen  Sicherheitsrates  in  einer  strate¬ 
gischen  Studie  gelangt,  die  jetzt  veröffentlicht 
wurde  Dem  Ausschuß  gehörten  unter  dem  Vor¬ 
sitz  des  früheren  Luftwaffengenerals  Schrie- 
v  e  r  mehrere  im  Ruhestand  lebende  Generale 
und  Admirale  sowie  der  Atomphysiker  Teller 
an.  In  dem  Bericht  heißt  es:  Ende  dieses  Jahres 
werde  die  UdSSR  über  ein  einsetzbares  Nukle- 
arpolential  von  J6  000  bis  37  000  Megatonnen 
gegenüber  8000  bis  29  000  Megatonnen  auf  ame¬ 
rikanischer  Seite  verfügen.  In  vier  Jahren  wer¬ 
de  das  Verhältnis  50  IKK)  Megatonnen  der  So¬ 
wjetunion  gegenüber  15  000  Megatonnen  der 
USA  belraqen 

Der  Ausschuß  erkläite  weiter:  .Das  Fehlen 
eines  Raketenabwehr-Systems  und  die  Be¬ 
schränkung  unserer  Offensiv  Waffen  auf  eine 


die  USA? 

rein  defensive  Rolle  erhöhen  die  Gefahr  eines 
allgemeinen  Atomkrieges  erheblich." 

Riesige  Flächen  „Neuwald" 
in  Ostdeutschland 

Warschau  (hvp).  In  Polen  und  den  polnisch 
besetzten  ostdeutschen  Provinzen  sind  seil 
dem  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  rund 
drei  Millionen  Hektar  .neues  Waldland *  ent¬ 
standen,  wie  die  in  Stettin  erscheinende  pol¬ 
nische  Zeitung  .Clos  Szczecinski’  meldete.  Zum 
Teil  handele  es  sich  dabei  um  .aulgelorstete 
Kahlschläge’ ,  zum  anderen  Teil  um  .neue 
Forslllächen".  Damit  wird  zugegeben,  daß  inlol- 
ge  der  mangelhalten  Bestellung  der  Ackerllä- 
che  in  den  Oder-Neiße-Gebielen  eine  umlang 
reiche  Selbslausdehnung  des  Waldes  eingetre 
len  ist.  Gegenwärtig  beläuft  sich  die  gesamte 
Waldlläche  aut  rund  acht  Millionen  Hektar 
.Glos  Szczecinski’  lührle  darüber  Klage,  daß 
der  Holzeinschlag  um  2,1  v.  H.  über  dem  an  sich 
zulässigen  Umlang  liegt. 


Kurz  gemeldet 

Bundeskanzler  Kieslnger  wird  vom  23.  bis  25. 
Oktober  in  London  politische  Gespräche  mit 
der  britischen  Regierung  führen. 

2,7  Milliarden  DM  Kindergeld  wird  der  Bund 
in  diesem  Iaht  an  mehr  als  zwei  Millionen 
Familien  zahlen 

Von  der  Berliner  Passferschelnslelle  für  drin¬ 
gende  Familienangelegenheiten  wurden  im  Ju¬ 
li  Passierscheine  für  über  4100  West-Berliner 
ausgegeben 

Mehr  als  770  Kllonieler  Zonengrenze  sind  nach 
Bonner  Mitteilungen  bisher  mit  Minensper¬ 
ren  versehen  worden 

72  400  ausländische  Gastarbeiter  haben  in  dem 
ersten  Halbjahr  1967  ln  Westdeutschland  und 
West-Berlin  eine  Arbeit  aufgenommen  In  der 
gleichen  Zeit  des  Vortahres  kamen  last 
249  000  Fremdarbeiter 

Kurzarbeit  bei  den  Opel-Werken  ist  noch  ein¬ 
mal  tür  die  Zeit  vom  21  bis  26  August  fest¬ 
gesetzt  worden 

Scharfe  Kritik  an  der  Bonner  Familienpolltik 

hat  der  frühere  Bundesminister  Wuermeling 
geübt  Die  Sparmaßnahmen  treffen  hier  die 
kinderreichen  Familien  am  härtesten. 

Seine  Reise  nach  Kanada  hal  der  sowjetische 
Staatspräsident  Podgorny  abgesagt 

Einen  neuen  Rückgang  des  amerikanischen  Gold¬ 
bestandes  meldete  Washington  Im  Juni  sank 
die  Goldreserve  um  weitere  45  Millionen  Dol¬ 
lar  auf  13,1  Milliarden  Dollar 

Erhebliche  Abstriche  an  der  AuslandshUfe  der 
USA  nahmen  die  Ausschüsse  des  Senats  vor. 

Um  Getreide-  und  Mehllieferungen  aus  Spanien 
hat  sich  Ägypten  bemüht.  Es  sollen  zunächst 
etwa  60  000  Tonnen  geliefert  werden. 


Präsident  Rehs 
an  Kapitularvikar  Hoppe 

r.  An  den  Kapitularvikar  des  Bistums  Erm- 
land,  Monsignore  Paul  Hoppe,  hat  der  Präsident 
des  Bundes  der  Vertriebenen  und  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Reinhold  Rehs, 
MdB.  folgendes  Telegramm  gerichtet: 

„Der  10.  Jahrestag  Ihres  Amtsantrittes 
als  Kapitularvikar  des  Bistums  Ermland  gibt  mir 
Anlaß,  Ihnen  namens  des  Präsidiums  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen  und  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  für  ihr  segensreiches  Wirken  Dank 
und  Hochachtung  auszusprerhen.  Möge  es  Ihnen 
vergönnt  sein,  dieses  verantwortungsschwele 
Amt  im  Interesse  der  seelsorgerischen  Betreu¬ 
ung  der  vertriebenen  Ermlandfamilie  und  der 
Fortführung  der  heimalgebundenen  religiösen 
Tradition  auch  weiterhin  in  guter  Gesundheit 
und  mit  Erfolg  zu  verwalten. 

Reinhold  Rehs,  MdB 
Präsident  des  Bundes 
der  Vertriebenen, 

Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen 


1 000  Polizisten 
verloren  ihr  Leben  im  Dienst 

Nahezu  1000  Polizeibeamte  haben  von  1945 
bis  Ende  vergangenen  Jahres  in  der  Bundes¬ 
republik  ihr  Leben  im  Dienst  verloren.  Darauf 
weist  der  SPD-Bundestagsabgeordnete  Klaus 
Hübner  im  SPD-Pressedienst  hin.  Nach  seinen 
Angaben  sind  250  Polizisten  in  diesem  Zeitraum 
durch  Rechtsbrecher  tödlich  verletzt  worden.  608 
Beamte  im  Dienst  tödlich  verunglückt  und  115 
an  einer  Krankheit  gestorben,  die  sie  sich  im 
Dienst  zugezogen  haben  Im  Zusammenhang 
mit  diesen  Zahlen  warnte  der  Abgeordnete  vor 
einer  pauschalen  Kritik  an  einzelnen  polizei¬ 
lichen  Übergriffen. 


Rundespräsident  am  15.  Oktober 

m  Friedland 

Am  15.  Oktober  soll  diu  Friodlcind-Gedadit- 
n isst d t tu  ihrer  Bestimmung  übergeben  worden. 
Wie  ein  Vertreter  des  HfMmkehrerverbandes  io 
Göttingen  mitteilte,  wird  zu  der  Feier  in  Fried» 
lund  nuch  Bundespräsident  Lübke  erwartet  Den 
Grundstein  für  die  Gedärhtnisstätte  hatte  noch 
Altbundeskanzler  Adenauer  im  Mal  1966  ge¬ 
legt.  Die  Gedächtnisstatte  mit  vier  flügelartigen 
Betontoren  wird  28  Meter  hoch  sein. 
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Die  böse  Saat  geht 

Von  Dr.  Erich  Janke 

Es  ist  noch  nicht  sehr  lange  her.  daß  sich  in 
einem  Teil  der  westdeutschen  Publizistik  ein 
Sturm  der  Entrüstung  erhob,  weil  einige  lau¬ 
send  Schlesier  .Neven-Dumonl  raus!-  gerulen 
halten,  nachdem  dieser  seinerzeilige  Mitarbei¬ 
ter  des  Fernsehens  eine  Sendung  mit  ver- 
zichlpol  it  i  scher  Tendenz  über  Bres¬ 
lau  gebracht  hatte  und  trotzdem  aul  dem  damali¬ 
gen  Bundestrellender  Landsmannschalt  Schlesien 
erschienen  war.  Die  Heimatvcrlriebenen  halten 
Grund  tür  die  Annahme,  daß  das  monopolar¬ 
tige  Massenkommunikalionsmittel  erneut  ver¬ 
zerrend  über  ihre  große  Kundgebung  berichten 
würde,  und  so  protestierten  sie  gegen  die  An¬ 
wesenheit  lenes  Leiters  eines  Reporter-Teams. 
con  dem  sie  erwarten  mußten,  es  werde  wie¬ 
derum  schlechten  Gebrauch  von  der  publizisli- 
s.  'en  Machtposition  des  Fernsehens  machen. 
Doch  in  gespielter  Empörung  wurden  die  Ver- 
tr  ebenen  beschuldigt,  es  sei  ihnen  darum  zu 
tun  gewesen,  die  .Freiheit  der  Berichterstat- 
Itn.g  zu  beseitigen" ,  die  .im  Grundgesetz  ver¬ 
änderte  Meinungslreihcil  zu  verletzen"  usw. 
Lind  das  gleiche  spielte  sich  ab,  als  ein 
Lardesmlnisler  lür  Fragen  der  Vertriebenen  un- 
Icr  Bezugnahme  aul  ein  indisches  Gesetz,  das 
Verzichtpropaganda  in  territorialen  Fragen  u  n  - 
ter  Strafe  stellt,  empiahl,  die  deutsche  Le¬ 
gislative  möge  prüten,  ob  nicht  eine  ähnliche 
gesetzliche  Regelung  auch  liir  die  Bundesrepu¬ 
blik  ins  Auge  g eiaßt  werden  müsse.  In  der  wil¬ 
den  Polemik,  die  sich  darauihin  erhob,  wurde 
dem  Minister  gleichialls  unterstellt,  er  wolle  die 
veriassungsmäßig  garantierte  Meinungs-  und 
Publikationsireit.'il  abschal  len.  )a,  es  wurde 
die  unwahre  Behauptung  auigestellt,  er  habe 
die  Todesslrale  für  diejenigen  gelordert,  die  sich 
lür  eine  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Llnie 
aussprächen. 

Wenn  hier  an  jene  Vorgänge  erinnert  wird, 
so  deshalb,  weil  in  letzter  7.eil  zu  beobachten 
war,  daß  etwa  dieselben  Publikationsorgane, 
die  seinerzeit  ihre  Entrüstung  über  eine  angeb¬ 
liche  Bedrohung  der  Meinungsireiheit  durch  die 
Vertriebenen  bekundeten,  jetzt  ihr  großes  . Ver¬ 
ständnis ’  lür  gewisse  ullraradikale 
Gruppen  zum  Ausdruck  gebracht  haben,  die 
in  V/esl-Berlin  und  anderswo  in  der  Bundesre- 


aul 


g  r  a  p  li  i  e  bis  hin  zum  Perversen  und  zum 
Sadismus  handelt. 

Nur  so  viel  kann  auch  hier  berichtet  werden, 
daß  in  einem  Flugblatt  mit  unverhohlenem  Be¬ 
hagen  geschildert  wird,  wie  beim  Kaufhaus- 
b  r  and  in  Brüssel  —  der  als  .Großhappening" 
mit  politischem  Hintergrund,  nämlidi  als  eine 
Protestaktion  gegen  den  Krieg  in  Vietnam  hin¬ 
gestellt  wird  —  .viele  schreiend  erstickten" , 
wie  andere  .wie  brennende  Fackeln  aus  den 
Fenstern  Helen",  wieder  andere  .kopflos  aul  die 
Straße  sprangen  und  zerschmettert  aulschlu¬ 
gen",  wie  man  das  alles  absichtlich  herbeige- 
lührt  habe,  indem  die  Verkäuierinnen  veran¬ 
laßt  worden  seien,  .weder  aul  die  Explosionen, 
noch  auf  Schreie  und  Alarmklingeln  zu  reagie¬ 
ren."  Man  habe  nämlich  vorher  in  Form  von 
.Demonstrationen  alten  Musters"  im  Rahmen 
einer  .sorgfältigen  Planung"  nur  Knallkörper 
geworfen,  womit  man  .das  Personal  an  derar¬ 
tige  Zwischenlälle  und  Geräusche  gewöhnt“  ha¬ 
be.  Und  dann  heißt  es,  dieses  .Großhappening" 
könnte  .zudem  bewirken,  daß  andere  Gruppen 
in  anderen  Städten  .  .  .  nicht  nur  in  Belgien,  zu 
ähnlichen  Aktionen  ermuntert  würden",  ja,  es 
wurde  In  einem  weiteren  Flugblatt  vom  glei¬ 
chen  Tage  124.  5.  67)  hinzugelügt:  .So  sehr  wir 
den  Schmerz  der  Hinterbliebenen  in  Brüssel  mit- 
empfinden:  Wir,  die  wir  dem  Neuen  au i ge¬ 
schlossen  sind,  können,  so  lange  das  rechte  Maß 
nicht  überschritten  wird,  dem  Kühnen  und  Un¬ 
konventionellen,  das  bei  aller  menschlicher  Tra¬ 
gik  im  Brüsseler  Kauihaus  steckt,  unsere  Be¬ 
wunderung  nicht  versagen." 

Vor  diesem  Hintergrund  haben  sich  die  Er¬ 
eignisse  anläßlich  des  Besuchs  des  Schahs  in 
West-Berlin  abgespielt,  die  bekanntlich  ein  zu 
beklagendes  Todesopler  gefordert  haben,  lür 
welches,  wie  man  sieht,  diejenigen  ein  gerüttelt 
Maß  an  Verantwortung  tragen,  die  sich  doch 
unmißverständlich  zum  brutalsten  Terrorismus 
bekannt  haben.  Und  dann  haben  sich  Professo¬ 
ren  der  verschiedensten  Wissenschattsdiszipli- 
nen  getunden,  die  solche  gemeinen  und  nieder¬ 
trächtigen  Flugblatt-Texte  als  .surrealistische 


Dorfstraße  in  der  Philipponensiedlung  Eckertsdorf  im  Kreis  Sensburg 

Ostpreußen-Sammlung  Lindemann 


Literatur",  als  . Schwarzen  llumor"  usw.  be¬ 
zeichnet  haben  und  somit  als  Ausdruck  der  .Mei¬ 
nungsfreiheit"  betrachtet  wissen  wollen. 

Hier  geht  die  Saat  aul.  die  eine  gewisse  Pu¬ 
blizistik  und  eine  Reihe  von  .akademischen 
Lehrern"  gesät  haben,  die  übelsten  Geister  rie¬ 
ten,  die  man  sich  nur  denken  kann,  Elemente, 
die  sich  nun  verselbständigt  haben.  Und  es  wa¬ 
ren  dies  bezeichnenderweise  dieselben  .Gei¬ 
sterbeschwörer" ,  die  nicht  müde  geworden  sind, 
die  Vertriebenen  zu  diskreditieren  und  zu  dil- 
lamieren,  die  aber  nun  jene,  die  äußerste  Grau¬ 
samkeit  und  Unmenschlich lieit  als  Methoden 
zur  Herbeiiührung  einer  .Revolution  der  Ge- 
sellschait"  empfehlen,  als  .mißverstandene  Ju¬ 
gendliche"  hinstellen,  deren  .Gedankenwelt' 
man  allzu  lange  nicht  beachtet  habe. 


Deutsch-slawische  Schicksalsgemeinschad 

FriD  Cause:  Deutsch-slawische  Sthicksalsge- 
meinschaft.  Abriß  einer  Geschichte  Ostdeutsch¬ 
lands  und  seiner  Nachbarländer.  3.  Aufl  1967. 
Holzner.  Würzburg.  334  Setten,  1  Tabelle. 

Dieses  Werk  ist  1952  zum  ersten  Male  ersdue- 
nen,  halle  ran  weites  Echo  gefunden,  mußte  bereits 
1953  in  zweiter  Auflage  nachgcdrudct  werden  und 
kommt  jetzt,  15  Jahre  später,  nochmals  heraus,  in 
Einzelheiten  ergänzt,  in  den  Grundgedanken  nidil  ver¬ 
ändert.  Vor  15  Jahren  war  es  einer  der  ersten  Ver¬ 
suche,  ein  neues  historisches  Verhältnis  zu  unseren 
östlichen  Nachbarn  zu  linden,  nicht  nur  über  einen 
Abgrund  Brücken  zu  schlagen,  sondern  den  Abgrund 
selbst  einzuebnen,  indem  man  in  dem  ganzen  Raum 
der  Begegnung  zwischen  Deutsdicn  und  Slawen  vor 
1945  nur  Übergänge,  keine  testen  Umrisse  sicht.  Die 
Grenzen  des  Raumes,  um  den  es  sich  handelt,  wer¬ 
den  im  Westen  bezeichnet  durch  die  äußerste  Aus- 


publik  direkt  dazu  auigerulen  haben,  die  Aus- 
lieterung  und  die  Verbreitung  von  Zeitungen 
und  Zeitschriften  der  .Springer-Presse’  zu  in¬ 
hibieren,  ja,  die  entsprechende  Maßnahmen  lür 
den  November  dieses  Jahres,  also  lür  die  Zeit 
.unmittelbar  nach  Beginn  des  Wintersemesters’ , 
angekündigt  haben.  Du  wird  alles  beschönigt, 
was  wirklichen  Anlaß  zur  Empörung  bietet. 

* 

Es  wäre  an  sich  geboten  gewesen,  daß  die¬ 
jenigen  Flugblätter,  die  sogenannte  .sozialisti¬ 
sche"  Studenten  und  die  berüchtigte  .Kommune 
l"  vor  allem  In  West-Berlin  verlaßt  und  ver¬ 
breitet"  haben,  Im  vollen  Wortlaut  in  der  Presse 
wiedergegeben  worden  wären,  stall  nur  in  Aus¬ 
zügen,  die  nicht  erkennen  lassen,  in  welchem 
Ausmaße  es  sich  hier  gar  nicht  etwa  um  so  et¬ 
was  wie  eine  politische  oder  auch  .revolutio- 


Um  den  deutschen 

kp.  Bei  der  Deutschen  Verlags-Anstalt  in 
Stuttgart  ist  soeben  das  neueste  Werk  Klaus 
Mehnerts  .Der  deutsche  Standort"  in  der  für 
eine  politische  Publikation  ungewöhnlichen  Erst¬ 
auflage  von  100000  Exemplaren  erschienen.  (416 
Seiten,  DM  19,80.)  Wir  sind  ziemlich  sicher,  daß 
der  Verlag  das  Interesse  breiter  Leserkreise  an 
diesem  Buch  nicht  überschätzt  hat.  Dieser  Ein¬ 
blick  in  mehr  als  ein  Jahrhundert  deutscher  Ge¬ 
schichte,  deutscher  Tragik  und  Katastrophe  ver¬ 
diente  schon  deshalb  größtes  Interesse,  wenn  er 
eben  nur  die  Vergangenheit  aus  der  Sicht  eines 
klugen  und  weitgereisten  Mannes  beleuchtete. 
Mehnert  aber,  Tausenden  unserer  Leser  und 


Standort 


schlossen,  seine  bedeutenden  Fähigkeiten  und 
Kenntnisse  beim  politischen  Wiederaufbau  ein- 
zuselzen.  In  die  Reihen  derer,  die  nun  in  eige¬ 
ner  oder  fremder  Vollmacht  über  das  eigene 
Volk  zu  Gericht  saßen  und  bei  der  Umerziehung 
ein  Übersoll  erfüllten  —  obwohl  sie  manchmal 
vorher  ganz  andere  Töne  angestimmt  hatten  — , 
wollte  er  sidi  gewiß  nicht  eingliedern. 

Der  .Standort"  ist  gewiß  kein  Buch,  das 
man  mit  einmaliger  flotter  Lektüre  .erledigt", 
um  es  dann  in  der  Bibliothek  verschwinden  zu 
lassen.  Der  gewissenhafte,  engagierte  und  kri¬ 
tische  Leser  wird  vorausgesetzt,  und  man  wird 
auf  so  manchen  Gedanken  immer  wieder  zurück - 


tlehnung  der  Slawen  an  Elbe  und  Saale  nach  der 
Völkerwanderung,  im  Osten  durch  die  Grenzen  der 
abendländischen  Kirche,  die  Polen,  Litauen  um!  das 
Baltikum  einschließen.  Diese  Grenzen  sind  nichl  fest, 
da  Polen  und  Litauen  zeitweise  weil  in  das  Gebiet 
der  Ostkirche  hinübergreifen,  es  beeinflussen,  wäh¬ 
rend  im  Westen  die  Landschaften  an  der  Elbe  bald 
rein  deutsch  werden,  nicht  mein  Stätten  der  Begeg¬ 
nung  mit  den  Slawen  bleiben.  Im  ganzen  haudell  es 
sich  also  um  eine  Geschichte  von  Ostdeutschland  und 
einen  Teil  von  Mitteldeutschland,  um  Böhmen  und 
Mahren,  wobei  die  ganze  Geschichte  des  österreichi¬ 
schen  Vielvölkerstaates  bis  zum  Balkan  anklingi, 
auch  um  die  Eingriffe  raumfremder  Mächte  wie 
Schweden  und  Rußland.  Es  handelt  sich  also  um  einen 
Toll  des  östlichen  Abendlandes  —  dieses  Worl  begeg¬ 
net  oft,  um  das  Gemeinsame  zu  kennzeichnen  Von 
der  Vor-  und  Frühgeschichte  an  wird  das  Hin  und 
Her  der  Völker  und  Kulturen,  ihre  freundliche  und 
feindliche  Berührung  vorgeführt. 


näre’  Zielsetzung  handelt,  sondern  einlach  um 
die  Zurschaustellung  einer  moralischen 
Verkommenheit,  die  das  Ekelhalte  und 
Widerliche  geradezu  sucht  und  propagiert  unter 
dem  ausgesprochenen  Mollo,  daß  man  .gemein 
sein  will".  Was  da  geschrieben  worden  ist, 
kann  einfach  —  das  ist  zuzugeben  —  nichl  ab¬ 
gedruckt  werden,  weil  es  sich,  um  das  Minde¬ 
ste  zu  sagen,  um  schamloseste  Porno- 


77  deutschsprachige  Sender  in  USA 

(rt)  New  York.  Deutschsprachige  Rund- 
funkprogramme  bestehen  in  den  USA  seit  40 
Jahren  und  werden  gegenwärtig  über  77  Sender 
ausgestrahlt.  1927  begann  der  Deutschamerika¬ 
ner  William  L.  Klein  in  Chikago  mit  einer  deut¬ 
schen  Sendung,  die  er  .Germania  Broadcast 
nannte.  Sie  hat  nicht  nur  die  unruhigen  Zeiten 
des  Zweiten  Weltkrieges,  sondern  auch  den 
Verkauf  des  Senders  vor  einigen  Jahren  über¬ 
dauert.  —  Die  Struktur  des  Rundfunkwesens  in 
den  USA  ist  von  den  in  Europa  üblichen  öffent¬ 
lich-rechtlichen  Organisationsformen  grundver¬ 
schieden.  Die  Rundfunksender  befinden  sich 
durchweg  im  Besitz  von  Privatpersonen,  die  je¬ 
doch  zum  Betrieb  des  Senders  einer  Lizenz  durch 
das  Bundesamt  lür  Nachrichtenwesen  (Federal 
Communications  Commission)  In  Washington 

bedürfen.  .  . 

Von  großzügig  gehauenen  Rahmenbeslimmun- 
gen  abgesehen,  ist  der  amerikanische  Rundfunk- 
unternehmer  an  keine  Behörden  Vorschriften  ge¬ 
bunden  und  in  der  Programmgestaltung  völlig 
Irei.  Die  Finanzierung  der  Sender  erfolg!  aus¬ 
schließlich  durch  Werbeansagen  für  ^'Vdlfir- 
men,  die  in  gewissen  Abständen  in  da«  P  o- 
gramni  eingeblendet  werden.  —  Mit  wöchentlich 
240  Sendestunden  an  77  Sendern  stehende 
deutschen  Rundtunksendungen  in i  den  US A  an 
der  Spitze  aller  Iremdsprachigen  Radioprogram¬ 
me  Die  Sendezeit  wird  den  Slationse.gentümern 
von  den  Sendeleilern  ..abgekauft  ,  denen  die 
Programmgestaltung  und  -itnanzierung  überlas¬ 
sen  bleibt  Im  wesentlichen  werden  die 
sprachigen  Programme  von  Emzelhandelsfirmen 
unterstützt,  die  deutsche  Speztalltaten  aul  dem 
amerikanischen  Markt  anzubieten  haben. 

Geographisch  gesehen,  erlassen  die  deu  sch- 
sprachigen  Rundlunkprogramme  in  den  U- 
ein  riesiges  Gebiet,  von  Boston  bis  Lo»  Angel« 
und  von  New  Braunfels  in  Texas  bis  Seatlie  im 
Staate  Washington  Insgesamt  gibt  es  in  23  Bun 
desstaaten  Riindlniiksendiingei.  in  deutsch,  r 

Sprache,  u.  a  auch  in - -  entfernten  Außeri- 

posten  wie  Honolulu  aul  Hawaii  und  College 


Freunde  aus  seinen  sehr  aufschlußreichen  Bü-  kommen.  Patentrezepte  und  Wunderheilmittel 
ehern  über  den  Sowjetmenschen,  über  das  heu-  tür  die  Meisterung  der  schwierigsten  deutschen 
te  so  doppelt  aktuelle  Thema  Peking  und  Mos-  Schicksalsprobleme  gibt  es  ohnehin  nicht.  So 
kau  und  aus  vielen  aktuellen  Artikeln  und  Kom-  kommt  alles  darauf  an,  aus  den  Fehlern  der 
mentaren  längst  bekannt,  bemüht  sich  ja  vor  Vergangenheit  zu  lernen,  nüchtern  und  sehr 
allem,  die  Frage  nadi  dem  deutschen  politischen  real  nach  möglichen  echten  Chancen  Ausschau 
Kurs  in  der  Zukunft  zu  beantworten.  Unter  den  zu  halten  und  keineswegs  jenen  zu  folgen,  die 
Kommentatoren  an  Fernsehen  und  eine  immer  lataie  persönliche  Betriebsamkeit 
Funk  gilt  er  seit  langem  als  einer  der  sachlich-  mit  fruchtbarer  politischer  Initiative  verwech¬ 
sln  und  kenntnisreichsten.  Der  heutige  Pro-  sein.  Man  muß,  wo  sich  wirkliche  Möglichkeiten 
fessor  für  politische  Wissenschaften  an  der  nicht  abzeichnen,  auch  einmal  warten  können. 
Aachener  Technischen  Universität  unterscheide!  Jeder  große  Staatsmann  hat  diese  Lehre  be¬ 
sieh  da  in  präziser  Diktion,  in  der  spürbaren  Irerzigt,  so  schwer  ihm  geduldiges  Ausharren 
inneren  Verbundenheit  mit  dem  deutschen  Volk  auch  fiel 

vorteilhalt  von  jenen  verkniffenen,  ressenli-  Wer  zwangsläufig  eine  abwartende  Haltung 
mentgeladenen  .Politsfars",  die  sich  nach  1945  einnimml,  hat  darum  —  wie  Mehnert  sehr  deut¬ 
ln  den  Vordergrund  spielten  und  die  auch  heute  .'ich  feststellt  —  noch  lange  nicht  das  Recht,  pas- 
noch  eine  erhebliche  Rolle  bei  den  Monopol-  siv  zu  reagieren.  Die  geschichtlichen  Beispiele 
Massenmedien  spielen.  zeigen  deutlich,  daß  der  Strom  der  Historie  nie- 

Klaus  Mehnert  ist  als  Sohn  deutscher  mals  stillsteht  und  daß  man  sich  sehr  frühzeitig 
Eltern  in  Moskau  geboren  worden  und  darüber  klarsein  muß,  wie  man  auf  Wandlun- 
hat  dort  seine  frühen  Jugendjahre  verbracht,  gen  und  Angebote,  die  urplötzlich  an  uns  her- 
Das  vermittelte  ihm  einmalige  Kenntnisse  der  antreten,  zu  reagieren  hat.  Nur  dann,  wenn  wir 
Sprache  und  des  russischen  Voikscharakters.  die  weltoffen  und  verantwortungsbewußt,  mensch- 
bei  kürzeren  und  längeren  Aufenthalten  immer  lieh  und  einsichtig  handeln,  bleiben  wir  glaub¬ 
mehr  vertielt  werden  konnten.  Geraume  Zeit  würdig.  Zu  einer  Reihe  wichtiger  Themen,  die 
war  er  u.  a.  in  den  Vereinigten  Staaten,  in  China  Mehnert  hier  anschneidet,  werden  wir  später 
und  auf  Hawaii  tätig,  wo  er  auch  vom  Kriege  noch  Stellung  nehmen.  Eine  Diskussion  über  die- 
überrascht  wurde  Er  kehrte  in  ein  tiel  gede-  ses  Buch  wird  auch  dort,  wo  wir  dem  Autor 
mütigtes  und  zerstörtes  Vaterland  heim,  ent-  nicht  immer  zustimmen,  von  großem  Wert  sein. 


In  Ulbrichts  KZ  geht  der  Tod  um 


Der  deutsche  Anteil  an  dieser  Geschichte  wird 
herausqestellt,  aber  nicht  er  allein.  So  wird  auch 
die  Bedeutung  des  Deutschen  Ordens  in  Preußen 
gewürdigt,  ungerechte  Anklage  zunickgewiesen.  Nir¬ 
gends  wurden  die  Nichtdeutschen,  Slawen  und  Preu¬ 
ßen,  ausgerottet  oder  vertrieben,  sondern  nur  un¬ 
terwandert.  Kriegerische  Auseinandersetzungen  wer¬ 
den  auf  ein  richtiges  Maß  zurückgeführt  Man  mache 
es  sich  klar,  daß  die  Grenze  Böhmens,  abgesehen 
von  der  Angliederung  des  ursprünglich  thüringischen 
Ggerlandes  an  Böhmen,  sich  tm  Laufe  der  Jahrhun¬ 
derte  fast  gar  nicht,  die  Grenze  Polens  im  Westen 
sich  zwischen  14Ö6  und  1772  nur  wenig  geändert  hat. 
Von  Erbfeindschaft  keine  Spur.  Dann  aber  kommt 
der  neuralgische  Punkt  der  Teilungen  Polens.  Hier¬ 
über  gibt  es  eine  ganze  Skala  von  Ansichten  und 
Urteilen.  Unbestreitbar  bleibt  die  Feststellung,  daß 
die  Machte,  die  Polen  teilten,  nur  das  taten,  was  zu 
ihrer  Zeit  allgemein  üblich  war:  sich  Gebiete  ohne 
Rücksicht  auf  den  Willen  der  Bevölkerung  anzuoig- 
nen.  —  Napoleon  tat  es  später  in  noch  viel  größerem 
Ausmaß.  —  Daher  sind  die  Staatsmänner  von  1772 
nicht  so  schwer  zu  verurteilen  wie  die  von  1919  und 
1945,  die  gegen  ihre  eigenen,  in  das  Menschenrecht 
aufgenommenen  Grundsätze  verstießen  Im  19.  Jahr¬ 
hundert  kam  dann  das  Zeitalter  des  Nationalismus, 
ausgelöst  durch  die  Ideen  der  französischen  Revolu¬ 
tion  und  der  deutschen  Romantik.  Der  Kampl  der 
Nationalitäten  findet  in  dem  Werk  von  Ganse  eine 
historische,  verständnisvolle  Beurteilung.  Man  darf 
es  nicht  erwarten,  daß  Deutsche  und  Slawen  dem 
Zeitgeist  ferngeblieben  seien,  muß  aber  bemerken, 
daß  dieser  Geist  sich  bei  Polen  und  Tschechen  stär¬ 
ker  ausprägte,  es  damit  erklären,  daß  diese  Völker 
vor  1919  keinen  eigenen  Staat  hatten,  ihr  Nationa¬ 
lismus  dann  nach  1919  besonders  übersdiaumte  und 
die  Deutschen  verletzte.  Ein  besonderer  Gegenstand 
ist  das  Baltikum  und  hier  das  Verhältnis  zu  den 
einheimischen  Völkern  der  Esten  und  Letten  und  zu 
dem  herrschenden  russischen  Staatsvolk.  Dabei  wird 
auch  die  Geschichte  des  Deutschtums  in  Rußlund  seil 


W.  Vierzehn  Jahre  sind  seit  dem  Volksauf- 
stand  des  17.  Juni  1953  vergangen,  aber  immer 
noch  befinden  sich  vier  Menschen  in  Ulbrichts 
Kerkern,  die  nichts  anderes  getan  haben,  als  an 
diesem  Tage  für  die  ihnen  von  der  Verlassung 
der  Zonenrepublik  garantierten  Grundrechte 
einzutreten.  Sie  waren  keine  Demagogen,  sie 
wollten  nichts  anderes  als  ein  Leben  in  Freiheit 
und  menschenwürdige  Verhältnisse.  Mil  die¬ 
sen  vier  noch  heute  inhaftierten  Opfern  des 
Volksaufstandes  sitzen  aber  noch  etwa  weitere 
II  000  Häftlinge  in  den  Zuchthäusern  und 
Haltarbeitslagern  Mitteldeutschlands,  die  mir 
deshalb  verurteilt  worden  sind,  weil  sie  sich 
dem  SED-Regime  nlrht  willlährig  beugen  woll¬ 
ten. 

In  letzter  Zeit  haben  sich  die  Haftbedingungen 
in  den  23  Zuchthäusern  der  Zone  erheblich  ver¬ 
schlechtert.  Hart  und  unmenschlich  ist  in  Ul¬ 
brichts  Zwingburgen  trotz,  aller  vorgegebenen 
.Humanität"  der  Strafvollzug  Gegenwärtig  be¬ 
tragen  die  Lebensmittelrationeil,  nach  det  letz¬ 
ten  Kürzung,  noch  1200  Kalorien  pro  Tag.  In 
allen  Zuchthäusern  und  Arbeitslagern  ist  der 


Gesundheitszustand  wegen  der  schlechten  Er¬ 
nährung  und  wegen  der  unzureichenden  hygie¬ 
nischen  Verhältnisse  außerordentlich  schlecht. 
Drei  Fünftel  der  Häftlinge  sind  ernsthaft  krank, 
aber  ohne  ausreichende  ärztliche  Versorgung, 
weshalb  auch  die  Sterbeziffer  sehr  hoch  ist.  Sie 
liegt  bei  last  18  Prozent.  Der  überwiegende  Teil 
der  kranken  Häftlinge  stirbt  an  Tuberku¬ 
lose.  Ärzte,  die  selbst  als  Häftlinge  einsilzen, 
oplern  sich  zwar  für  ihre  Kameraden  auf,  doch 
sind  ihre  Hilfsmöglidikeiten  wegen  der  man¬ 
gelnden  Unterstützung  durch  die  Anslaltslei- 
tungen  begrenzt.  Es  fehlt  vor  allem  an  Medika¬ 
menten. 

In  den  Haftarbeitslagern  Mildenberg  und 
Volkstedt  hat  sich  in  den  letzten  Monaten  wie¬ 
derholt  die  Entlassung  von  Häftlingen,  die  ihre 
Haftzeit  hinter  sich  gebracht  hatten,  aus  dem 
Grunde  verzögert,  weil  neue  Häftlinge  als  Er- 
satz-A rbeitskräfle  nicht  schnell  genug  abge 
stellt  werden  konnten,  die  Lagerleitungen  dm 
Hallarbeitslager  aber  unbedingt  darauf  bestan¬ 
den.  daß  die  Produktion  keine  Einbußen  erlitt. 


Peter  dem  Großen  berührt.  In  der  Tat  liegt  hier  noch 
ein  weites  Feld  tür  die  Geschichte  der  deulsdr-sta- 
wisdien  Sdhidcsalsgemernsdiafl,  die  nicht  an  Bug  und 
Narwa  endet.  Noch  bei  der  Zahlung  von  1959  hallen 
in  der  Sowjetunion  sich  t,6  Millionen  Menschen  als 
Volksdeutsche  bekannt  Auch  Rußland  ist  ein  Teil 
Europas,  und  man  muß  widersprechen,  wenn  IS.  3081 
es  als  Exponent  Asiens  bezeichnel  wird.  Die  lurcht- 
baron  Greuel  des  letztten  Krieges  und  det  Nach¬ 
kriegszeit,  zumal  die  Vertreibung,  sind  nichl  ganzen 
Völkern  anzulasten,  sondern  Zeugnisse  liir  einen 
Rückfall  in  wilde  Vorzeit,  Daß  man  wieder  zur 
Menschlichkeit  im  Verkehr  der  Völker,  zumal  auch 
Irn  Verhältnis  des  deutschen  Volkes  zu  allen  seinen 
slawischen  Nachbarn  zurücktindct,  in  Selbstverteidi¬ 
gung,  aber  ohne  Angriff,  Ist  ein  Gebot  der  Zeit,  und 
dazu  will  auch  dieses  Buch  beitragen  Die  neue 
Auflage  ist  ergänzt  durch  eine  synchronistische  Ta¬ 
belle.  Im  Register  der  OrLs-  und  Personennamen  ver¬ 
mißt  man  die  Namen  der  Länder  und  Landschaften 
(z.  B.  Polen,  Litauen  u.  a.).  Auch  Ländernamen 
sind  Ortsnamen,  und  man  hätte  gern  parat,  was  über 
sie  gesagt  ist.  Das  Literaturverzeichnis  gibt  die  Mög¬ 
lichkeit  weiterer  Orientierung  zu  det  das  fesselnd 
geschriebene  Buch  gewiß  anregen  wird. 

Dr.  Kurt  Forstreuter 


in  Alaska 
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Finnland  sorgte  am  besten  für  seine  Vertriebenen 


Notizen  von  einer  Tagung  über  Flüchtlingsprobleme  von  unserem  Bonner  oB-Miiarbeiier 


Mil  Fragen  der  Eingliederung  und  der  Entschädigung  der  Vertriebenen  in  verschiedenen  eu¬ 
ropäischen  Staaten  befaßte  sich  die  deutsche  Sektion  der  Forschungsgesellschalt  fOr  das  Well- 
flüditlingsproblem  (AWR)  am  29.  Juli  In  Wiesbaden  auf  Ihrer  Generalversammlung.  Der 
Schwerpunkt  lag  bei  der  Beratung  der  Forschungsaufgaben  für  das  kommende  Arbeits|ahr  so¬ 
wie  bei  der  Erörterung  der  unterschiedlichen  Lösungen. 


Die  Forschungstätigkeit  der  Gesellschaft  wird 
sich  im  kommenden  Arbeilsiahr  aul  sechs  The 
men  konzentrieren- 

Die  besonderen  Probleme  der  Spätaussied¬ 
ler  sollen  analysiert  werden  Es  wäre  an¬ 
gebracht,  wenn  die  AWR  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  sich  auch  mit  den  Sorgen  der  noch 
in  der  Heimat  wohnenden  Deutschen  be- 
schäftlgt 

Die  soziale  Lage  der  Flüchtlingsrentner  soll 
untersucht  werden.  Es  wird  das  Material  ei¬ 
net  Repräsentativerhebung  ausgewertet  wer¬ 
den 

Für  einige  Sondergruppen  der  SBZ-Flücht- 
linge  wird  eine  soziologische  Untersuchung 
vorgenommen  werden 

Erneut  soll  det  Stand  der  Eingliederung 
det  vertriebenen  Gewerbetreibenden  über¬ 
prüft  werden.  Hierfür  wird  sich  insbesondere 
die  Lastenausgleichsbank  interessieren 

Weiler  lortgeführt  werden  soll  die  Unter¬ 
suchung  über  die  nach  Dänemark  evakuier¬ 
ten  Vertriebenen.  Für  die  Ostpreußen  ist 
dieser  Fragenkomplex  von  besonderem  In¬ 
teresse 

Schließlich  wird  aufgrund  der  geretteten 
Archive  des  ehemaligen  Reichsführers  SS  als 
Reichskommissar  lür  die  Festigung  deut¬ 
schen  Volkstums  erstmals  eine  wissenschaft¬ 
liche  Durcharbeitung  der  Umsiedlungen  von 
I940M3  erfolgen 

Bel  einem  Vergleich  der  Lösung  des  Flücht¬ 
lingsproblems  in  den  einzelnen  europäischen 
Ländern  zeigt  sich,  daß  ln  jedem  Lande  das  Ver- 


20.  LAG-Novelle  unzureichend 

dod  —  Die  Arbeitsgemeinschaft  der  BdV-Lan- 
desverbände  unter  Vorsitz  von  Dr.  Karl  Mok- 
k  e  r  stellt  in  einer  ln  Wiesbaden  verabschiede¬ 
ten  Entschließung  fest: 

Der  Regierungsentwurf  einer  20.  LAG-Novelle 
ist  unzureichend.  Mit  Nachdruck  wird  gefor¬ 
dert,  daß  der  Bundestag  die  Regierungsvorlage 
um  jene  Leistungsverbesserungen  anreichert, 
die  1965  von  den  Parteien  mit  besonderer  Prio¬ 
rität  zugesagt  worden  waren.  Hierzu  gehören 
insbesondere  die  Fortführung  der  Aufbaudar¬ 
lehen.  der  Ausbau  der  Altersversorgung  der 
ehemals  Selbständigen  und  die  Aufbesserung 
der  Hauptentschadigung,  soweit  diese  Zusage 
nicht  bereits  In  der  19  Novelle  erfüllt  worden 
ist 

Diese  Leistungsverbesserungen  können  trotz 
der  für  den  Bundeshaushalt  bestehenden  Schwie¬ 
rigkeiten  verwirklicht  werden,  da  die  Finan¬ 
zierung  nicht  aus  dem  Bundeshaushalt,  sondern 
aus  den  Reserven  des  Ausgleichsfonds  erfolgt 
Der  Bund  der  Vertriebenen  erwartet  von  den 
Vertriebenenabgeordneten  des  Bundestages,  daß 
insbesondere  sie  sich  für  diese  Forderungen  ein- 
setzen 

Soweit  in  der  Bundesrepublik  Gruppen  von 
Selbständigen-Versicherungsregelungen  getrof¬ 
fen  werden,  müssen  die  ehemals  selbständigen 
Vertriebenen  in  diese  Regelung  einbezogen 
werden. 


Staatsbewußtsein 
und  Volksbewußtsein 

ln  einer  Ansprache  voi  der  I Ictmutverlnebe- 
nen  Wirtschaft  des  Landes  Baden-Württemberg 
stellte  Ministerialdirigent  Adolf  Hasenöhrl,  der 
Staatsbeauftragte  für  die  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge  des  Landes,  der  .erwerbswirtschaft¬ 
lich  orientierten  Gesellschaft  ohne  Staatsbewußt¬ 
sein"  das  Staats-  und  Volksbewußtsein  gegen¬ 
über.  wie  es  vor  allem  zur  Tradition  der  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge  gehöre:  .Die  Vertrie¬ 
benen  sind  ein  Aktivposten  für  die  Vertiefung 
des  deutschen  Selbstverstandnlsses,  Selbstbe- 
wußtseins  und  Wiedervereinigungsstrebens. 
Wie  lange  haben  die  Vertriebenen  als  einsame 
Rufer  in  der  Wüste  um  das  Selbstbestimmungs- 
retht  für  das  deutsche  Volk  gestanden,  bis  end¬ 
lich  nach  vielen  Jahren  die  offizielle  deutsche 
Politik  diesen  Grundsatz  in  ihren  Sprachschatz 
aulgenotnmen  hat.  Bei  den  Flüchtlingen  aus  Mit¬ 
teldeutschland  kommt  noch  die  Erfahrung  des 
Freiheitsverlustes  hinzu,  die  sie  stärker  an  das 
Ideal  des  freiheitlichen  Rechtsstaates  bindet." 
I  lasenöhrl  wandte  sich  dagegen,  daß  die  Ver¬ 
triebenen  wegen  ihrer  entweder  starker  ausge¬ 
prägten  Verpflichtung  gegenüber  der  Geschichte 
des  Staates  oder  andererseits  wegen  ihrer 
Volkstumspflege  verdächtigt  oder  gar  angegrif¬ 
fen  würden,  als  ob  sie  sich  .einer  gefährlichen 
Übersteigerung  des  Nationalbewußtseins*  schul¬ 
dig  gemacht  hätten.  .Hier  liegt  eine  noch  weit¬ 
gehend  unhpwültiqte  Aufgabe  der  geistigen  Ein¬ 
gliederung  der  Ost  vertriebenen  In  der  Bundes¬ 
republik  “  Tn  diesem  Zusammenhang  plädierte 
der  Redner  auch  für  eine  stärkere  Beachtung 
der  Ostkunde.  Es  gelte,  sich  ein  Beispiel  an  den 
.Polen  und  Tschechen  zu  nehmen,  die  selbst  ein 
ausqpDräatp«;  Rowufttsein  haben  " 

«  n.  e. 


tnebenenproblem  nach  Ursache,  Verlauf,  Be- 
deutung,  Eingliederungsw  _  und  Entschädigung 
verschieden  gelagert  istr  jedes  Land  hat  sein 
Flüchtlinqsproblem  Beschränkt  man  sich  aul 
Europa  außerhalb  des  Ostblocks,  so  haben  au¬ 
ßer  der  Bundesrepublik  Deutschland  sechs  Staa¬ 
ten  Vertriebenenprobleme  größeren  Ausmaßes¬ 
italien  Finnland,  Holland,  Belgien,  Frankreich 
und  Österreich  Das  griechische  Flüchtlingspro¬ 
blem  Ist  überwiegend  auf  den  Ersten  Welfkrieg 
zurückzuführen  Das  gleiche  gilt  für  die  Türkei 
England  hat  es  trotz  starker  Entkolonialisierung 
fertig  gebracht,  daß  kaum  irgendwo  ein  Brite 
vertrieben  worden  ist 

Für  uns  ist  es  interessant  zu  wissen,  wie  die 
einzelnen  Länder  mit  der  Frage  der  Eingliede¬ 
rung  und  des  Lastenausgleichs  fertig  geworden 
sind 

Finnland:  Stedlungsland  für  Bauern 

Finnland,  das  450  000  Vertriebene  aulweist, 
hat  am  schnellsten  und  mit  dem  höchsten  Maß 
an  Gerechtigkeit  sein  Flüchtlingsproblem  gelöst 
Dabei  ist  zu  bedenken,  daß  die  Vertriebenen 
in  Finnland  nahezu  den  gleichen  Prozentsatz 
ausmachen  wie  die  Vertriebenen  in  Deutsch¬ 
land.  Der  wesentliche  Unterschied  zwischen 
Deutschland  und  Finnland  ist  die  Beschaffung 
ausreichenden  Siedlungslandes  für  vertriebene 
Bauern  —  der  Staat  im  Norden  hat  hier  vorbild¬ 
lich  gewirkt;  allerdings  war  dort  die  nationale 
Solidarität  größer  als  bei  uns.  Finnland  hat  den 
vom  Kriege  Verschonten  eine  erhebliche  Ver¬ 
mögensabgabe  oder  Landabgabe  autgelastet. 
Bis  1950  waren  dort  alle  Landwirte  eingeglie¬ 
dert,  bis  1955  alle  Entschädigungsansprüche  er¬ 
füllt.  Auch  in  Finnland  wurde  übrigens  nur  eine 
degressive  Entschädigung  gewährt. 

Italien  hat  insgesamt  750  000  Vertriebene 
200  000  aus  Äthiopien,  250  000  aus  Lybien  und 
den  östlichen  Mittelmeergebieten  und  300  000 
aus  Istrien  und  Dalmatien  (Jugoslawien).  Die 
Durchführung  der  Eingliederung  lag  weitgehend 
In  Händen  der  beiden  Flüchtlingsverbände,  von 
denen  einer  für  Jugoslawien,  einer  für  Afrika 
zuständig  ist;  1953  wurden  sie  zu  Körperschaf¬ 
ten  des  Öffentlichen  Rechts  erhoben.  Die  Ent¬ 
schädigung  ist  für  die  einzelnen  Heimatgebiete 
unterschiedlich,  je  nachdem,  in  welchem  Ausmaß 
mit  den  einzelnen  Vertreibungsstaaten  entspre¬ 
chende  Abkommen  getroffen  wurden.  Die  Ent¬ 
schädigung  ist  in  jedem  Fall  höher  als  in  der 
Bundesrepublik;  sie  ist  degressiv  gestaltet.  Ge¬ 
gen  die  Degression  hat  der  Verband  der  Flücht¬ 
linge  aus  Jugoslawien  einen  Verfassungsge¬ 
richtsprozeß  gewonnen.  (Die  Italiener  sind  aus 
Jugoslawien  nicht  allgemein  ausgewiesen  wor¬ 
den.) 


Wir  traten  kürzlich  einen  guten  Bekannten, 
von  dem  wir  wußten,  daß  er  mit  seiner  Familie 
in  Urlaub  fahren  wolite.  Er  wurde  aber  vor  An¬ 
tritt  der  geplanten  Urlaubsreise  so  krank,  daß 
ihn  sein  Hausarzt  für  längere  Zeit  arbeitsun¬ 
fähig  schreiben  mußte.  Der  gemeinsame  Fami- 
lienurlaub  hei  deshalb  ins  Wasser,  weil  er  be¬ 
fürchtete,  daß  sonst  das  ihm  zuslehende  Kran¬ 
kengeld  lür  immer  verloren  sei. 

Es  ist  nun  tatsächlich  so,  daß  ein  Versicherter 
einer  gesetzlichen  Krankenkasse,  der  so  krank 
ist,  daß  er  keine  Arbeit  leisten  kann,  seine  An¬ 
sprüche  aut  Krankengeld  dann  verliert,  wenn 
er  ohne  Genehmigung  das  Geschäftsgebiet  sei¬ 
ner  eigenen  Krankenkasse  verläßt.  Das  gilt  auch 
für  diejenigen  Versicherten,  die  das  Pech  ha¬ 
ben,  vor  Antritt  einer  schon  lange  geplanten 
Urlaubsreise  plötzlich  arbeitsunfähig  krank  zu 
werden 

Hier  besteht  aber  eine  Möglichkeit,  die  viel¬ 
fach  aus  Unkenntnis  nicht  genutzt  wird:  Auch 
der  arbeitsunfähige  Versicherte  kann  zur  Ver¬ 
meidung  von  finanziellen  Nachteilen  bei  seinei 
eigenen  Krankenkasse  beantragen,  daß  er  sich 
vorübergehend  außerhalb  von  deren  Geschäfts¬ 
gebiet  aufhalten  darf.  Die  schon  seit  langem 
geplante  und  gebuchte  Urlaubsreise  ist  fast  im¬ 
mer  ein  berechtigter  Grund  dafür,  daß  die 
Krankenkasse  die  hierfür  erforderliche  Geneh¬ 
migung  erteilt.  Voraussetzung  ist  aber  immer, 
daß  ärztliche  Gründe  dieser  Genehmigung  nicht 
entgegenstehen.  Deshalb  empfiehlt  es  sich,  cL-iii 
Antrag  ein  ärztliches  Attest  des  Hausarztes  bei¬ 
zufügen 

Wo  Zweifelsfragen  auftauchen,  ist  es  immer 
ratsam,  am  Schalter  der  eigenen  Krankenkasse 
Rat  und  Auskunft  einzuholen.  GP 


Wohnungszählung  unerläßlich 

dod  —  Das  Gesetz  über  die  Wohnungszäh¬ 
lung  1968.  vom  Bundestag  ohne  Gegenstimme 
angenommen,  fand  beim  Bundesrat  bisher  keine 


Holland  hat  270  000  Flüchtlinge  aus  Indone¬ 
sien  aufnehmen  müssen:  etwa  3000  sind  im 
Lande  geblieben  Da  die  Auswanderer  großen¬ 
teils  schon  vor  mehr  als  hundert  Jahren  nach 
Niederländisch-lndien  gingen,  sind  sie  den  Ver¬ 
hältnissen  in  Holland  zum  Teil  bereits  stark 
entfremdet.  Angesichts  dessen  ist  etwa  ein  Drit¬ 
tel  inzwischen  wieder  aus  Holland  ausgewan¬ 
dert  Die  Niederlande  gewahrten  ihren  Vertrie¬ 
benen  nur  einen  bescheidenen  Hausratshille¬ 
kredit:  das  zurückgelassene  Vermögen  soll  In¬ 
donesien  entschädigen  Die  Niederländer  bau¬ 
ten  für  die  Opfer  der  Entkolonialisierung  zwar 
keine  besonderen  Wohnungen,  verfügten  aber 
daß  5  Prozent  aller  Neubauwohnungen  den 
Rückkehrern  Vorbehalten  bleiben  müssen  Mit 
ihrer  Eingliederung  waren  die  Verdrängten  aus 
Indonesien  weitgehend  sich  selbst  überlassen, 
um  so  mehr,,  als  man  staatlicherseits  sie  zu¬ 
nächst  in  arbeitsplatzarme  Gebiete  (Evangeli¬ 
sche  nach  den  östlichen  Provinzen.  Katholische 
nach  den  Südprovinzen)  einqewiesen  hatte 

Belgien  nahm  100  000  Vertriebene  aus  dem 
Kongo  auf.  Die  nationale  Solidarität  war  teil¬ 
weise  ein  wenig  überlagert  von  der  Schaden¬ 
freude;  denn  die  —  meist  erst  vor  kurzer  Zeit 
—  Ausgewanderten  lebten  in  erheblich  größe¬ 
rem  Wohlstand  als  in  der  belgischen  Heimat. 
Es  verwundert  daher  auch  nicht,  daß  in  Belgien 
keinerlei  besondere  Gesetze  zugunsten  der 
Flüchtlinge  erlassen  wurden.  Die  humanitäre 
Betreuung  —  nicht  die  Eingliederung  —  er¬ 
folgte  weitgehend  aus  Geldsammlungen.  Man 
steht  auf  dem  Standpunkt,  daß  von  den  Betrof¬ 
fenen  ein  sozialer  Abstieg  als  Wechselfall  des 
Berufslebens  hingenommen  werden  muß.  Die 
belgische  Regierung  verweist  die  Vertriebenen 
mit  ihren  Entschädigungswünschen  an  die  Kon- 
qo-Regierunq 

Frankreich:  Zehn  Wohnungen  für  hundert 
Vertriebene 

Frankreich  ist  nach  Deutschland  das  zweit¬ 
größte  Vertriebenenland  Europas.  150  000  Fran¬ 
zosen  mußten  Indochina  verlassen,  200  000  Ma¬ 
rokko,  Tunis  und  Ägypten,  900  000  Algerien 
und  50  000  Schwarzafrika;  insgesamt  sind  es 
also  1.3  Millionen.  Alle  französischen  Vertrie¬ 
benen  sind  Opfer  der  Entkolonialisierung.  Die 
Eingliederung  erfolgte  erst  sehr  improvisiert, 
spätei  recht  planmäßig;  es  wurde  ein  eigenes 
Ministerium  für  Rückgeführte  errichtet.  Die  Fi¬ 
nanzierung  der  Eingliederung  erfolgte  aus  all¬ 
gemeinen  Haushaltsmitteln;  es  wurden  im 
Schnitt  9000  Franc  je  Vertriebenen  aufgewen¬ 
det  (in  Deutschland  etwa  10  000  DM).  Eine  Ent¬ 
schädigung  zu  zahlen  lehnte  der  französische 
Staat  ab;  nur  so  weit  der  Verlreiberstaat  an 
Frankreich  zahlt,  erhalten  die  Vertriebenen  Ent- 


Zustimmung  —  nicht  des  Inhalts,  sondern  der 
Kosten  wegen.  Deshalb  wurde  der  Vermitt- 
lungsausschuß  angerufen. 

Im  September  1968  sollen  die  Wohnungen  in 
der  Bundesrepublik  gezählt  werden.  Sollte  die 
Zählung  der  Wohnungen  in  die  Volkszählung 
von  1970  einbezogen  werden,  würde  dies  be¬ 
deuten,  daß  frühestens  drei  Jahre  später  das 
Zahlenmaterial  zur  Verfügung  stehen  würde. 
Benötigt  werden  aber  sehr  viel  früher  zuver¬ 
lässige  Daten,  damit  keine  falschen  wohnungs¬ 
politischen  Dispositionen  getroffen  werden. 

Jetzt  sind  die  Statistiker  noch  gezwungen,  die 
Zahlen  fortzuschreiben,  die  aus  Zählungen  von 
1956  und  1961  stammen.  Nach  so  langer  Zeit 
sind  die  Fehlerquellen  der  rein  statistischen 
Fortschreibungen  beträchtlich  gewachsen. 
Daran  dürfte  auch  die  Wohnungsstichprobe  von 
1965  nicht  viel  ändern,  so  wichtige  Daten  sie 
auch  ergibt  oder  ergeben  wird.  Die  vorauszu¬ 
sehenden  großen  Aufgaben,  die  mit  der  immer 
deutlicher  werdenden  Einbeziehung  des  Woh¬ 
nungsbaues  in  die  Städteerneuerung  und  den 
Städtebau  vor  uns  stehen,  machen  gesicherte 
Daten  als  Arbeitsgrundlage  unentbehrlich.  Da¬ 
her  ist  die  Durchführung  der  Wohnungszählung 
im  Jahre  1968  als  Voraussetzung  für  eine  ziel¬ 
sichere  Wohnungspolitik  unumgänglich. 


Zuwendung  an  hochbetagte  Rentner 

Die  Bundesversicherungsanstalt  für  Ange¬ 
stellte  gewährt  ihren  Ober  90  Jahre  alten  Ren¬ 
tenempfängern  eine  einmalige  Sonderzuwen¬ 
dung  in  Höhe  von  75  DM  bei  Erreichen  des 
90.  Lebensjahres,  100  DM  bei  Erreichen  des 
95.  Lebensjahres  und  200  1)M  bei  Erreichen  des 
100.  Lebensjahres. 

Im  zweiten  Kalenderviel leljuhr  1967  erhiel 
len  eine  entsprechende  Geldüberweisung  717 
Neunzigjährige.  67  Fünfundneunzigjährige.  2 
Hundertjährige.  2  Rentner  im  Alter  von  101 
Jahren  und  einer  iro  Aller  von  103  Jahren  GP 


Schädigung  Frankreldi  hat  jeweils  10  Wohnun¬ 
gen  (üi  1(M>  Vertriebene  gebaut. 

Österreich,  das  ursprünglich  650  000  Vertrie¬ 
bene  halte,  hat  wohl  am  schlechtesten  für  diese 
Menschen  gesorgt  Die  Regierung  stellt  sich  auf 
den  Standpunkt,  sie  habe  mit  dem  Krieg  und 
deshalb  auch  mit  seinen  Folgen  nichts  zg  tun; 
über  humanitäre  Leistungen  wolle  es  daher 
nicht  hinausgehen  Und  das,  obwohl  Öster¬ 
reich  während  dei  Zeit  des  Anschlusses  insge¬ 
samt  4.3  Milliarden  RM  an  Reichsinvestltionon 
(Göring-Werke  usw.)  erhalten  hat1  Angesichts 
der  völlig  unzureichenden  Betreuung  Ist  last  die 
Hälfte  der  Vertriebenen  Österreichs  inzwischen 
abgewandert  Det  Lastenausqleich.  der  erst  mH 
Hiife  der  Bundesrepublik  in  Gang  kam.  Ist  der 
unzulänglichste1  Europas,  wahrscheinlich  sogar 
der  Welt.  Für  die  350  000  Vertriebenen  wurden 
insgesamt  160  Millionen  DM  an  Entschädinung 
qezahlt  (125  Millionen  DM  davon  waren  ein 
Zuschuß  der  Bundesrepublik)  In  Deutschland 
beträgt  die  Entschädigung  im  Schnitt  3000  DM 
je  Kopf  Dei  Wohnungsbau  steckt  ebenfalls  im 
arqeni  es  wurden  nur  teweils  2  Wohnungen  für 
100  Vertriebene  gebaut. 


Eingliederung  geiährdet 

Vertriebenenbeirot 
beriet  im  Ministerium 

M.  —  Der  Staatssekretär  im  ßundesvertrie- 
benenministerium,  Dr.  Peter  Paul  Nahm,  hat 
kürzlich  den  Arbeitsausschuß  des  Vertriebe- 
nenbeirates  über  die  aktuellen  Probleme  der 
Vertriebenenpolitik  informiert,  Insbesondere 
über  die  Entscheidungen  der  Bundesregierung 
im  Rahmen  der  mittelfristigen  Finanzplnnungen 
und  über  den  Stand  der  Beratungen  über  die 
20.  LAG-Novelle.  In  der  Diskussion  bedauerten 
die  dom  Arbeitsausschuß  angehörenden  sieben 
Mitglieder  des  Vertriebenenbeirates  einige  von 
der  Regierung  vorgeschlagene  Maßnahmen,  die 
die  Weiterführung  der  Eingliederungsmaßnah¬ 
men  beeinträchtigen  müßten,  wenn  das  Parla¬ 
ment  den  Beschlüssen  in  dieser  Form  zustimme. 


Rehwinkel  für  Recht  aut  Heimut 
und  Eigentum 

M.  —  Auf  dem  Deutschen  Bauerntag  in  Mün¬ 
chen  hat  der  Präsident  des  Deutschen  Bauern¬ 
verbandes,  Edmund  Rchwinkel,  kürzlich  einige 
Fragen  der  Eingliederung  behandelt,  obwohl 
es  auf  dieser  Tagung  in  erster  Linie  um  wirt¬ 
schaftliche  Probleme  der  einheimischen  Land¬ 
wirtschaft  und  deren  Stellung  im  Gemeinsamen 
Markt  ging. 

Rehwinkel,  der  schon  früher  wiederholt  für 
die  Interessen  der  vertriebenen  und  geflüchte¬ 
ten  Landwirte  eingetreten  ist,  nannte  unter  den 
Hauptforderungen,  die  von  seinem  Verband  ver¬ 
treten  werden,  auch  die  nach  Gleichstellung  der 
Flüchtlinge  mit  den  vertriebenen  Landwirten 
und  nach  einer  Fortsetzung  der  bisherigen 
Maßnahmen  zu  ihrer  Eingliederung,  da  diese 
ehemaligen  Bauern  im  allgemeinen  mehr  ver¬ 
loren  hätten  und  schlechter  daran  seien  als  die 
Menschen  aus  anderen  Berufskreisen.  Präsident 
Rehwinkel  plädierte  lür  das  Recht  auf  Eigen¬ 
tum  und  Heimat.  Er  warnte  die  Bundesregie¬ 
rung  vor  einem  Verricht  auf  deutschen  Boden 
und  deutsches  Eigentum.  Kein  anderes  Volk  und 
keine  andere  Regierung  würde  in  unserer  Lag1' 
verzichten  Solche  Erklärungen  würden  gerade 
bei  den  national  denkenden  Völkern  d«s  Ost¬ 
blocks  eher  Mißtrauen  erwecken. 


Mieturteile  in  Stichworten 

Die  Kündigung  eines  aul  unbestimmte  Zelt 
eingegangenen  Mißverhältnisses  verstößt  ge¬ 
gen  Treu  und  Glauben,  wenn  sie  schon  kurz 
nach  Begründung  des  Miatverhäftnisses  erfolgt 
IAG  Eltville  —  C  21  '66) 

Das  Gesetz  über  die  Rückerstattung  von  Bau¬ 
kostenzuschüssen  erlaßt  nicht  nur  Baukostenzu¬ 
schüsse,  die  einen  echten  Pinanzierungsbettrag 
zum  Bau  einer  Wohnung  darstellen,  sondern 
auch  alle  verlorenen  Zuschüsse,  die  nach  Ab¬ 
schluß  der  Finanzierung  anläßlich  der  zweiten 
oder  einer  späteren  Vermietung  der  Wohnung 
geleistet  werden  (OLG  Düsseldorf  —  10  Ü 
24265) 

In  der  schriftlichen  Vereinbarung  Uber  die 
Zahlung  eines  abwohnbaren  Mieterdarlehns 
liegt  gleichzeitig  die  formgültige  Abänderung 
eines  früher  abgeschlossenen  kurzfristigen 
Mietvertrags  über  eile  befristete  Dauer  des  Miel- 
Verhältnisses  (LG  Mannheim  —  5  S  100/6(51. 

Sind  Raume  als  wiilschalUictie  Einheit  vel- 
niietet  word,en,  so  ist  dem  Vermieter  bei  einer 
leilriirkgabe  von  Räumen  eine  isolierte  Ver¬ 
mietung  für  eine  ungewisse  Übergangszeit  nnh1 
zuzumuten  (LG  Köln  —  7  0  483/63)  NP 


Wenn  man  voi  der  Urlaubsreise  krank  wird 
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1(^0  wob(t  dnt  Jli c’/it  bdeewt 

wenn  eck  de  JtLanip  utjiust 

Berühmte  Männer  unserer  Heimat  in  der  Anekdote 


|s  man  sich  etwa  in  einer  Gesellschaft  An¬ 
ekdoten  von  einem  berühmten  Mann  erzählte, 
bemerkte  Kant  treffend: 

«Ich  erinnere  mich,  ähnliche  Anekdoten  ge¬ 
hört  zu  haben.  Aber  das  wundert  mich  gar  nicht 
Große  Männer  sind  wie  hohe  Kirchtürme  — 
um  beide  ist  gewöhnlich  viel  Wind." 

Tatsächlich  wandern  solche  Histörchen  un¬ 
berechenbar.  Und  wer  sie  systematisch  behan¬ 
deln  oder  ordnen  wollte,  sollte  sich  zuerst  an 
einem  Sack  voll  Flöhen  üben.  Ihre  Erfinder 
bleiben  meist  anonym,  weil  sie  ihre  Erfindung 
oft  gar  nicht  bemerkten  oder  wichtig  nahmen. 
Die  passionierten  Erzähler  aber  modeln  sie 
nach  Belieben  und  Launen  um.  So  bleibt  die 
Anekdote  vogelfrei  und  gehört  allen  Völkern 
und  Gegenden  gemeinsam. 

Eine  Forderung  sollte  man  aber  an  den  An¬ 
ekdotenerzähler  immer  richten:  Er  sollte  diese 
Vertellkes  gut  bringen,  wenn  auch  nach  eige¬ 
nem  Rezept  und  Geschmack  zubereilet. 

Vom  Theafervolk 


Von  dem  bekanntlich  ein  wenig  vergeßlichen 
Rudolf  Borchardt  wird  erzählt,  er  habe  seinen 
Freund  Hugo  von  Hofmannsthal  einmal  ge¬ 
beten,  Karten  für  die  Salzburger  Festspiele  zu 
besorgen.  Hofmannsthal  tat  das  und  telegra¬ 
fierte: 

.Sitze  besorgt  Rangloge  " 

Telegrafierte  Borchardt  zurück:  .Warum  sitzt 
du  besorgt  Rangloqe?“ 

Die  gleiche  Geschichte  wird  übrigens  von 
Hofmannsthal  und  Arthur  Schnitzler  erzählt. 
Aber  hier  paßt  sie  weniger,  zumal  die  Tele¬ 
gramme  so  formuliert  sind:  .Sitze  besorgt  Salz¬ 
burg.“  Und:  .Warum  sitzest  du  besorgt  Salz¬ 
burg?"  Folglich  mußte  hier  der  Erzähler  eine 
längere  Zeitspanne  zwischen  dem  Wunsch  nach 
Karten  und  der  Ankündigung  im  Telegramm 
hinzudichten  Darüher  hinaus  ist  .Salzburg"  zu 
verräterisch  „Rangloge“  paßt  hier  besser  zur 
Vorstellung  des  Sitzens.  Es  gibt  aber  noch 
andere  Fassungen. 

Vom  Theater  erzählt  man  sich  überhaupt  viele 
Anekdoten,  die  oft  sehr  bezeichnend  sind.  So 
wird  dei  bekannte  Regisseur  Leopold  Jessner 
von  lenem  Schauspieler  auls  Korn  genommen, 
der  dem  Ober  eines  Restaurants  verärgert  er- 
•  ■Iklärf»  .Ich  habe  eine  Speisekarte  verlangt,  und 
was  bringen  Sie?  Eine  Jessnersche  Klassiker- 
Inszenierunq-  alles  qestrichen!“ 

Dem  Regisseur  mochte  es  der  Schauspieler 
offenbar  nicht  direkt  sagen  —  so  bekommt  es 
der  Ober  zu  spüren  Und  die  unerwartete  Ver¬ 
bindung  ISpeisekarte-Schauspiell  macht  lachen. 


Um  Hermann  Sudermann  gibt  es  eine  Reihe 
sehr  hübscher  Anekdoten  Bezeichnend  ist  jene 
Erinnerung  an  die  Zensur,  mit  der  die  Natura¬ 
listen  zu  kämpfen  hatten.  Einmal  hießen  die 
Schlußworte  bei  einer  Dichterehrung: 

.Ernst  ist  das  Leben  —  heiter  die  Kunst  Das 
Ist  auch  umgekehrt  richtig." 

.Die  Kunst  muß  ernst  sein“,  sagte  einer 

.Natürlich“,  sagte  Sudermann,  .für  Heiter¬ 
keit  sorgt  ja  die  Zensur  " 


Viel  vom  Geschmack  ost-  und  westpreußischen 
Feierns  vermittelt  diese  Geschichte: 

Der  Dichter  Max  Halbe  fuhr  zui  Premiere 
seines  ,Haus  Rosenhagen-  nach  Berlin.  Der  Er¬ 
folg  wurde  feucht  unri  ausdauernd  geleiert,  so 
daß  die  Freunde  ihn  nicht  so  schnell  wieder 
nach  München  zurücklassen  mochten  Da  hall 
ihnen  der  Zufall;  in  Halbes  Hotel  stellte  sich 
heraus,  daß  seine  Stiefel  gestohlen  worden 
waren  Die  Geschäfte  waren  längst  geschlossen. 
Man  konnte  also  weiter  feiern,  und  Paul 
Schlenther  telegrafierte  freudig  an  Halbes  t  rau. 

.Max  an  Abreise  verhindert,  da  Stiefel  ge¬ 
stohlen  “ 

Die  Antwort  von  Frau  Halbe  traf  nur  wenig 
später  ein: 

.Bin  vom  Schlug  gerührt.  Nehmt  ^uf  meine 
Kosten  solort  den  besten  Anwalt  Berlins 
Maxens  Verteidigung  “ 

Ob  bei  der  weiteren  Feier  noch  ein  laden 
trocken  blieb,  ist  unbekannt 

Halbes  Erfolg  mit  seinem  Stuck  R°sen- 

hagen-  war  auch  der  Anlaß  •/.i.mZerwurfnsm1i 
Frank  Wedekind.  der  dazu  qeaußert  hatte 

.Man  kann  mir  nachsagen.  da£ M<*  die  Un¬ 
zucht  verherrliche:  aber  man  darfmirhndd  be 
schuldigen.  .Haus  Rosenhagen  geschrieben  zu 

haben  “ 

Als  kurze  Zeit  darauf  Max  Halbe  erkrankte, 
besuchte  ihn  Wedekind  Man  versöhnte  sich 
Aber  als  Halbe  dann  Wedekind  wieder  auf  de, 
Straße  traf  und  ihm  nochmals  [ür  den  Besurti 
danken  wollte,  war  Wedekind  qanz  eisige  Ab 

lehnunq 

Verblüfft  fragte  Halbe- 

.Was  haben  Sie  denn*  Wir  haben  uns  doch 
versöhnt'“ 

Eifersüchteleien.  Eitelkeiten  und  deshalb  gif¬ 


Das  Wort  Anekdote  hat  sich  mehrfach  in  der  Bedeutung  gewandelt.  Ursprüng¬ 
lich  bedeutete  das  griechische  .anekdoton'  eine  noch  nicht  herausgegebene  Schrift. 
Nach  der  Erfindung  des  Buchdrucks  nannte  man  Erstdrucke  alter  Schriften  oder 
Fragmente  so.  Bei  Hans  Sachs,  in  Widcrams  .Rollwagenbiichlein',  bei  Johann 
Peter  Hebel  und  in  neuester  Zeit  bei  Wilhelm  Schäfer  ist  es  oil  eine  unterhalt¬ 
same  Kurzgeschichte,  die  aber  meist  als  Kern  nur  eine  Pointe,  ein  Wortspiel 
oder  auch  einen  Witz  enthalt.  Sie  läßt  sich  deshalb  sehr  kurz  und  präzis  fassen, 
ln  dieser  Form  ist  sie  seit  der  Aufklärung  üblich.  In  dieser  Form  entspricht  sie 
audi  am  besten  unserer  schneilebigen  Zeit. 

Aber  auch  schon  die  Griechen  —  ein  durchaus  humorvolles  Volk  —  kannten 
die  Anekdote  in  ihrer  heutigen  Form.  Sie  war  auch  ihnen  oft  genug  das  Gefäß 
lür  geistreidien  Klatsch,  der  sich  um  eine  bekannte  Persönlichkeit,  um  bestimmte 
Situationen,  Orte,  Absonderlichkeiten  rankte.  .Vertellkes’  wäre  keine  schlechte 
Übersetzung  für  das  Wort  Anekdote. 

Historische  Wahrheit  darf  man  von  ihr  nidit  unbedingt  verlangen,  obwohl  sie 
meist  ein  Körnchen  davon  enthält.  So  gibt  es  zahlreiche  Anekdoten  um  Kant,  die 
von  seinem  extrem  geordneten  Tagesablauf,  von  seiner  Geistesgegenwart  und 
so  fort  erzählen.  Viele  dieser  Vertellkes  hätten  sich  wirklich  ereignen  können, 
manche  sind  belegt,  andere  wieder  sehr  sdreinlich  —  aber  die  meisten  sind  lustig, 
und  man  kann  aus  ihnen  lernen. 


tige  Bosheiten  oder  ironische  Kritik,  die  den 
Außenstehenden  so  gut  zu  unterhalten  vermö¬ 
gen,  schießen  auf  den  Brettern,  die  die  Welt 
bedeuten,  besonders  zahlreich  hervor.  So  sagte 
einmal  ein  sehr  eingebildeter  Schauspieler  zu 
Paul  Wegener: 

.Das  eine  weiß  ich  —  wenn  ich  wieder  auf 
die  Welt  komme,  werde  ich  nidit  Schauspieler." 

Die  Antwort  darauf  steht  dem  großen  We¬ 
gener  gut  an,  der  sagte: 

„Ich  glaube,  Sie  sind  schon  wieder  auf  die 
Welt  gekommen.“ 

Auch  um  Paul  Schlenther,  von  seiner  Zeit  als 
Intendant  am  Wiener  Burgtheater,  sind  eine 


Aussprüche  im  Kurs,  so  daß  hier  eine  Erinne¬ 
rung  daran  genügen  mag. 

Doch  auch  des  großen  Herder  hat  sich  die 
Anekdote  bemächtigt.  Erinnert  man  sich  an 
seine  Begegnung  mit  Goethe  in  Straßburg,  die 
sie  beide  —  unterschiedlich  —  beschreiben,  so 
ist  das  nicht  verwunderlich.  Außerdem  war  Her¬ 
der  audi  hierin  ein  Schüler  des  großen  Ironikers 
Hamann,  um  den  sich  soldie  Originale  wie 
Scheffner  und  Hippel  der  Allere  gruppierten. 
Sie  waren  ostpreußische  Speilzähne  durch  und 
durch. 

Seil  1776  war  Herder  Generalsuperintendent 
und  Erster  Prediger  an  der  Sladtkirche  zu  Wei¬ 


IMMANUEL  KANT 


Biese  Miniatur  wurde  1795  von  Vernel  auf  Pergament  gemalt.  Sie  befand  sich  im  Besitz  der 
Alterlumsgesellsdrafl  Prussia  in  Königsberg;  heule  gehört  das  schöne  Blatt  zu  den  Beständen 
ler  Ostpreußensammlung  Lindemann.  Es  ist  das  einzige  bisher  bekannte  Bild  des  großen  Phi- 
losophen,  das  einen  gemalten  Rahmen  aufweisl.  Foto:  Wäger 


Reihe  soldier  Vertellkes  im  Umlauf.  So  etwa 
von  jenem  Salonhelden,  der  sein  Konto  schon 
längst  überzogen  hat  und  trotzdem  seinen  Di¬ 
rektor  hartnäckig  um  Vorschuß  bittet.  Bis 
Schlenther  schließlich  selbst  pathetisch  wird 
und  sagl: 

.Herr,  wo  denken  Sie  hin!  Wir  sind  hier  im 
lurqtheater.  nicht  im  BorglhealerL* 

Pastoren  und  Professoren 

Von  Michael  Poqotzelski,  dem  Zeitgenossen 
Kants,  sind  außer  der  Dramatisierung  Paul 
Fechters  noch  genügend  Geschichtchen  und 
wahrhatt  —  im  sprachlichen  Sinne  —  erbauliche 


mar.  In  einer  Gesellschalt  äußerte  ein  reichge¬ 
wordener  Weimarer  Fabrikant: 

„Hätte  ich  einen  unbegabten  Sohn,  dann  ließe 
ich  ihn  Prediger  werden.“ 

Darauf  erwiderte  ihm  Herder  lächelnd: 

„Ihr  Herr  Vater  hat  da  aber  anders  gedacht  “ 

Diese  Äußerung  wird  auch  dem  englischen 
Bischol  Butler  zugeschrieben,  der  ähnlich  einem 
hochadligen  Atheisten  antwortete,  weil  der  be¬ 
hauptet  hatte,  man  ließe  immer  den  Dümmsten 
der  Familie  Geistlicher  werden.  Aber  wer  im¬ 
mer  auch  diese  Äußerung  zum  erstenmal  tat, 


und  wer  sie  auch  mimet  Herder  zuschrieb  —  in 
dieser  Form  paßl  sie  qut  zu  ihm. 

Den  Ostpreußen  in  Herdei  durfte  man  an  der 
folgenden  ihm  zugeschriebenen  Äußerung  am 
deutlichsten  erkennen  Als  er  1788  89  (Zahlen¬ 
angaben  machen  dip  Anekdote  wahrscheinlicher) 
Italien  bereiste,  fragte  ihn  ein  italienischer 
Priester,  wie  das  zugehe,  daß  er  die  ihm  an¬ 
vertraute  Herde ^so  lange  ohne  Weide  lassen 
dürfe.  Da  erwiderte  Herder: 

.In  Deutschland  haben  wir  zum  Glück  die 
Stallfütterunq  eingeführt  “ 

Von  Johann  Severin  Vater,  dem  ebenso  ge¬ 
lehrten  wie  zerstreuten  Ordinarius  der  Theo¬ 
logie  und  Orientalia  in  Königsberg,  berichtet 
die  Anekdote,  eine  Vorlesung  über  Kirchenge¬ 
schichte  habe  er  so  beqonnen: 

„Meine  Herren,  die  erste  christliche  Ge¬ 
meinde  befand  sich  in  Königsberg  " 

Die  Herren  staunten  und  lächelten,  was  auch 
Vater  bemerkt  haben  muß.  Er  begann  also  neu: 

„Meine  Herren,  die  erste  christliche  Gemeinde 
befand  sich  in  Weimar.“ 

Jetzt  staunte  man  noch  mehr,  und  Vater 
kehrte  endgültig  mit  seinen  Gedanken  zur 
Wirklichkeit  zurück,  in  dem  er  seinen  Hörern 
ärgerlich  zurief: 

„Ja,  meinen  Sie  denn,  ich  halte  nichts  anderes 
im  Kopf  als  diese  dämliche  Vorlesung?“ 

Welcher  Lehrer  oder  Professor,  der  ja  stets 
vorbereitet  sein  muß  und  darum  seinen  Gegen¬ 
stand  nur  zu  gut  kennt,  möchte  ihm  hier  nicht 
zustimmenl 

Von  Sfrousberg  bis  zum 
„tollen  Plafen" 

Barthel  Heinrich  Strousberg,  Eisenbahn- 
magnat  seines  Zeichens,  der  1873  durch  den  be¬ 
rühmten  Finanzkrach  von  sich  reden  machte, 
wurde  Opfer  einer  üblen  Erpressung.  Schon 
1870  standen  seine  Geschäfte  wacklig.  Er  be¬ 
gann  mit  Aktien  statt  mil  Geld  zu  bezahlen. 
Prompt  forderte  einer  seiner  Freunde  sein  ge¬ 
liehenes  Geld  zurück. 

„Zahl  !“  sagte  er,  „oder  ich  sage  deinen  Gläu¬ 
bigern.  du  habest  mich  bezahlt.“ 

Er  hätte  auch  auf  Ostpreußisch  fragen  kön¬ 
nen: 

„Wo  woll  dat  Licht  bleewt,  wenn  eck  de  Lamp 
utpust?“ 

Diese  Anekdote  enthält  schon  fast  zu  viel 
Wahrscheinlichkeit,  um  nur  gut  erfunden  zu 
sein 

So  ist  es  auch  mit  lener  um  Gottsched,  zu 
dessen  Lebzeiten  man  sich  erzählte;  prieflfich 
der  Große  —  die  Anekdoten  um  ihn  lassen  sich 
nicht  zählen  —  habe  ein  Gedichl  auf  Gottsched 
gemacht,  es  ihm  gewidmet.  Gottsched  selbst 
verbreitete  den  Text  eifrig  Als  das  Gedicht  in 
den  Werken  des  Königs  erschien,  iautele  die 
Widmung: 

„Au  Sieur  Gellerl  .  .  “ 

Sind  diese  Klatschgeschichten  wähl,  so  sind 
die  folgenden  sicher  erfunden,  dafür  aber  nidit 
weniger  charakteristisch  und  lehrreich 

Beeindruckt  von  einei  (wirklichen)  Land- 
sdiaft.  sagte  einmal  eine  Dame  zu  Lovis  Co- 
rinth: 

„Sehen  Sie  dodi  diesen  Blick,  Meistert  Ist  das 
nicht  ein  echter  Corinth?“ 

Worauf  der  große  Künstler  leststellte: 

„Ja,  allmählich  kommt  die  Natur  auch  auf 
den  Dreh.“ 

Recht  hatte  er,  denn  die  Malet  lehrten  uns 
oft  die  Natur  erst  richtig  sehen.  So  betrachtet, 
war  die  Bemerkung  gar  nicht  so  dumm 

Dagegen  werden  der  heutige  Tourismus,  aber 
auch  der  Geschichtsschreiber  der  Stadt  Rom, 
durch  folgende  Salze  blitzartig  beleuchtet  Fer¬ 
dinand  Gregorovius.  geiragl.  wie  lange  man 
brauche,  tun  die  ewige  Sladl  kennenzulernen, 
antwortete- 

„Das  kann  tdi  Ihnen  leider  nicht  sagen.  Idi 
bin  erst  fünfzehn  Jahre  hier  ." 

Unsere  Zeit  liebl  die  kurze  Anekdote.  Wes¬ 
sen  sie  aber  fähig  ist,  wenn  sidi  ihrer  geist¬ 
und  phantasievolle  Köpfe  annehmen.  lehrt 
jene  Zeitungsnotiz  von  dem  Schuhmacher  Wil¬ 
helm  Voigt  aus  Tilsit,  die  am  17.  Oktober  1906 
erschien  und  über  die  zuerst  qanz  Berlin,  dann 
Schaler  und  Carl  Zuckniayer.  nehmen  sich  ihrer 
an  und  machten  aus  dieser  Lebensanekdole 
einen  unterhaltsamen  Roman  und  ein,  im  besten 
Sinne,  märchenhaftes  Drama  vom  .Hauptmann 
von  Köpenick 

Lewis  William  Hertslet,  der  Sohn  eines  bri¬ 
tischen  Konsuls,  in  Memel  geboren  und  dort 
aufgewachsen,  muß  außer  seinem  britischen 
Erbe  an  Humor  auch  |enes  ostdeutsche  Interesse 
an  den  Merkwürdigkeiten  des  Lebens  und  der 
Geschichte  mitbekommen  haben,  sonst  hätte  er 
möglicherweise  nicht  ienes  ebenso  berühmte 
wie  gut  geschriebene  Werk  vom  .Treppenwitz 
der  Weltgeschichte'  verfaßt,  das  den  historischen 
Legenden  und  Anekdoten  nachgeht  und  sie 
überprüft  1965  erschien  die  elfte  Auflage.  Wie 
dieses  Unternehmen,  sj  würde  ein  ähnliches  auf 
literarischem  Gebiet  nur  lehren,  daß  die  Anek¬ 
dote  ein  Meer  ohne  feste  UfeT  —  oder  wie  ein 
Sack  voller  Flöhe  ist  Trolzdem  lehrt  sie  nodi 
etwas  anderes 

„Ein  tüchtiger  Dragoner“,  so  könnte  man 
eitlen  Ausspruch  des  .tollen  Platen',  der  an  der 
Spitze  dei  Tilsiter  Dragoner  stand,  abwandeln, 
.muß  alles  können,  gut  trinken,  gut  um  sich 
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Zum  hundertsten  Geburtstag 
des  Dichters  Rudolf  G.  Binding 


Spät  erst  fand  er  den  Weg  rum  Schreiben: 
Rudolf  G  Binding,  der  Reiteroffizier,  der  als  Ly¬ 
riker  und  Erzähler  einen  großen  Leserkreis  an¬ 
sprach.  Ain  13.  August  1867  kam  er  als  Sohn 
eines  berühmten  Strafrechtsreformers  in  Basel 


Zraketmer 
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Werner  Menzendorf 


zur  Welt,  vor  29  Jahren  ist  er  gestorben.  Sein 
Werk,  einige  schmale  Bändchen,  hat  bis  auf  den 
heutigen  Tag  immer  wieder  Menschen  aller  Al¬ 
tersgrade  und  Lebenskreise  angesprochen.  Viel¬ 
leicht  kam  es  daher,  daß  Rudolf  G.  Binding  im 
Leben  und  in  seinem  Werk  Immer  ein  Herr  ge¬ 
wesen  ist,  ein  ritterlicher  Mensch,  der  auch  im 
Gefühlsüberschwang  immer  noch  maßhielt. 
Schönster  Ausdruck  dieser  Lebenshaltung  war 
eines  seiner  berühmtesten  Werke,  die  „Reitvor- 
schrilt  für  eine  Geliebte".  Daneben  wurde  seine 
„Moselfahrl  aus  Liebeskummer",  eine  bezau¬ 
bernde  Liebesgeschichte,  Immer  wieder  gelesen, 
weitergegoben  und  schließlich  auch  verfilmt. 

Es  ist  nun  mehr  als  dreißig  Jahre  her,  daß  der 
altberühmte  Königsberger  Verlag  Gräfe  und 
Unzer  den  Dichter  bat,  den  Text  zru  einem  Bild¬ 
band  über  Trakehnen  und  seine  Pferde  zu 
schreiben  Rudolf  G.  Binding  hat  sich  in  das 
Thema  vertieft.  Es  ist  ihm  gelungen,  in  seinem 
Text  den  ganzen  Zauber  dieser  jahrhunderteal¬ 
ten  Einheit  von  Pferd  und  Landschaft  in  unse- 
1er  Heimat  im  Osten  in  dichterische  Worte  zu 
lassen  Man  spürt  in  diesem  Text  den  Pferde¬ 
liebhaber  wie  den  Sachkenner,  den  Dichter  wie 
den  begeisterungsfähigen  Menschen.  In  sachli¬ 
chen  Erläuterungen  hat  Binding  die  Geschichte 
der  Trakehner  Zucht,  das  Wirken  der  Leiter  des 
Gestüts  und  des  späteren  Landstallmeisters  an¬ 
gefügt  ln  vielen  prachtvollen  Fotos,  die  noch  in 
Trakehnen  aufgenommen  wurden,  werden  die 
edlen  Pferde  in  allen  Lebensaltern,  in  Ruhe  und 


Schluß  von  Seile  S 

hau'n  —  auch  muß  er  nicht  aufs  Maul  gefallen 
sein." 

Dies  letztere  lehrt  die  Anekdote  vor  allem 


Der  Philosoph 

Wollte  man  eine  Sammlung  von  Anekdoten 
herausgeben,  zu  denen  Ost-  und  Westpreußen 
Anlaß  gegeben  haben,  dann  könnte  man  wenig¬ 
stens  ein  Schock  über  den  Danziger  Philosophen 
Arthur  Schopenhauer  aufnehmen. 

Er  stand  einmal  in  einem  Dresdner  Gewächs¬ 
haus  vor  einer  Pflanze,  war  .vertieft*  und 
machte  dabei  ausdrucksvolle  Gebärden,  so  daß 
ihn  ein  Aufseher  fragte,  wer  er  sei.  Jetzt  sah 
Schopenhauer  den  Aufseher  lange  an  und 
meinte: 

„Ja,  wenn  Sie  mir  das  sagen  könnten,  wäre 
Ich  Ihnen  sehr  dankbar. 

Heute,  da  seine  Bedeutung  längst  erkannt  ist 
und  die  .Schopenhauer-Gesellschaft’  kürzlich  in 
einer  Ausstellung  in  der  Frankfurter  Stadt-  und 
Universitätsbibliothek  seinen  großen  Einfluß 
dokumentierte,  mutet  die  folgende  Anekdote 
doppelt  komisch  an 

Schopenhauer  ärgerte  sich  wiederholt  über  die 
Unterhaltungsliteratur,  die  seine  Mutter  Jo¬ 
hanna  schrieb.  Einmal  erklärte  er  ihr  spottend 

.In  ein  paar  Jahrzehnten  wird  kaum  noch 
ein  Exemplar  deiner  Bücher  zu  finden  sein." 

Er  behielt  recht.  Aber  auch  seine  Mutter  hatte 
damals  recht,  als  sie  erwiderte: 

„Das  mag  sein.  Aber  sicher  ist.  daß  man  von 
deinen  Büchern  dann  noch  die  ganze  Auflage 
vorrätig  hat." 

Tatsächlich  war  sein  Hauptwerk  .Die  Welt  als 
Wille  und  Vorstellung’,  das  er  1818  mit  dreißig 
Jahren  herausbrachte,  über  ein  Jahrzehnt  lang 
nicht  zu  verkaufen 

Wilfried  Sdun 


Bewegung  gezeigt.  Der  schöne  Band,  der  nach 
dem  Krieg  neu  aufgelegt  wurde,  trägt  den  Titel 
„Das  Heiligtum  der  Plerde“. 

„Das  ostpreußische  Pferd  ist  das  preußischste 
Erzeugnis  des  Landes,  das  festeste  Bild  seines 
Wesens,  der  untrüglichste  Ausdruck  seine! 
Eigenart  und  seines  Geheimnisses  geworden" 
so  sagt  Binding  in  seinem  Buch.  Und  er  sagt 
„Hier  ist  Trakehnen.  Hier  im  Osten  sind  die  vie- 


Begegnungen 


Das  erste  Mal  sah  ich  Roben  Johannes  in  der 
Zeit  vor  dem  Ersten  Weltkrieg.  Es  war  um  Weih¬ 
nachten  herum,  als  meine  Eltern  mich  zu  einem 
der  beliebten  Robert-Johannes-Abende  in  der 
Deutschen  Ressource  in  der  Königsberger  Jä¬ 
gerhofstraße  mitnahmen.  Ich  hatte  viel  über  den 
Vortragskünstler  gehört  und  fieberte  vor  Erwar¬ 
tung.  Mein  Erstaunen  wuchs,  aJs  wir  kurz  vor 
dem  Saaleingang  an  einem  Tisch  einen  älteren 
Herrn  im  Frack  mit  krausem,  weißem  Haar,  ge¬ 
lötetem  Gesicht  und  lustigen  Augen  sitzen  sa¬ 
hen,  auf  dessen  weißer  Krawalle  eine  große 
Brillantnadel  auffällig  funkelte  (übrigens  ein 
persönliches  Geschenk  des  Kaisers  nach  einem 
Vortrag  des  Künstlers  am  Hof)  Mein  Vater  flü¬ 
sterte:  „Das  ist  er."  Später  erfuhr  ich,  daß  Ro¬ 
bert  Johannes  stets  selbst  die  Kasse  verwaltete 
um  sie  vor  Zugriffen  gewisser  Behörden  zu  be¬ 
wahren. 

Wir  saßen  also  vor  der  Bühne.  Alles  wair  ver¬ 
gnügt.  Nur  ich  fing  vor  lauter  Aufregung  an, 
mächtig  zu  zittern.  Plötzlich  ertönte  ein  Klingel¬ 
zeichen.  der  Vorhang  ging  hoch,  und  es  erschien 
unter  lebhaftem  Beifall  der  kleine,  rundliche  alle 
Herr  von  der  Kasse.  Ich  brüllte  natürlich  laut 
los  vor  Jubel.  Das  war  nicht  sehr  erwünscht. 
Robert  Johannes  hatte  nämlich  als  ehemaliger 
Schauspieler  den  Ehrgeiz,  zu  Beginn  des  Abends 
stets  mit  einem  ernsten  Gedicht  oder  einer  Bal¬ 
lade  zu  glänzen.  Da  ich  damals  erst  acht  Jahre 
alt  war  und  mir  die  feinen  Unterschiede  noch 
nicht  geläufig  waren,  der  alte  Herr  zudem  so 
vergnüglich  aussah  und  das  ganze  sich  „Lustiger 
Abend"  nannte,  gnidderte  ich  also  munter  wei¬ 
ter  und  glaubte,  daß  der  da  oben  sich  nur  ver¬ 
stellte. 

„Jung,  sei  still",  sagte  meine  Mutter  und  gab 
mir  einen  Bulk,  „das  Heitere  kommt  erst  spä¬ 
ter!“ 

Nichts  hall.  Ich  gnidderte  zum  Ärger  einiger 
literarisch  bewanderten  Zuhörer  lustig  weiter 
Als  später  Robert  Johannes  seine  „Tante  Mal- 
chen"  Im  schwarzen  langen  Kleid  mit  Schulter¬ 
tuch.  Perücke  und  Kapotthütdien  nebst  Pompa¬ 
dour  und  fingerlosen  Handschuhen  gab.  durfte 
ich  endlich  zusammen  mit  den  anderen  Zuschau¬ 
ern  vor  Vergnügen  wiehern. 

Ich  habe  Robert  Johannes  dann  noch  öfter  ge¬ 
hört.  Aber  ich  habe  seinen  Vortrag  nicht  mehr 
durch  Gniddem  gestört. 

Olt  traf  ich  den  Künstler  in  Cranz.  Dort  war 
in  der  „Zesong*  jede  Woche  einmal  das  soge¬ 
nannte  „Silbersdvießen"  in  der  Plantage,  wo  Jo¬ 
hannes  den  tierischen  Emst  stets  durdi  seine 
Späße  auflockerte. 

Ein  Onkel  von  mir  gehörte  zu  den  engeren 
Freunden  von  Robert  Johannes  (der  übrigens 
von  Hause  aus  Lutkat  hieß,  aber  nie  so  ange¬ 
brochen  wurde).  Beide  waren  (rohe  Zecher  und 
trafen  sich  öfters  am  Stammtisch,  mit  Vorliebe 
im  „Blutgericht",  dem  weitbekannten  Weinlokal 
im  Königsberger  Schloßhof.  Unzählige  Anekdo¬ 
ten  und  Wippchen  erzählte  mein  Onkel  von  sei¬ 
nem  Freunde,  der  oft  den  ganzen  Stammtisch 
durdi  seine  Urwüchsigkeit  und  seinen  heimat¬ 
lichen  Humor  in  fröhliche  Stimmung  versetzte 

Im  Jahre  1918  hatte  Ich  Fronlurlaub.  Idi  fühl 
zu  meinem  Onkel  ins  Seebad  Rauschen  Er 
wohnte  mit  seiner  Familie  zur  Sommerirische 
bei  Robert  Johannes  in  dessen  „Villa  Roland" 
Wer  kennt  nicht  das  Gedicht  von  Johannes  und 


len  Gestüte.  Und  Trakehnen  ist  das  vornehm¬ 
ste  . .  .* 

* 

Rudoll  G.  Binding,  Uns  Heiligtum  der  Pteide 
120  Seiten  mit  78  Origlnalatifnahmen  aus  Tia- 
kehnen  und  einer  Umschlagzeichnung  von 
Renee  Sintern«.  Grate  und  Unzer  Verlag,  Mün¬ 
chen,  12,80  DM 


mit  Robert  Johannes 

Walther  Bonsa 

seinem  Mops,  dei  „nah  Keenigsberger  Klops 
fraß",  oder  sein  „ldyl  mit  dem  Haus’die  und 
dem  kleinen  Hundche"?  Wer  beschreibt  mein  Er¬ 
staunen,  als  mir  bei  Ankunft  in  dem  großen 
Haus  der  liebe,  fröhliche  alte  Herr  nicht  mit  sei¬ 
nem  Mops,  sondern  mit  einem  ausgewadisenen 
schottischen  Collie  entgegentrat.  Nach  diesem 
bildchönen  Lieblingshund  war  übrigens  die  Villa 
Roland  benannt.  Er  begrüßte  den  Urlauber  mit 
ostpreußischer  Herzlichkeit  und  zeiqte  mir  so¬ 
gleich  voller  Stolz  seinen  Garten: 

„Sehn  Se  mal  hier,  da  hätt'  meine  Schwester 
vor  dem  Krieg  Kaninchen  gehalten.  Nu  im  Krieg 
is  alles  wech.  Da  steht  noch  dran  ,Pängs . . .',  das 
hieß  nämlich  frieher  .Pängsjonat . .  .'* 

Bei  diesen  Worten  gab  es  einen  riesigen  Krach 
mit  starker  Lufterschütterung  und  Sdieibenklir- 
ren.  Mein  kriegsgewohntes  Ohr  vermutete  so¬ 
fort-  Angespülte  Seemine.  Robert  Johannes'  ge¬ 
bräuntes  Gesicht  wurde  trotz  des  heißen  Wet¬ 
ters  etwas  fahl,  und  ein  Stöhnen  entrang  sich 
seiner  Brust: 

„Herrgott,  war  das  e  Detonation.  Uff.  war  das. 
Uff!" 

Die  ganze  Nachbarschaft  strömte  an  den 
Strand.  Auch  Robert  Johannes  sezte  sich  in  Be¬ 
wegung,  meinte  dann  allerdings  angesichts  der 
Hitze,  der  Aufregung  und  des  Hefen  Sandes: 

„John  Se  man  allein  .  ,  .  Herrjeh,  war  das  e 
nei,  rvei,  ach  neil* 

Ich  sagte  nur:  „Ich  kenne  das  zur  Genüge 
Herr  Johannes.  Ich  komme  gern  mit  Ihnen  zu¬ 
rück." 

Abends  gab  mein  Onkel  in  den  oberem  Rau¬ 
men  des  Hauses,  das  Johannes  mit  seiner  gleich¬ 
falls  verwitweten  Schwester  bewohnte,  einen 
Grogabend.  Da  zeigte  es  sich,  daß  seine  Schwe¬ 
ster  ein  ihm  fast  ebenbürtiges  Original  war 
Als  mein  Onkel  ihr  den  Rum  über  den  von 
ihr  gehaltenen  Löffel  ins  Glas  goß,  wandte  sie 
sich  bei  angeregter  Unterhaltung  zu  mir  und 
fragte  nach  einer  Weile  meinen  Onkel: 

„Is  schon  jenuch?" 

Worauf  Johannes  mich  buggerte  und  meinte: 

„So  macht  se  emmer  * 

Am  nächsten  Morgen  esrhob  sich  über  uns 
plötzlich  ein  Mordslärm.  Stühle  flogen  um,  zwei 
Stimmen  kreischten  durcheinander,  von  einer  la¬ 
chenden  Männerstimme  begleitet.  Auf  die  ängst¬ 
liche  Frage  meines  Onkels,  was  es  denn  gege¬ 
ben  hätte,  meinte  Johannes  später,  verschmitzt 
lächelnd: 

„Ja,  steh  mal,  wir  haben  da  sone  junge  Mar¬ 
ien  vom  Dorf  bei  uns.  und  da  spielen  meine 
Schwester  und  ich  der  Marjell  immer  zwei  alte 
Eigenkätner  vor,  so  zum  Spaß,  und  de  Marjell 
liegt  dann  auffe  Erd'  und  kreischt  vor  Vergnte- 
)en." 

Im  Jahre  1924  ist  dieser  Altmeister  des  ost- 
preußischen  Humors  in  Königsberg  gestorben 
Viele  haben  versucht,  Ihn  zu  kopieren,  aber  kei¬ 
ner  hat  ihn  erreicht.  Er  war  einmalig.  Er  schöpf¬ 
te  aus  vollem  Volkstum  und  reicher  Lebenser¬ 
fahrung.  Er  besaß  eine  glänzende  Beobachtungs¬ 
gabe  und  eine  geschulte  Stimme.  Das  wesentli¬ 
che  Geheimnis  seines  Erfolges  lag  aber  wohl  (n 
seiner  liefen  Menschlichkeit 


*Al$  £ji‘sc{tü}){  vollkommen  . . . 

Auch  Plerde  haben  ihre  Aller  und  das  Hecht 
der  Entwicklung.  Ihr  aber,  ihr  Jüngsten,  ihr 
hohlen  Im  Heiligtum  der  Plerde,  habl  es  erst 
recht.  Aber  merkwürdig  genug:  das  Fohlen, 
das  noch  vor  wenigen  M analen  so  großköplig, 
kurzleibig  und  langbeinig  zur  Well  kam:  so¬ 
bald  es  dort  die  Müller  verliiDI,  Isl  es  als  kind¬ 
liche  Erscheinung  lerliger,  vollendeter  als  der 
Jährling,  der  sich  zu  seiner  zukümligen  Gestalt 
hinbewegl.  Ein  Fohlen  isl  ein  Kind.  Dem  Kinde 
aber  ist  es  gegeben,  als  Geschöpf  vollkommen 
zu  sein. 

Sobald  das  Fohlen  die  Müller  verfassen  hat, 
sieht  es  entschlossen  aul  eigenen  Beinen.  Es 
kümmert  es  nicht,  daß  sein  Fell  grannig  und 
rauh,  sein  Schwanz  kurz  und  krummhaarig,  seine 
Mähne  unbotmäßig  und  struppig  sich  gebürdet, 
daß  seine  Ohren  mil  dicker  Wolle  ausgekleidel 
und  seine  Beine  mil  langen  gelblichen  Deck¬ 
haaren  überzogen  sind.  All  das  Grüne  kümmert 
es  nicht.  Es  gilt  die  Ohren  zu  spitzen.  Es  gilt 
aulzutrelen.  Es  gilt  nicht  zu  kurz  zu  kommen. 
Es  gilt  aulzumerken.  Es  gilt  den  Dingen  Ins  Ge¬ 
sicht  zu  sehen.  Es  gilt  womöglich  eine  Spffze 
zu  übernehmen 

Der  Etndruck  so  früher  Selbständigkeit,  so 
frühen  Willens  bewegt  das  Herz.  Isl  hier  mehl 
Preußen f 

Ich  habe  das  Bild  eines  Hengsltohlcn  vor  mir. 
das  an  der  Spitze  von  drei  anderen  aufrecht, 
selbstbewußt,  mächtig  schon  als  Kind,  wie  ein 
zukünlliger  Großer  dalierkommt.  Man  kann  ihm 
vertrauen.  Und  ich  rufe  ihm  über  das  Heilig¬ 
tum  seiner  Heimat  zu: 

Du  kleiner  Freund,  der  du  als  lelzler  kühner 
Zeuge  Trakehnens  vor  meinem  inneren  Auge 
siehst:  sorge  dalür,  daß  man  aus  dir  die  Schöp¬ 
fung  lieben  lernt  und  in  dir  ein  Stück  Deutsch¬ 
land,  das  du  bist. 

Rudolf  G.  Binding  n  dem  Bund  .Da*  Heiligtum 
dar  Pfcide" 


C/esthützte  £Mstfnin(et 

Der  Trakehner  Verband  in  Hamburg  veröffentlicht 
Uber  die  .Informationen  ,  die  der  Hrtuplverband  für 
Zucht  und  Prüfung  deutscher  Pferde  tn  Bonn  her¬ 
ausgibt,  eine  Mitteilung  über  den  Schutz  des  Brand- 
xelchens  „Elrhschailfet*  mit  nationalem  Bereich  beim 
Deutsdien  Patentamt  In  München  und  international 
beim  Patentamt  in  Geilt.  Be:  der  «Ich  hieraus  erge¬ 
benden  Rechtslage  dürfen  Pferde,  die  keinen  Ab¬ 
stammungsnachweis  de»  Trakehner  Verbände»  haben, 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  tn  den  an¬ 
deren  Mitgliedsstaaten  des  Madrider  Abkommens 
die  lür  den  Verband  geschützte  Etdisdiaufel  nicht 
tragen.  Der  Trakehner  Verband  behält  es  »Ich  vor. 
:m  Falle  eines  unerlaubten  Gebrauchs  de»  Warenzei¬ 
chens  In  Westdeutschland  und  auf  Grund  der  ent¬ 
sprechenden  Gesetze  In  den  Mltgliedstaaten  de»  Ma¬ 
drider  Abkommens  alle  Ihm  xuslchenden  Rechte 
wahrzunehmen  und  q.-nrhillrh  durrhxusetzen. 


KULTURNOTIZEN 

Käthe  liaark.  Altmeistern!  der  Schauspiel¬ 
kunst.  vollendet  am  II  August  ihr  70.  Lebens¬ 
jahr.  Die  geborene  Berlinerin  hat  mit  allen 
Großen  ihres  Fachs  zusammen  aut  der  Bühne 
gestanden,  darunter  auch  mit  dem  ostpreu¬ 
ßischen  Schauspieler  Paul  Wegener.  Bereits  im 
Jahre  1917  wirkte  sie  mit  bei  der  Verfilmung 
des  Romans  .Der  Katzensieg'  von  Hermann  Su¬ 
dermann. 

Die  Helmatsendungen  des  Süddeutschen 
Rundfunks  (Leitung  Aibrecht  Baehr)  werden  ab 
I.  Oktober  vom  Mittwochmittag  auf  Freitag¬ 
nachmittag  verlegt.  Auf  UKW  II  werden  ln  je¬ 
der  Woche  am  Freitag  von  15.15  Uhr  bis  18.0(1 
Uhr  die  Sendungen  unter  dem  Titel  .Unverges¬ 
sene  Heimat  (Berichte  —  Gespräche  —  Volks¬ 
musik)'  mehr  als  bisher  auch  aktuelle  Anlässe 
widergespteqell 
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urgente 


Kurzum  mn  nun  eine  Diskussion  über  diese  Bedingung  war,  daß  die  errechnelen  Kosten 
_  gan*e  Groflatadt  in  Aufruhr  ver-  nur  die  Ernährung  betrafen,  also  keine  Neben- 
seui.  Hel  sommerlicher  Hitze  brachte  diese  kosten  wie  Schuhrenaratur,  Reinigung  und  der- 
Ausetnandersetzung  die  Gemüter  zum  Ober-  gleicnen  enthielten  Den  Vogel  schoß  dabei  eine 
kochen.  Kurz  gesagt.  Es  ging  um  die  Frage.  Kölner  Hausfrau  ab.  die  zur  Tarnung  als  .Frau 
ob  eine  Hausfrau  fünf  Personen  für  350  DM  Hamburg'  bezeichnet  wurde.  Sie  wies  nach,  daß 
‘m  ß™oa*  ausreichend  ernähren  kann.  Aufge-  sie  mit  der  genannten  Summe  von  350, —  DM 
brachte  Hausfrauen  und  sparwütige  Ehemän-  sehr  wohl  in  der  Lage  sei,  ihren  Fünf-Personen- 
ner  beteiligten  sich  an  diesem  Streit,  der  ei-  Haushall  zu  beköstigen  Die  anderen  Teilneh- 
r  ,,von  beiden  Seiten  uusgefochten  wurde  merinnen  der  Gesprächsrunde  hatten  bei  ver- 
was  die  sparsame  Hausfrau  betrat,  so  mußte  schiedener  Personenzahl  ähnliche  Resultate  er¬ 
ste  Fragen  erdulden  wie:  .Ist  sie  eine  Schwind-  reicht 
lerin,  eine  Rabenmutter,  die  ihre  Kinder  im  ,  , 

Stadlpark  auf  die  Weide  führt  und  sie  mit  Eiern  Dlese  Zahlen  wurden  nun  zusammen  mit  den 
von  den  Domtauben  ernährt?"  Ehemänner  droh-  Küchenzetteln  von  der  Zeitung  veröffentlicht 
ten,  das  Wirtschaftsgeld  zu  kurzen  andere  zo-  und  erreg*en  wochenlang  die  Gemüter  in  der 
gen  gleich  die  Konsequenzen  und  ieqlen  ihren  Stadl  am  Rhem'  Kaum  eine  andere  Artikelserie 
Frauen  weniger  Geld  auf  den  Tisch  In  vielen  hal  die  Leser  in  9*«i*em  Maße  interessiert,  be- 
Famillen  hing  der  Haussegen  schief  und  die  unruhift'  und  einen  solchen  Sturm  der  Enl- 
Wogen  gingen  hoch  Im  Haus,  auf  der  Straße  rüslund  hervorgerufen.  Sparsame  Hausfrauen 
im  Betrieb,  hinter  der  Theke  —  überall  wurde  bezweifelten,  daß  man  bei  den  heutigen  Preisen 
das  gleiche  Thema  leidenschaftlich  diskutiert  überhaupt  so  einkaulen  und  wirtschaften  könne 

wie  es  hier  verkündet  worden  war.  Viele  Lese- 
Dabei  fing  es  recht  harmlos  an:  In  der  Haus-  rinnen  nahmen  an,  die  Familie  könne  auf  diese 
haltsberatungssteile  in  Köln  hatte  die  Leiterin  Weise  kaum  satt  werden.  Man  bedauerte  den 
zusammen  mit  einer  Redakteurin  des  WDR-  armen  Ehemann  und  die  Kinder  —  drei  Söhne 
Frauenfunks  und  einer  Redakteurin  vom  Köl-  —  die  bei  solcher  Kost  in  kurzer  Zeit  schwach 
nar  Stadtanzeiger  ein  Rundgespräch  mit  fünf  und  hinfällig  werden  müßten. 

r?cf^,S^raUen  v®ra1ns,al,e,l;  d‘e  Haushalts-  Voi  anem  a(jer  waren  es  die  Ehemänner,  die 

bücher  vor  sich  liegen  hatten  und  genaue  An-  durdl  diese  Veröffentlichung  angeregt  wurden, 
gaben  machten  über  Küchenzettel,  Preise  und  den  verbrauch  im  eigenen  Haushalt  zu  über- 
Emkaufsgewohnlieiten  Mit  diesem  Rundge-  prüfen.  Jede  erfahrene  Hausfrau  weiß,  daß  der 
•prach  wollte  man  den  Hausfrauen  klar  machen.  streit  um  das  Haushaltsgeld  einer  der  schwie- 
daß  auch  die  Haushaltsführung  gelernt  sein  will,  rjgsten  Punkte  in  jeder  Ehe  ist.  Die  Männer  le- 

daß  man  kalkulieren  und  überlegen  muß,  bevor  Wert  auf  gutes  und  gehaltvolles  Essen  —  . 

man  mit  der  Einkaufstasche  und  dem  Wirt-  aber  sie  sind  dft  n icht  bereit  die  entsprechen-  zettel  und  dle  Einkäufe  zu  überprüfen  und  je-  schäften  kann  als  eine  der  gehetzten  Frauen 

Schaftsgeld  loszieht.  _  den  Ausqaben  anzuerkennen,  weils  zu  veröffentlichen.  Sie  berichtete,  daß  sie  unserer  Tage 

bei  den  Mahlzeiten  nicht  nur  satt  geworden  sei, 

Nun,  da  die  Gemüter  in  Aufruhr  versetzt  sondern  daß  ihr  das  Essen  in  diesem  Haushalt 

waren,  erklärte  sich  eine  Redakteurin  der  Zei-  auch  geschmeckt  habe  Die  drei  Söhne  wirkten  braucht  der  VHe/IScfl  tum  hebert? 

tung  bereit,  acht  Tage  lang  in  der  Familie  der  nicht  etwa  unterernährt,  sondern  gesund  und 

sparsamen  Hausfrau  mitzuessen,  den  Speise-  munter,  der  Ehemann  ebenfalls. 

Wenn  wir  nach  dieser  teils  erheiternden,  teils 
nachdenklichen  Geschichte  die  Erlahrungen  und 
Ergebnisse  betrachten,  dann  sollten  wir  uudi 
an  jene  unter  uns  denken,  die  mit  einer  kleinen 
Rente  ihr  Leben  fristen  müssen.  Gerade' 'linier 
unseren  Landsleuten  gibt  es  noch  Munderltau- 
sende,  die  jeden  Groschen  dreimal  Umdrehen 
müssen.  Bei  den  Kriegsopfern  ist  es  vielfach 

t,  wird  Was  steckte  nun  dahinter?  Frau  Hamburg  lidi  einzukaufen.  Ganz  gelang  es  den  meisten  nilb*  a,lders 

ie  Me-  und  ihre  sparsamen  Gefährtinnen  aus  dieser  allerdings  nicht;  es  gab  Preisunterschiede  bis  Wer  beispielsweise  mit  einer  Rente  von  190 

vle  —  Diskussion  gaben  an,  daß  sie  jedem  Sonderan-  zu  1,40  DM  täglich.  ,  DM  monatlich  auskommen  muß  und  am  Tag 

einge-  gebot  nachgingen,  daß  sie  viele  Waren  in  Dis-  .  .  anderes  cieschatr  ln  der  7,50  DM  *Ür  das  ^ssen  braucht,  muß  im  Monat 

lelone  cguntläden  einkauften  und  ständig  Preisverglei-  ' d“priieöe  Diskussion  ndt  allem  Für  und  immerhin  75  ~  DM  lllr  se,ne  Ernährung  ausge- 
>t  und  d,e  anstellten.  Eine  dieser  Hausfrauen  holt  mit  w  d  "  täaUch  verö“  enüidi°e  waren  mit  e  nem  ben  ,Für  Mle,e'  Kleidung  und  alle  übrigen  not- 

Kom-  dem  Fahrrad  von  einem  Gemüsebauern  am  hnden  In  emze  -  ^(M,d,t",n  Ausgaben  blieben  dann  nod.  1 15  — 

n  man  Stadtrand  ihre  Ware  Die  andere  schwört  auf  ^al  Geidiälten  sanken  die  Brötdienpreise  aul  ?M  dbri9  Idl  ,dr*te/  daß  bei  diesen  Menschen 

:m  et-  Suppenhühner.  Die  dritte  bevorzugt  preiswerte  Hälfte^  Die  ^es*äfts“eute  stodM  unle  der  Tagessalz  oft  weit  unterschritten  wird  Wer 

glasig  Konserven,  wie  etwa  das  Dosenfleisch  aus  der  oruck  sie  wulden  von  den  aufgebrachten  Kau-  ««wungan  war  von  einen,  solchen  Satz 

Ionen-  Einfuhr-  und  Vorratsstelle.  Quelle,,  für  billige  wil  ^aüf  P?eisun,ersd„ede  ^'"wm  die'snarsame  Kalkül. iol^ne"  Mu-' 

Eier  und  Brotdien  werden  ausfindig  gemacht.  hj  wiesen  mit  dem  Erfo|q  daß  viele  Preise  u  kParsamc  Kalkulation  einer  Mu- 

Daneben  wird  Quark  als  billige  Eiweißquelle  Zeit  gesenkt  wurden.  he ^ oralen  “konnte"  Entrus.uiigssturm 

bevorzugt.  Dazu  kommt  eine  kluge  und  spar  Hier  wurde  tatsäctilicii  einmal  der  Beweis 
,  same  Verwendung  von  Resten  aller  Art,  die  erbracht,  welchen  Einfluß  der  Verbraucher  auf  Schauen  wir  noch  einmal  in  die  Statistik,  die 

‘'ff1'.!1'  be*  einer  so  großen  Familie  ja  immer  anfallen  djfi  prejsgestaltung  nehmen  kann,  wenn  er  sich  ja  immer  nur  mit  Vorbehalt  gelesen  werden 
Mac*-  und  die  immer  wieder  die  Grundlage  für  das  sejner  f^acj,{  bewußt  istl  darf,  aber  sie  gibt  immerhin  Faustzahlen  Da- 

'rhiH  nächste  preiswerte  Essen  bilden.  Schließlich  wurde  noch  ein  bekannter  Ernäh-  nach  braucht  ein  alleinstehender  Mensch  aus- 

nsti'ick  Trotz  ihrer  Decknamen  wurden  die  Frauen,  rungswissenschaftler  beauftragt,  die  Mahlzei-  schließlich  für  Ernährung  etwa  125  DM  bis  135 
Form  deren  Fotos  in  der  Zeitung  veröffentlicht  wor-  ten  der  .Familie  Hamburq’  zu  überprüfen.  Er  DM  monatlidi  Bel  einem  gemeinsamen  llaus- 
nntni  den  waren  in  den  Läden  erkannt  und  von  vielen  rechnete  nach  und  kam  zu  dem  Schluß,  daß  die  halt  von  zwei  Personen  rechnet  man  90  bis  100 
hr  I,M.  anderen  Frauen  angesprochen,  ja  oft  angepöbelt.  Familienangehörigen  nicht  etwa  unterernährt  DM  pro  Kopf,  bei  drei  Personen  8«  DM.  bei 
lös  Andere  erklärten  sich  bereit,  die  gleichen  Re-  würden,  sondern  daß  sie  täglich  insgesamt  noch  vier  Personen  etwa  75  DM  und  hei  funl  Per- 
d  zepte  wie  die  veröffentlichten  auszuprobieren,  3500  Kalorien  zuviel  zu  sich  genommen  hätten,  sonen  70  DM  pro  Kopl.  Jeder  weitere  Mitesser 

einine  verbunden  mit  dem  Versuch,  so  billig  wie  mög-  wenn  man  den  normalen  Bedarf  zugrunde  legt,  wird  mit  50  DM  veranschlagt,  da  |a  in  größeren 
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Streit  um  dus  &tausltultsqeld 


Melonensalate  pikant  .  .  . 

Melonenschetbeu  pleilern  und  mit  konser¬ 
vierten  -  oder  marinierten  irischen  —  Paprika¬ 
schoten  und  Orangenscheiben  mischen.  Eine  fer¬ 
tige  Mayonnaise  würzen  und  unter  den  Salat 
ziehen  Blätter  von  grünem  Salat  kurz  mit  einer 
Essig -Olsoße  befeuchten  und  den  Melonensalat 
darauf  unrichten  Sehr  gut  schmeckt  dazu  mit 
Buttei  bestrichenes  Sesam-Knackebrol 


Schließlich  hat  inan  noch  einen  Psychologen  vernünftig  einzuteilen  und  die  günstigsten  Ein- 
uncl  einen  Soziologen  zu  Wort  kommen  lassen,  kaufsquellen  aufzuspüren.  Es  hat  sich  erwiesen, 
Die  beiden  Wissenschaftler  stellten  Überpin-  daß  vor  allem  in  einer  Großstadt  die  Preise 
stimmend  lest,  das  Haushaltsgeld  stelle  in  den  von  Geschäft  zu  Geschäft  oft  so  unterschiedlich 
meisten  Ehen  einen  beachtlichen  Streitpunkt  sind,  daß  man  bei  einiger  Überlegung  erhebli- 
dar  Besonders  in  Deutschland  ständen  die  Män-  che  Beträge  einsparen  kann.  Allerdings  sollte 
ner  oft  noch  auf  dem  Standpunkt,  daß  ihr  schwer  man  nicht  übersehen,  daß  dieser  ständige  Preis- 
verdientes  Geld  von  den  Ehefrauen  leichtfertig  vergleich  und  die  dadurch  erheblich  verlänger- 
ausgegeben  werde.  Wenn  das  Geld  nicht  reiche,  ten  Einkaufswege  einen  riesigen  Aufwand  an 
Hann  verfielen  die  Frauen  aufs  Schwindeln,  ver-  Zeit  und  Kraft  erfordern. 

Eine  Hausfrau,  die  keiner  Berufstätigkeit 
nachgeht,  kann  zweifellos  günstiger  einkaufen 
als  eine  andere,  die  nach  dei  Bürozeit  nur  eine 
knappe  halbe  Stunde  zur  Vertilgung  hal,  um 
mit  ihrem  Einkaufszettel  die  nächsten  Geschäl¬ 
te  aufzusuchen.  Bei  diesen  berufstätigen  Frauen 
—  und  es  handelt  sich  Immerhin  um  mehr  als 
.  Drittel  aller  Hausfrauen  —  muß  man  zwangs¬ 
läufig  andere  Maßstäbe  anlegen.  Hier  wäre  die 
alte  Frage  nach  einer  Änderung  der  Laden- 
schlußzeit  wieder  einmal  zu  stellen  Wenn  es 
möglich  wäre,  in  bestimmten  Geschäften  noch 
am  Feierabend  in  Ruhe  einzukaufen,  sähe  man¬ 
ches  ander«  aus 

Hinzu  kommt,  daß  auch  das  Zubereiten  der 
Mahlzeiten  oft  eine  Zeitfrage  ist,  da  auch  hiei 
Hausfrau  mit  genügend  Muße  anders  wirt- 


rmenciten  Me-  Haushallsqeld  abzweigten.  Wir  seien  hier,  so 
,  streut  Oben-  meinten  die  beiden  Wissenschaftler,  noch  weit 
<1  .fisahne  und  entfernt  von  einer  wirklichen  Partnerschaft  ln 
itagsanne  uno  ^  Ehp  Als  Beispiel  nannten  sie  Schweden. 

wo  Mann  und  Frau  häufiger  als  bei  uns  zusam¬ 
men  einkaufen  und  auch  die  Haushaltskasse  ein 
gemeinsam  führen  Ml'  dem  gleichen  Recht  kön- 
qrune  Melone  ne  sich  schließlich  auch  eine  Hausfrau  beschwe¬ 
rliche  Frucht  reu.  daß  ihr  Mann  weniger  Geld  mit  nach  Han¬ 
dle  Kerne  mit  se  bringe  oder  einen  geringeren  Prozentsatz  sei- 
Beide  Hallten  nes  Einkommens  für  die  Haushaltskasse  zur 
würfeln  fidlen  Verfügung  stelle  als  der  ebensoviel  verdienende 
en  Ein  Sprit-  Nachbar. 

Pfifl  Das  Ge-  ^  Itoniml  nocj,  etwas  anderes  hinzu: 
ln  SektqlÖset 

R.  G.  Jede  Hausirau  in  Ehren,  die  versucht,  Ihr  Geld  eine 


Sekt-Melone 


fr  k  im-'V 
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Immer,  wenn  sie  mit  den  Kindern  den  sandi¬ 
gen  Weg  durch  den  Nehrungswald  zum  Baden 
schaute  sie  hin.  An  der  Biegung,  dort,  wo 
ein  kaum  wahrnehmbares  Weglein  sich  ab¬ 
zweigte  und  nachdem  es  die  Düne  hinaufgekro¬ 
chen  war,  sich  im  Ungewissen  verlor  —  schau¬ 
te  sie  zu  der  qroßen  Kiefer  hin,  die  zweigeteilt 
ihre  Nadelkissen  hoch  und  weit  in  den  Himmel 
hinauf  hob 

Als  gewaltig  dicker  Stamm  wuchs  sie  aus  der  ^f  isdierboote 
Nadelstreu  und  den  graugrünen  Moospolstern 
hervor  und  teilte  sich  dann,  einen  Meter  über  Ulli 
der  Erde,  in  zwei  dicke,  kupferfarbene  Baume.  .  , 

die  mit  vielen  gewundenen,  verschnörkelten  J^uriSClteii 
Ästen  gen  Himmel  strebten  oder  sich  seitwärts  ,,  .. 
forlschlangelten.  vT Uff 

Es  standen  dort  viele  Kielern  beisammen  und 
verloren  sich  mit  ihren  gerade  aulstrebenden, 
dicken  oder  schlanken  Stämmen  in  der  grau¬ 
grünen,  lichtdurchlUmmerten  Form  des  Dünen¬ 
waldes.  Nirgends  aber  fand  sich,  aus  Sand  und  N  .  . 

ßlaubeerkraut,  aus  hartem  Gras  und  dicken  '4auare|| 
Moospolstern  aufstrebend,  noch  einmal  so  et-  *L  M  , .  .. 
was  wie  dieser  wunderbare  Baum.  Es  war.  als. 
hatte  ihn  der  Altmeister  Hyroschige  hergezau¬ 
bert. 


Es  stieg  dann  ein  so  heißer  Julltaq  über  der 
Nehrung  auf,  wie  man  ihn  hier,  zwischen  der 
See  und  dem  Haff,  nur  selten  erlebte.  Und  an 
diesem  Tage  saß  die  Frau  tatsächlich  mit  ihren 
Aquarellfarben,  dem  Malblock  und  der  großen 
Wasserflasche  auf  einem  Mooshügel  und  schau¬ 
te  und  schaute,  verfolgte  die  gewundenen, 
schlangenartigen  Äste,  die  wie  Kupfer  und  Mes¬ 
sing  glänzten  und  sah  mit  tiefstem  Entzücken 
ihre  violetten  und  blauen  Schattenbilder  auf  dem 
hellen  Sandboden,  dem  spärlichen  Gras  und 
Moos. 

Sie  arbeitete,  so  schnell  es  nur  irgend  ging. 
Sie  versuchte,  einen  klaren  Kopf  zu  behalten, 
um  alles  das  in  den  paar  Stunden,  die  sie  vor 
sich  hatte,  zu  dem  zu  gestalten,  was  ihr  vor¬ 
schwebte  —  zu  einem  Stück  der  qeliebten  Neh- 
rung. 

Die  Kinder  hatten  erklärt,  sie  würden  sehr 
gut  einmal  allein  fertig,  und  sie  wollten  zur 
Abwechslung,  auch  weil  es  so  heiß  war,  mit  der 
nur  wenig  über  ein  Jahr  alten  kleinen  Schwe¬ 
ster  im  Haff  baden  und  dann  artig  zu  Blöde  es¬ 
sen  gehen,  wie  sie  es  mit  der  Mutter  täglich 
taten.  Die  fünfzehnjährige  Maria  war  auch 
wirklich  schon  sehr  umsichtig  und  vernüftig. 

So  saß  die  Mutter  und  Malerin  denn  ziemlich 
unbeschwert  und  ganz  ihrer  Arbeit  hingegeben 
in  der  stillen  Glut  des  Sommertages. 

Manchmal  drang  ein  Möwensdirei  von  der 
See  her  bis  zu  ihr  oder  ein  paar  Krähen  zogen 
hoch  über  ihr  dahin,  senkten  die  Köpfe,  äugten 
hinunter  und  gaben  ihrer  Verwunderung  über 
das  bunter  Wesen,  das  so  einsam  unten  hockte, 
mit  rauhem  Gekrächze  Ausdruck. 

Als  die  Malerin  über  alle  Vorarbeiten  hin¬ 
weg  war,  als  der  Baum  wirklich  mit  seinen  kup- 
ter-  und  messingfarbenen  Ästen,  mit  seinen  selt¬ 
sam  fahlgrünlichen  Tönen  an  den  Astgabelun¬ 
gen,  mit  seinen  betörend  schönen  Schattenbil¬ 
dern  auf  dem  Papier  wurde  und  wuchs  —  da 
erfaßten  die  Frau  eine  plötzliche  Müdigkeit  und 
ein  großer  Durst.  Sie  stand  auf,  reckte  sich,  ließ 
alles  stehen  und  liegen  und  folgte  eineT  kleinen 
grünen  Senke.  Dort  wuchsen,  neben  ein  paar 
Erlen-  und  Weidenbüschen,  in  jedem  Jahr  Brom¬ 
beeren.  Sie  hatte  Glück:  schwarz  und  reif 
glänzten  die  Früchte  unter  den  schöngezarklen 
Blattern.  Es  waren  so  viele  Beeren,  daß  sie  ei¬ 
nen  Teil  davon  stehen  ließ.  Die  süßen,  reifen 
Früchte  genügten  vollkommen,  um  der  Müden 
neue  Arbeitskraft  zu  geben. 

So  saß  sie  denn,  von  heißem  Giück  erfüllt, 
bald  wieder  auf  dem  Moospolster  und  arbeitete 
weiter.  Irgend  etwas  schien  sich  verändert  zu 
haben.  Der  Baum  sah  anders  aus.  und  die  vio¬ 
letten  und  blauen  Schattenbilder  auf  dem  hellen 
Sandboden  fehlten.  Sie  sah  sich  um,  schaute 
über  sich:  Die  Sonne  war  fort.  Nun,  die  Wolke 
würde  bald  weiterziehen.  Sie  vollendete  unter¬ 
dessen  den  Nehrungswald  und  die  auf  den  ent¬ 
fernteren  Dünen  leise  verschwimmenden  Kie¬ 
fernstämme  und  Kronen. 

Die  Sonne  aber  kam  nicht  wieder  hervor,  und 
ein  leises  Rauschen  zog  durch  die  Baumwipfel 


Otto  Nisdi 

Masurischer  Sommer 

Die  Hecke  sicht  verschlafen  aus, 
ein  Wagen  mahlt  durch  heißen  Sand. 

Der  Apfelbaum  bewacht  das  Haus, 
tropft  grünes  Licht  auf  weiße  Wand. 

und  seine  Früchte  werden  groß 
und  reif.  Im  Schatten  hockt  das  Kind. 

Die  Blume  öffnet  ihren  Schoß 
der  Biene  und  dem  warmen  Wind. 

Die  Roggenfelder  spüren  schon 
den  nahen  Tod.  den  nahen  Schnitt, 
in  ihrer  Brandung  glüht  der  Mohn 
mit  rotem  Mund  und  spürt  Ihn  mit. 

Der  Wald  ertrinkt  in  blauem  Rauch 
Im  See  vergeht  das  Taggestirn, 
und  Nebel  knüpft  am  Brombeerstrauch 
ein  dichtes  Kleid  aus  Silberzwirn. 

Die  riedermaus  ist  aufgewacht. 

F.in  Mann  fährt  aus  in  dunklem  Kahn 
und  fischt  den  Mond  um  Mitternacht 
mit  seinem  Netz  aus  Filigran 


So  erhob  sie  sich  denn  und  sah  sich  um  — 
da  war  nichts  mehr  zu  sehen,  und  nun  sank  es 
schwer  und  weiß-grau  durch  die  Äste.  Im  Nu 
war  alle  Sommerhitze  fort,  kühl  und  naß  er¬ 
füllte  dichter  Nebel  die  Welt. 

Seenebel  I 

Nun,  die  Malerin  nahm  das  mehl  tragisch. 
Das  Bild  war  fast  fertig,  und  was  noch  daran 
zu  tun  war,  konnte  sie  auch  zu  Hause  vollenden. 
Die  Kinder  würden"  sich  freuen,  wenn  sie  nicht 
erst  abends  heimkam,  wie  sie  es  ihnen  ange¬ 
kündigt  hatte.  Mit  dem  großen  Block  und  dem 
übrigen  Malzeug  im  Rucksack  machte  sie  sich 
auf  den  Heimweg. 

Vorher  wollte  sie  die  kleine  grüne  Schlucht 
nach  weiteren  Brombeeren  zum  Mitbringen  lür 
die  Kinder  absudten.  Die  Senke  war  höchstens 
zehn  Meter  von  ihrem  Sitz  entfernt  gewesen. 
Sie  fand  sie  nicht  wieder.  Es  war  ringsum  däm¬ 
merig  geworden,  obgleich  ihre  Uhr  erst  halb- 
1  zeigte.  Es  tropfte  von  den  Bäumen  und  man 
sah  allerhöchstens  ihre  untersten  Äste. 

Als  sie  so,  verwundert  und  fröstelnd,  da- 
sland,  wurde  ihr  klar,  daß  sie  die  Richtung  ver¬ 
loren  hatte. 

Ein  leises  Wehen  begann  um  sie  her.  Gespen¬ 
stische,  lange  Nebeltücher  hingen  von  oben  her¬ 
ab,  wehten  davon,  dickere,  grauweiße  krochen 
heran. 

Wo  war  Nidden.  wo  das  Haff? 

Sie  wanderte  ins  Unbestimmte  davon,  über 
endlose,  bewaldete  Dünen,  über  kahle,  sandige 
Stellen,  durch  dichtes  Blaubeerkraut  zwischen 
ragenden  Kiefern  dahin,  über  kahle,  mit  dürf¬ 
tigen  Latschen  bewachsene  Hänge  wieder  hin¬ 
auf  und  hinein  in  den  Wald.  Die  zahlreichen 
Wege,  die  sie  hier  kannte  und  in  den  vielen 
Jahren  der  Wiederkehr  nach  Nidden  mit  den 
Kindern,  ihrem  Mann  und  allein  gewandert  war, 
schienen  alle  wie  durch  Zauber  verschwunden 
zu  sein. 

Sie  kam  an  Orte,  die  sie  bestimmt  noch  nie 
gesehen  hatte.  Da  war  ein  von  dunkelgrünen 
Erlen  und  dichtem  Schilf  umstandenes  Wasser- 
loch.  Weiße  Birkenstämme  leuchteten.  Espen 
und  Pappeln  raschelten  in  den  kalten,  ziehen¬ 
den  Nebelschwaden. 

Dann  teilte  sich  plötzlich  die  Wildnis  des  Bir¬ 
kengebüsches.  Groß  und  dunkel  stand  da  eine 
Elchkuh  und  hinter  ihr  das  Kalb,  rot  wie  ein 
Eichkater  und  mit  einem  unschuldig-kindlichen 


Unsere  Mitarbeiterin  wurde  durch  die 
Zeichnung  in  Folge  29,  Seite  13.  zum  Nie¬ 
derschreiben  dieser  Erinnerung  ange¬ 
regt,  die  natürlich  .außer  Konkurrenz' 
läuft: 

Es  war  kein  Bullerwagen,  mit  dem  ich  als 
junge  Frau  —  einmal  und  nie  wieder  und  we¬ 
der  stolz  noch  kühn  —  durch  Königsberg  ge¬ 
fahren  bin.  Es  bammelte  zwischen  den  Rädern 
hinten  auch  nicht  mehr  solch  altertümliche  Teer- 
paudel,  an  der  seinerzeit  Michael  Pogorczelski 
die  Vergänglichkeit  des  Lebens  demonstrierte: 
.Schlicker  —  schiacker!  Bums  —  liegt  auf  Erdel 
Aus  is  menschlicher  Lebben!” 

Nein,  es  war  nur  ein  Milchwagen,  der  kleine 
Milchwagen  des  Gutshofes,  auf  dem  wir  zu¬ 
sammen  mit  dem  Malerehepaar  Bischoff  nach 
Ende  des  Ersten  Weltkrieges  eine  vorläufige 
Unterkunft  gefunden  hatten. 

Das  Tantchen  aus  der  Königstraße  wollte  für 
das  behelfsmäßige  Atelier  einen  schönen  alten 
Lehnstuhl  schicken  —  aber  wie?  Mit  der  .Lek¬ 
kerbahn'  ging  es  nicht.  Das  Geld  war  knapp. 
Also  mußte  der  Milchwagen  ran.  Der  Gutsherr 
hatte  ein  Einsehen,  der  Hofjunge  sollte  Kut¬ 
scher  spielen  und  ich  den  Beifahrer 

Unangenehme  Dinge  sind  zu  zweien  teichtei 
zu  ertragen! 

So  ganz  gern  tat  ich  es  nicht.  Bei  uns  zu  Hau¬ 
se  fuhr  man  eigentlich  nicht  mit  einem  so  frag¬ 
würdigen  Fuhrwerk  und  einem  ebenso  fragwür¬ 
digen  Pferdchen  davor  in  die  Stadt  Doch  glaub¬ 
te  ich,  als  neugebackene  Dichterfrau  über  solche 
Äußerlichkeiten  erhaben  sein  zu  müssen. 


Ausdruck.  Mit  großen  Augen  schaute  das  schö¬ 
ne  Wild  der  Frau  nach,  die  still  durch  die  Bu¬ 
sche  davon  ging. 

Es  war  nun  schon  sechs  Uhr.  Die  Kinder  wür¬ 
den  unruhig  werden.  Sie  setzte  sich  für  einen 
Augenblick  auf  einen  Stubben  und  dachte  nach. 
Und  als  sie  so  saß,  merkte  sie,  daß  es  sehr  win¬ 
dig  geworden  war.  So  würde  das  Meer  also  in 
hohem  Seegang  rauschen,  und  das  mußte  man 
hören  können.  Sie  saß  ganz  still  und  lauschte, 
und  da  hörte  sie  die  Brandung.  Eilig,  fast  lau¬ 
fend,  strebte  die  frierende  Frau  dem  Rauschen 
entgegen,  stolperte  durch  hohen  Strandhafer, 
und  einen  der  verlorengegangenen  Wege  wie¬ 
der  —  und  da  war  auch  schon  die  See. 

Nicht  nur  mit  hohem  Wellengang,  sondern 
mit  laut  brüllenden  Riesenwogen,  die  den  gan¬ 
zen  Strand  überspülten,  die  Burgen  zerstört  hat¬ 
ten  und  bis  in  die  Dünen  hinauf  leckten,  kam  sie 
daher.  Ein  paar  Flundernfischer  waren  dabei,  ih¬ 
re  Boote  in  die  Dünen  hinauf  zu  ziehen, 

.Na.  Madamchen,  bischen  verbiestert  bei  dem 
Nebeldien?"  fragte  der  eine  freundlich-listig. 

.Labs  wackars",  Guten  Abend,  grüßte  die  Ma¬ 
lerin  die  Männer.  Sie  verstand  die  alte  Sprache 
der  Kuren,  denn  sie  war  nichts  anderes  als  ein 
etwas  altertümliches  Lettisch,  das  sie  aus  ihrer 
baltischen  Heimat  her  von  Kind  auf  beherrsch¬ 
te. 

So  wurde  es  ein  gemütlich-fröhlicher  Heim¬ 
gang  auf  dem  breiten,  festen  Badeweg  nach  Nid¬ 
den.  Die  Fischer  fragten  sie  nach  ihren  Bekann¬ 
ten  in  Kurland  aus,  wollten  hören,  wie  groß 
deren  Höfe  seien,  wie  viele  Pferde  sie  hätten 
und  noch  anderes  mehr. 

Das  Aquarell  mit  der  großen  Kiefer  hat  die 
Malerin  nie  verkauft.  Es  hing  in  ihrem  Bieder¬ 
meierzimmer  in  Gumbinnen,  und  dort  blieb  es 
auch  hängen,  als  sie  mit  ihren  Kindern  fort 
mußte  aus  der  Heimat. 

Dies  Bild,  das  eine  nur,  hätte  sie  mitnehmen 
müssen.  Es  wäre  ihr  ein  Trost  und  eine  Freude 
gewesen  in  der  Fremde,  denn  der  heiße  Julitag 
hatte  sich  darin  gefangen,  und  der  einsame,  ur¬ 
sprüngliche  Nehrungswald  mit  allen  seinen 
Sommerfarben  lebte  darin. 

Ja,  ein  kleiner  Trost  wäre  es  doch  gewesen, 
dieses  Aquarell  anzuschauen.  Nirgends  auf  der 
Welt  gibt  es  noch  einmal  eine  Rurisdie  Neh¬ 
rung. 


MARGARETE  KUDN1G 

Paradies  .  .  . 


So  saßen  wir  denn  zu  dritt  auf  der  schmalen 
Bank  hoch  über  dem  niedrigen  Fahrgestell:  das 
Kutscherlein,  die  damals  schon  etwas  .monu¬ 
mentale*  Gertrud  und  mein  druggliches.  füt 
den  herbstlichen  Tag  viel  zu  leicht  und  wahr¬ 
scheinlich  audi  zu  fein  angezogenes  kleines  Ich. 
Der  Malergatte  lachte  hinter  uns  her.  und  es 
ist  erstaunlich,  daß  dies  Bild  nicht  in  seinem 
Skizzenbuch  festgehalten  wurde. 

Damals  reichten  auf  den  Hufen  die  Wiesen 
und  Kornfelder  noch  bis  dicht  an  die  Stadt,  bis 
zum  alten  Luisenfriedhof.  Auch  die  Autos  rasten 
noch  nicht  so  wie  heute  durch  die  Welt  Es  war 
eine  vergnügliche  Fahrt. 

Dodt  bis  zur  Königstraße  war  es  ein  weiter 
Weg.  Wir  erregten  merkliches  Aufsehen  und 
heimsten  manchen  Zuruf  ein.  Ich  war  Iroh.  daß 
mich  noch  niemand  kannte  und  —  daß  ich  das 
ostpreußische  Platt  noch  nicht  verstand. 

Der  kleine  Kutscher  griente.  Er  hatte  es  ver¬ 
standen. 

Das  Tantchen  begrüßte  uns  verwundert  und 
bewundernd,  und  der  blaue  Lehnstuhl  mit  der 
dicken  Perlenkette  von  weißen,  rundköpfigen 
Polsternageln  war  wirklich  schön. 

.Bis’che  lügen  ziert  de  Red1'  heißt  es  wohl 
Darum  müßte  ich  eigentlich  für  die  Rückfahrt 
noch  irgendein  aufregendes  Erlebnis  hinzudich¬ 
ten,  etwa,  daß  die  monumentale  Gertrud,  einer 
Königin  gleich,  auf  dem  blauen  Sessel  gethront 
halte . .  Es  war  aber  nidits.  und  die  Stadt 

itte  sich  ansdreinend  schon  an  unseren  An- 
olick  gewohnt. 

Hochbefriedigt,  aber  vollkommen  verhub- 


Botho  v.  Berg 

ERNTEGEDANKEN 

Wenn  die  Ernte  beginnt,  sollte  nan  nicht 
zu  viel  denken,  sondern  handeln.  Aber  jedes 
erfolgreiche  Handeln  setze  vorbereitende  Ge¬ 
danken  voraus.  Erntegedanken  —  sie  mögen 
bei  den  Menschen  versdiieden  sein.  Bei  Städ¬ 
tern  anders  als  bei  Landleulen,  bei  Alten  an¬ 
ders  als  bei  Jungen. 

Wenn  in  früheren  Jahren  das  Kom  überreif 
war,  dann  stellten  wir  fest,  es  hätte  längst  ge¬ 
schnitten  werden  müssen.  Heute  werden  wir 
durch  die  Technik  eines  anderen  belehrt:  Die 
Mähdrescher  verlangen  vollreifes,  hartes  Korn. 
Ihre  Geschwader  stürzen  sich  auf  die  goldenen 
Felder,  schneiden,  raffen,  dreschen  und  verar¬ 
beiten  das  Stroh  in  einem  Gang.  In  wenigen 
Tagen  ist  alles  geschafft.  Nur  zwei  Menschen¬ 
kräfte  sind  für  jede  Maschine  nötig,  um  das  zu 
leisten,  was  damals  eine  Kolonne  von  vielleicht 
dreißig  Schnittern  mähte.  Sind  die  Erntegedan¬ 
ken  dieser  wenigen  nun  doch  mehr  technischer 
Art  im  Vergleich  zu  den  Sensenschwingem  von 
einst? 

Wer  von  uns  kann  sie  vergessen,  die  kräfti¬ 
gen,  sehnigen  Männer  unseres  Landes,  die  Al¬ 
ten  und  Jungen,  wenn  sie  unter  glühender  Son¬ 
ne,  schweißtriefend,  mit  gekrümmten  Rücken 
und  hochgekrempelten  Ärmeln  die  Sensen  mit 
mächtigem  Schwung  in  den  oft  zwei  Meter  ho¬ 
hen  Roggen  zischen  ließen;  die  Frauen,  ihnen 
dicht  auffolgend,  das  Korn  vom  Schwad  raffend, 
auf  den  Knien  bindend,  die  schweren  Garben 
beiseite  werfend,  unermüdlich,  zehn  Stunden 
eines  glühenden  Sommertages,  wochenlang.  Tag 
für  Tag! 

Und  die  Kinder  trugen  in  bunten  Paudeln  und 
selbstgeflochtenen  Körben  Erfrischungen  bar¬ 
fuß  aufs  Stoppelfeld,  das  zweite  Frühstück, 
Milchkaffee,  Eier  und  Speck  und  das  Vesper¬ 
brot  am  Spätnachmittag,  und  der  Gutsherr  kam 
vielleicht  mit  dem  willkommenen  Schnaps  für 
die  Männer  und  seine  Frau  mit  selbstgemach¬ 
tem  Himbeersaft  für  die  Frauen.  Dann  stärkten 
sich  die  Arbeitenden  kurz  und  reckten  die 
schmerzenden  Glieder.  Kurz  darauf  ging  es  wei¬ 
ter  —  immer  gleicher  Rhythmus  nach  dem  Sen¬ 
senschwung  des  Vorarbeiters:  Zisch,  zisch,  zisch. 
Eine  Stunde  vor  Feierabend  gingen  alle  dran, 
die  Garben  aufzusetzen  zu  schnurgeraden  Hok- 
ken  reihen. 

Wenn  die  Dämmerung  in  Nacht  uberging,  die 
ersten  Sterne  blinkten  und  die  Unken  im  Teich 
läuteten,  klangen  wohl  die  Weisen  einer  Hand- 
harmonika  und  Gesang  durch  das  stille  Land 
—  und  das  Klopfen  der  dengelnden  Männer. 
In  der  Feme  wetterleuchtete  es  und  grummelte. 

Erntegedanken.  Damals,  vor  mehr  als  einem 
halben  Jahrhundert,  als  schon  der  Erste  Welt¬ 
krieg  vor  der  Tür  lauerte,  der  unserem  Ost¬ 
preußen  harte  Zeiten  brachte,  waren  die  Ge¬ 
danken  unserer  Menschen  wohl  noch  ursprüng¬ 
licher.  unbewußt  naher  dem  Bereich,  der  über 
den  Alltag  hinausgeht. 

In»  Schweiße  deines  Angesichtes  sollst  du  dem 
Brot  verdienen. 

Unser  täglich  Brot  gib  uns  heute. 

Mancher  Mann  dachte  wahrend  der  Arbc-ii 
vielleicht  einmal  an  den  großen  Sensenschv.  ,n- 
ger,  dei  auf  jeden  von  uns  wartet' 

Es  ist  ein  Schnitter,  heißt  der  Tod. 
hat  Gewalt  vorn  großen  Gott. 

Heut  wetzt  er  das  Messer, 
es  schneid't  schon  viel  besser. 

Bald  wird  er  dreinschneiden, 
wir  müssen  s  nur  leiden. 

HOI  dich,  schöns  Blumelein  .  .  . 

lUnbekanntei  Dichter.  Iü37) 


bert.  erreichten  wir  die  heimatlichen  Gefilde, 
nunmehr  von  zwei  Männern  und  einem  teils 
mitleidigen,  teils  belustigten  Gelächter  —  aber 
auch  mit  einem  heißen  Grog  begrüßt. 

O  Wunderwerk  der  menschlichen  Seele,  die, 
durch  den  zufälligen  Anblick  eines  Bildes  an¬ 
geregt  ein  längst  vergessenes  und  sehr  neben¬ 
sächliches  Geschehen  wieder  leuchtend  klar  ins 
Bewußtsein  rufen  kannl 


Erinnerung  ist  ein 
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.Wir  haben  uns  auch  erkundigt“,  sagt  sie, 
.das  sind  dann  immer  Saufbengels  gewesen 
und  Duselköpfe,  So  einen  wie  deinen  Mann 
läßt  die  nicht  los.'' 

Dies  Wort  führt  der  Indre  so  recht  zu  Ge- 
müte,  was  für  einen  vortrefflichen  Mann  sie  ge¬ 
habt  hat,  ehe  die  Busze  ins  Haus  kam.  Aber  sie 
weißt  und  klagt  nicht,  denn  es  ist  nicht  ihre  Art. 
Sie  wendet  nur  ein  wenig  das  eingefallene  Ge¬ 
sicht  und  sagt:  .Wie  Gott  will.“ 

Nun,  vorerst  gehl  es  so,  wie  die  Doczen» 
will. 

Die  kommt  nach  Hause  und  sag!  zu  ihiein 
Mann,  der  auf  der  Ofenbank  liegt  und  schläft: 
.Doczys,"  sagt  sie,  .hier  sind  die  Wasserstie¬ 
fel.  Setz  die  Segel  ins  Mitlelboot,  wir  fahren 
nach  Minge." 

.Aus  welchem  Grund  fahren  w>r  nach  ».fin¬ 
ge?“  fragt  er  ungehalten:  denn  wer  schläft,  will 
Ruhe  haben. 

Aber  die  Doczene,  in  Wut  bei  dem  Gedanken, 
daß  es  ihr  morgen  ebenso  gehen  kann,  fackelt 
nicht  viel  und  stößt  ihn  herunter.  Er  bekommt 
auch  noch  die  schweren  Stiefel  angezogen,  und 
eine  halbe  Stunde  später  fahren  die  beiden 
nach  Minge. 

Am  Tage  darauf  kommt  der  alte  Jaksztat  in 
Wilwisdiken  an.  Er  ist  nicht  zu  Kahn  gekom¬ 
men,  das  hatte  zu  armemannsinäßig  ausgesehen, 
sondern  hat  den  Umweg  über  Land  nicht  ge¬ 
scheut,  um  seinem  Schwiegersohn  mit  dem  Ver¬ 
deckwagen  und  dem  neusilbernen  Kummetge¬ 
schirr  unter  die  Nase  zu  reiben,  welcherart  das 
Haus  ist,  aus  dem  seine  Frau  herstammt. 

Des  reichen  Jaksztat  erinnern  wir  uns  noch 
«Ile.  Der  o-beinige,  kleine  Mann  mit  dem  lap¬ 
pigen  Knochengesicht  und  den  ewigen  Rasier¬ 
messerkratzen  war  ja  bekannt  genug.  Als  er 
starb,  ist  er  schließlich  gar  nicht  so  reich  gewe¬ 
sen,  Aber  das  tut  nichts  zur  Sache. 

Die  Busze,  die  ihre  Augen  überall  hat.  sieht 
als  erste  das  Fuhrwerk  Vorfahren  und  tritt  aus 
dem  Hause. 

Was  er  wünsche,  fragt  sie,  che  Arme  ein- 
stemmend,  und  funkelt  ihn  an. 

Er,  nicht  faul,  nimmt  seinem  Kutscher  die 
Peitsche  aus  der  Hand  und  reißt  ihr  eins  über. 
Lang  übers  Gesicht  und  den  nackten  rechten  Arm 
herunter  flammt  die  Strieme. 

Und  was  tut  sie?  Sie  packt  den  alten  Mann, 
zieht  ihn  vom  Wagen  und  fängt  ihn  mit  den 
Fäusten  zu  verprügeln  an.  Der  Kutscher  springt 
vom  Bock,  der  Ansas  Ralczus  kommt  aus  dem 
Hause  gestürzt,  und  beiden  Männern  zusam¬ 
men  gelingt  es  erst,  ihn  der  wütenden  Frauens¬ 
person  zu  entreißen.  Weiß  Gott,  sie  hätte  ihn 
sonst  vielleicht  umgebracht. 

So  schlimm  dies  Vorkommnis  an  und  für  sich 
Zeichnung:  Erich  Behrend  der  nun  folgenden  Unterredung 

gibt  es  dem  Alten  Oberwasser.  Denn  so  weit 
vom  Wege  abgekommen  ist  der  Ansas  Blacv.us 
>rf  er  sie  nicht  wegen  des  Ehebruchs.  Auf  den  noch  njcht  durdl  .*>,„£>  Kebserei,  daß  er  nicht 
üßt‘  ich  klagen,  denn  nur  so  kann  ich  die  Km-  wüßte,  welche  Schande  ein  solcher  Empfang 
:r  zugesprochen  kriegen.  Schon  jetzt  betrinkt  den,  Hause  weit  und  brei  bereiten  muß; 
sich  immer  häufiger.  Was  dann  erst  wird,  das  Nun  steh,  er  m  selner  gdnzen  Ldnge  mi,  „em 

erlegt  sich  ein  jeder.  .  ?tt  hinter  die  Ohren  gestrichenen  gelben  Hadis- 

.Aber  soll  denn  das  immer  so  fortgehen?  haar  un(j  dom  Sommersprossengesiebt 

a%1.  .  ,“Tzene'  ™  i  v°r  dem  Alten  und  weiß  nicht,  wo  er  die  Augen 

.Sie  ist  schon  aus  fünf  Brotstellen  weggelau-  .  „  a 

n,  wenn  sie  genug  gehabt  hat",  sagt  die  ln-  n  '  _ 

e,  .und  mit  ihm  wird  sies  nicht  anders  ma-  °er  schnauft  immerzu  vor  Zorn  und  weil  ihm 

ien  »  noch  vom  Herumrangen  die  Luft  fehlt. 

Aber  die  Ane  Doczys,  mitleidigen  Herzens,  .Wo  ist  deine  Frau?“ 
ie  Nachbarinnen  sind,  denen  es  morgen  eben- 

i  gehen  kann,  warnt  sie  wieder  und  wieder.  Fortsetzung  folgt 


eise  nach  i—idsit 


HERMANN  SUDERMANN 


in  der  Nacht  — ,  es  sind  die  drei  Kinder,  die  da 
weinen  ubei  all  das  Üble,  das  ihre  Mutier  er¬ 
leiden  muß,  Und  manchmal  mischt  sich  auch  ein 
Lachen  darein,  ein  gar  nicht  gutes  Lachen,  hart 
wie  Glas  und  schadenfroh  wie  Hähergeschrei. 

Der  Teuie!  hat  diese  Busze  ins  Haus  gebracht 
Wenn  ne  nidu  selbst  eine  Besitzerstochtei  wäre 
'ind  als  solche  stolzen  und  hoffärtigen  Sinnes 
alte  sie  so  viel  Schaden  gar  nicht  anrichten 
können  Warum  muß  die  überhaupt  dienen 
gehen  mit  ihren  blinkernden  Achataugen  und 
dem  Fletsch  wie  von  Apfelblüten?  Wer  weiß 
wie  vielen  die  schon  die  Köpfe  verdreht  hat' 
Abei  sie  nimmt  sie  und  läßl  sie  laufen,  und 
wenn  iie  irgendwo  einen  ganz  verrückt  gemacht 
hat  dann  lacht  sie  und  geht  in  einen  anderen 
Dienst 

Hier  in  dem  Hause  des  Balczus  sitzt  sie  nun 
als  das  leibhaftige  Gegenteil  dei  stillen  und 


nuwKuiMm  nuyi  am  Matt  Lianz  dicht  am 
Ilaff  liegt  Wilwisdiken.  Und  wenn  man  von 
dem  grollen  Wasser  her  in  den  Parweflub  ein¬ 
biegen  will,  muß  man  so  nah  an  den  Häusern 
vorbei,  daß  man  Lusi  bekommt,  ihnen  vom  Kahn 

es  können  auch 
die  Fenster  einzusdimeißen 
i  blanken  Fenster  wäre  e» 


dem  reichen  Jaksztat  seiner  schönen  Todiler, 
die  bloß  zu  tein  und  zu  hochgeboren  ist,  um 
sich  mit  so  einem  Biest  aullegen  zu  können,  da 
versteht  man  die  Welt  nicht  mehr. 

Eines  Tages,  als  ei  wiedei  betrunken  gewe¬ 
sen  ist  und  sie  qeschlagen  hat,  kommt  die  Nach¬ 
barin,  die  Ane  Doczys,  zu  ihr  und  sagt:  .Indre, 
wir  können  das  nicht  mehr  mit  ansehen.  wir 
ringsum.  Wir  haben  beschlossen,  ich  schreib's 
deinem  Vater.“ 

Die  Indre  wird  noch  blasset,  als  sie  schon  ist, 
und  sagt:  „Tut's  nicht,  sonst  nimmt  er  mich  mit, 
und  was  wird  dann  aus  den  Kindern?“ 

.Wir  tun's  doch“,  sagt  die  Doczene,  „denn 
solch  ein  Frevel  darf  nicht  sein  auf  der  Welt.“ 
Und  die  Indre  bittet  auch  noch  für  ihren  Mann 
und  sagt:  „Spricht  es  sich  immer  weiter  herum, 
so  kommt  er  ganz  sicher  ins  Unglück.  Heiraten 


,ißs  mit  ein  paat  Zwiebeln 
Gelbrüben  sein  -  r 
Um  <tf»  schönen 

freilich  schade  Penn  Wilwisdiken  ist  ein  sau¬ 
beres  Dorf  und  ein  reiches  Dort  Beine  Bin w uli 
ner  betreiben  neben  dei  Haff-  und  dei  Fluß 
lisiherei  eintraglidie  Aikei-  und  Gartenwirt¬ 
schaft,  und  dl«  Zwiebeln  von  Wilwisdiken  sind 
berühmt 

Die  stattlichste  Wutaiftult  von  dllep  ist  die 
die  an  dei  Mündung  dei  Parwe  gleichsam  die 
scharfe  licke  bildet  und  sie  gebört  dem  Ansas 
Balczus 

Der  Ansas  Balczus  ist  nicht  etwa  ein  gewöhn 
lichei  Fischer,  dei  bei  jedem  Raublang  sein 
Teil  einsdnirren  muß  und  nie  genug  kriegt  ilei 
am  Montagabend  seine  Barsche  in  Heyciekrug 
unterm  Preis  dusbielut  und  am  Dienstagiiachmit- 
tag  betrunken  helmfehrti  der  Ansas  Balczus  ist 
beinahe  schon  ein  Herl,  der  mit  den  Deutschen 
deutsch  spricht  wie  ein  Deutscher,  der  sich  sein 
Glas  Grog  süßt  wie  ein  Deutsdier  und  der  sich 
bei  seinen  Prozessen  so  gut  zu  verteidigen  weiß 
daß  er  die  Anwaitskosten  sparen  kann 

Er  hat  stdi  auch  eine  feige  Fra-u  genommen, 
der  Ansäs  Balczus  Sie  stammt  aus  Minge  und 
ist  die  Tochlui  von  dem  reidiun  Jaksztat.  dem 
die  grüßen  Haltwiesen  gehören  Daß  er  die 
Indre  Jaksztat  bekommen  würde,  hätte  keinei 
geglaubt,  denn  um  die  rissen  sidi  alle,  und  sic 
ging  so  bUß  und  sanft  an  ihnen  vorbei,  als  ob 
sie  eine  Bonnentochter  gewesen  wäre. 

Nun  hat  er  sie  abei  und  kann  stolz  aut  sie 
sein  Sie  hat  ihm  drei  hübsche  Kinder  geboren, 
und  sie  sorgt  für  die  Wirtschaft,  als  wäre  sie 
mit  der  Laitne.  der  freundlichen  Göttin,  im 
Bunde  Ihre  Butter  wird  Ihr  von  den  Händ'e’-n 
Schon  weggerissen,  wenn  sie  nodi  in  der  Milch 
steckt,  ihr  Johannisbeerwein  ist  der  kräftigste 
weit  und  breit,  und  im  Brautwinkel  stehen  seit 
vorigen  Weihnachten  zwei  rote  Plüschsessel. 
Man  erzählt  sich  sogar,  daß  sie  der  kleine 
Elske,  wenn  sie  sieben  Jahre  alt  sein  wird, 
em  Klavier  kanten  will. 

Und  dabei  gehl  sie  noch  ebenso  sanlt  und 
blaß  ihres  Wegs,  wie  sie  es  als  Mädchen  getan 
hat.  und  wird  so  rot  wie  ein  Nelkenbeet,  wenn 
mail  sie  anspridit 

So  ist  die  Indre  Balczus  Und  wenn  ich  der 
An*»:  wäre,  ich  würde  meine  Hände  zum 
Himmel  heben,  morgens  und  abends,  daß  sie 
meine  Frau  ist  und  keine  andere. 

Und  so  war  es  auch  früher,  aber  seit  die 
Busze  als  Magd  ins  Haus  gekommen  ist.  hat 
es  sich  sehr  verändert  So  sehr  verändert,  daß 
die  Nachbarfrauen  schon  lange  die  Köpfe  zu- 
sammenstecken,  wenn  von  dem  Hof  des  Balczus 
Schimpfen  und  Weinen  herüberschallt. 

Das  Schimpfen  kommt  von  dem  Ansas.  Die 
Stimme  kennt  jeder  Aber  weinen  lut  nicht  die 
Indre  —  wenn  sie's  t-ut,  so  mir  ganz  leis  und 


JCakident 


Ein  weiser  Hai  t 

Gurken  einmachen  nur  mit 
y///lff  Gurkendoklor 
und 

Sllbtl  Einmachgewürz 


Leistungs-Hybriden 

in  weiß,  rot  u.  schwarz,  fast  lege¬ 
reif  6  DM.  legereif  nur  7,50  DM, 
kurz  vorm  Legen  9  DM,  verpack. - 
frei.  Masthähnchen,  schwer.  6  Wo. 
1,10  DM.  10  Tg.  Rückgaberecht. 
Geflügelhof  Kleinemaß.  4035  Biet¬ 
berg  69.  Ruf  0  52  44— 81  27. 


GRÜTZWURST  ...  1.45  DM 
Orig.  Könlgsb.  Fleck  1.65  DM 
Schwarzsauer  ....  1.—  DM 
Ln nd lebe r wurst  .  .  .  3,60  DM 
in  400-g-Posen  und  viele  hei¬ 
matliche  Spezialitäten  erhalten 
Sie  per  Nachnahme.  Ab  20  DM 
portofrei.  Preisliste  anfordern. 

Herbert  Dombrowski 

leine  Fleisch-  und  Wurstwaren, 
4  Düsseldorf-Nord.  Ulmen- 
straBe  43,  Tel.  44  11  #7. 


löst  auch  Ihr  Problem 


falls  Ihre  Zahnprothese  tür  Sie  ein  Problem  darstellt.  Aber  dank  zahnärztlicher 
Kunst  und  Kukldent  brauchte  es  derartige  Probleme  eigentlich  gar  nicht  zu  geben. 
So  ist  es  z.  B.  für  Sie  ein  leichtes,  Ihr  künstliches  Gebiß  so  strahlend  sauber,  frisch 
und  geruchfrei  zu  erhalten,  daß  Sie  keinen  Gesprächspartner  zu  scheuen  brauchen, 
wenn  Sie  eines  der 

selbsttätigen  Kukident-Reinigungs-Mittel 

benutzen.  Wann  auch  immer  Sie  Ihr  künstliches  Gebiß  der  Kukident-Lösung  an¬ 
vertrauen  —  ob  nachts,  während  Sie  schlafen  oder  morgens,  während  Sie  sich 
anziehen  -  in  jedem  Fall  entnehmen  Sie  dem  Kukident-Bad  eine  hygienisch  ein¬ 
wandfrei  und  doch  schonend  gereinigte  Zahnprothese.  (Für  die  nächtliche  Reini¬ 
gung:  Kukldent-Reinigungs-Pulver,  für  die  Reinigung  am  Tage:  Kukident-Schnell- 
Reiniger  in  Pulver-  oder  Tablettenform). 

Falls  Sie  es  versäumt  haben  sollten,  rechtzeitig  Ihren  Zahnarzt  aufzusuchen,  um 
Ihre  Prothese  den  sich  ändernden  Mundverhältnissen  anpassen  zu  lassen,  dann 
sorgen  als  Soforthilfe 

3  verschiedene  Kukident-Haftmittel 

dafür,  daß  Sie  unbeschwert  essen,  sprechen,  lachen,  singen,  husten  und  niesen 
können,  ohne  um  den  festen  Sitz  Ihrer  Zahnprothese  besorgt  sein  zu  müssen: 
das  Kukident-Haft-Pulver,  das  Kukident-Haft-Pulver  extra  stark  und  die  Kukldent- 
Haft-Creme,  die  sich  besonders  bei  schwierigen  Kieferverhältnissen  bewährt 
Mundspülungan  unter  Verwendung  des  Kukldent-Mundwassere  und  Kiefermassagen 
mit  dem  Kukldent-Gaumenöl  vervollständigen  die  Pflege,  durch  die  gutes  Aus¬ 
sehen  und  angenehmes  Tragen  gewährleistet  wird. 

KUKIROL-FABRIK  KURT  KRISP  K.G.,  694  WEINHEIM (BERGSTR.) 


entnerehrpaar  su.  bei  ev.  Lands¬ 
leuten  leeres,  heizbares  Zimmer 
mit  Kochgelegenbett  und  Fami¬ 
lienanschluß.  Miete  bU  190  DM 
mtl.  Zuschr  u.  Nr.  73  773  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Foitiqo  ßetlen^^^H 
Bollledorn  (auch 
handgoschllssen) 
Karo-Step-Flachbetlon. 
Uetlwasch«.  Inlotto. Woll-^K 
Ann-Rheums  +  Daunen- 
,  (locken.  Umlassondos 
L  Angebot,  auch  Muster  s 
k  kostenlos.  Schreiben  Sie— 
%  noch  houte  ein«  Kaite  an 


IT co  ,m  s,ück 

AUmG  hält  länger  frisch! 
Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewahrten  ostpr.  Rezepten 
tiergestellt  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren. 
Vtkg  2.05  DM,  bet  S-kg-Postpnkelen 
keine  Portokosten. 

Heim  Beglln,  201  ihrantburg  Hontem  S 1 
Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  u. 
Wurstwaren  anfordem. 


Allel, ist.  Dame,  ca.  50  —  60  J.,  zur 
Betreuung  eines  71 J.  Danzigers 
und  gemclns.  Haushaltsführung 
gesucht.  Vorhanden:  bequeme 
2-Zlm.-Neubau-Wohn.,  KU..  Bad. 
davon  1  Zim.  zur  pers.  Benutzung 
Miete  bzw.  Vergütung  nach  Ver¬ 
einbarung.  Angeb.  erb.  an  A. 
Richert,  216  Buxtehude.  Leddln- 
Straße  13.  Tel.  0  41  St  /  47  II. 


BETTEN-BLAHUT 


Stammhaus  Doschonit/iBohmeiwsld 

LJotrt  6908  KtumbachGanihalde  140 
gegründet  168? _ 


nscr  schönes  Altenheim.  „De, 
Masurvnhof“,  in  Ticfcnthal  ln 
der  Pfalz  wird  am  1.  Okt  18*7 
eröffnet.  Ärztliche  Betreuung, 
gutes  Pflegepersonal,  erstklas¬ 
sige  Küche  aus  eigener  Ökono¬ 
mie,  eigene  Möbel  können  mit- 
gebraiiit  werden.  Monatl.  Pen¬ 
sionspreis  288,-t,  400,—  Dtf- 
Bittc  riuhten  Sic  Ihre  Anfragen 
an  Frau  Fr.  Franke.  6712  Eberts¬ 
heim,  Kreis  Frankenthal. 


I.  Soling.  QuolilOi 
louseode  Nodib 


on  1U  lOtJU 
Kl]  i.  Probe 
o,  1,70,  4,90 

IUU  ßlUliß  0.00  mm  4,10,  S.40 

Kein  Risiko,  Rückgoberecht,  30  tage  Ziel 

Abt.  12  KONNfX-Veriondhoui  29  Oldtnburql.O. 


Gelenk  odet  Ngrv»n»dungrzgnf 
40  Jahre  Vertrousn  iptcdisn  tör 
G  U  T  E  F  1  N.  auch  »0  verollelen 
ichwierigen  Fällen  Soriebbor 
nur  Ober  Apoljioksn  Vorlonoen 
Sie  ausführliche  GrattlbronhOr» 
ERICH  €CKM«V«II  Abi.  *1 
8  München  V  Mauerkirchsnlr  IW) 


0  Neue  Salzfettheringe,  ledier! 

S  kg  Dole  Eimer  bli  60  St.  11.«  DM 

tt  kg  tohnoimo,  bli  120  St.  22.«  OM 

25  kg  lehnfafl  bb  300  St.  49.«  DM 

5  kg  Hsdikons.-Sort.  25  Dos.  16.95  DM 

ab  3  Eimer  I,—  DM  bllllger/Nachn. 
ab  R.  I. owens,  Abt.  15.  *85,  Bremer- 
haven-F  110 _  ■ 


Leistenbruch-Leidende 

Gratis- 


aum  Nordrheln-Westf.:  Einsa¬ 
mer  Rentner  mit  viel  Herzcns- 
wgrme  »u.  liebevolle  Partnerin 
bis  W  J.,  mit  der  er  gemeinsam 
dun  „Lebenaherbal“  verbringen 
mochte.  AusfUhrl.  Zuschr..  mflgi. 
mit  Bild  (zur  )  u.  Nr.  72  774  an 
Das  OstpreußenbloU,  2  Ham¬ 
burg  12. 


su.  die  Bekanntschaft  einer  al- 
leinsteh.,  glaub.  Frau  od.  Frl., 
nicht  unter  50  1.  Raum  Pforz¬ 
heim-Karlsruhe.  Bildzuschr.  u. 
Nr.  72  834  an  Das  Ostprcußen- 
blatt,  2  Hamburg  12. 

chwarzwaltl:  Ostpreuße,  28/1,82, 
blond,  Fernfahrer,  su  ostpr.  Ma¬ 
del  zw.  Heirat.  Wohnung  und 
Pkw  vorh.  Zuschr.  u.  Nr.  72  734 
Das  Ostpreußcnblatt,  2  Hbg.  13 


rinden  endlich  Erlösung 
Prospekt  durch 
Hötini-Vercand.  6S3I  Köm 


Gebitd.  Witwe,  Anfang  68.  su.  an 
reg.  Briefwechsel  mit  Herrn  od 
Dome.  Zuschr-  u.  Nr.  72  828  ai 
Dss  Ostprcußvnblstt.  2  Hbg  12. 


$  RUDOLF  G.  BINDING 

!  DAS  HEILIGTUM  DER  PFERDE 

f  _  iinkumcni  dB»  verlorene  Schönheit  bewahren  und  da; 
)  ^ärägen":  d“ü  da»  Heiligtum  der  Pferde.  Trakehnei 

5  ÄnÄÄfnkhn,.».  Leinen  .2,80  Dl 

j  HAUTEN HKRGSCHK  BUCHHANDLUNG.  2S3  LEER  lOsUrtei 


stpr.  Witwer,  »4  2.,  alleinst.,  un¬ 
abhängig.  >u.  die  Bekanntschaft 
einer  natürlich.,  hiiusl.  Rentne¬ 
rin  50-60  J./1.6B.  zw.  gemein». 

Haushaltsführung.  Gartenbau», 
er  Garten.  Kiosk,  spätere  Über¬ 
nahme  mögt.  Um  Zusehr,  bittet 
Han»  Bäck  mann,  5204  Hangclar, 


Rentner.  Witwer,  alleinstehend, 
korrekt,  schaffensfreudlg.  seelisch 
betont,  mö.  humaner  Witwe  mit 
Anwesen  helfend  zur  Seite  Ste¬ 
hen,  evtl.  Heirat.  Einlage  DM 
25  Oda, —  mögt.  Bildzuschr.  u.  Nr. 
73  750  an  Das  Ostpreufienblatt, 
2  Hamburg  13. 


^4nzeiyeHS(titu(l 

jeweils  Sonnabend 


NRW:  Oslpreullr,  37/1,72,  ev.,  led.. 
mö  neues,  solides  Mtldel  zw 
Heirat  kcnnenlcrnen.  Bildzuschr 
u.  Nr.  73775  an  Das  Ostproußen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 
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Die  Gräber  der  Ritter 
wurden  nicht  gefunden 


Polnische  Archäologen  auf  dem  Schlachtfeld  von  Tannenberg 


Von  Dr.  Rudolf  Grenz 


Der  Helm  von  Müh¬ 
len.  Kreis  Osterode. 
Deutlich  ist  das  vier¬ 
eckige  Lodi  zu  erken¬ 
nen.  das  der  Einschuß 
eines  Armbruslbol- 
»ens  hinterließ.  Wahr¬ 
scheinlich  trug  ein  li¬ 
tauischer  Krieger  den 
Helm. 


Das  Wetter  Im  Spiegel  aller  Bauernregeln 


Im  Augusl  schürt  die  Sonne  noch  einmal  Baek- 
olenglut,  ehe  sie  sich  selten  macht.  .Was  der 
August  nicht  kocht,  kann  der  September  auch 
nicht  braten."  —  .Ist's  im  August  recht  hell  und 
heiß,  so  lacht  der  Bauer  in  vollem  Schweiß."  — 
.Der  August  muß  Hitze  haben,  sonst  wird  des 
Obstbaums  Segen  begraben  “  —  .Nasser  Au¬ 
gust  macht  teure  Kost."  —  .Im  August  beim 
ersten  Regen  pflegt  die  Hitze  sich  zu  legen."  — 
„Wenn's  im  August  ohne  Regen  abgeht,  ein 
mager  Pferd  vor  der  Krippe  steht."  —  .Immer 
eitel  Sonnenschein  soll  auch  im  August  nicht 


Der  Ordenshochmeister  Ulrich  von  Jungingen 
versuchte  mit  16  Fähnlein,  die  in  Reserve  stan¬ 
den,  das  Loch  zu  schließen,  doch  gelang  ihm 
dies  nicht  mehr,  zumal  er  bald,  von  einem 
feindlichen  Geschoß  tödlich  getroffen,  vom 
Pferde  sank.  Im  Ordensheer  löste  dies  eine  Pa¬ 
nik  aus,  und  jeder  versuchte,  sich  durch  die  Flucht 
zu  retten.  Von  den  insgesamt  40  000  Streitern, 
die  von  beiden  Seiten  auf  das  Schlachtfeld  ge¬ 
führt  worden  waren,  sind  etwa  16  000  bis  18  000 
Mann  gefallen.  Der  deutsche  Historiker  Hein¬ 
rich  von  Treitschke  sagt  mit  Recht:  .Hs  war  ein 
Schlachten,  unerhört  in  der  Geschichte  des  Nor¬ 
dens." 

Im  Laute  der  Zeit  bildete  sich  ein  Kranz  von 
Sagen  und  Legenden  um  den  Ort  der  Schlacht. 
Auf  der  Todesstätte  Ulrichs  von  Jungingen  ließ 
sein  Nachfolger  Heinrich  von  Plauen  eine  Ge- 
dächtniskapeile  errichten,  die  der  heiligen  Bri¬ 
gitte  geweiht  gewesen  sein  soll.  Den  toten  Hoch¬ 
meister  hatte  man  nach  der  Marienburg  ge¬ 
bracht  und  in  der  Hochmeislergruft  beigesetzt. 
Die  Gefallenen  der  Schlacht  fanden  in  mehreren 
Massengräbern  ihre  letzte  Ruhe,  nachdem  sie 
lange  unbestattet  auf  der  Walstatt  gelegen  hat¬ 
ten.  Noch  in  den  dreißiger  Jahren  unseres  Jahr¬ 
hunderts  konnten  Einwohner  der  umliegenden 
Orte  im  Gelände  die  Stellen  zeigen,  an  denen 
sich  die  Massengräber  befanden.  Andere  Hinter¬ 
lassenschaften  des  Kampfgeschehens  wurden  in 
ostpreußischen  Museumssammlungen,  wie  z.  B. 
im  Prussia-Museum  zu  Königsberg,  aufbewahrt. 

Besonders  erwähnenswert  ist  ein  eiserner 
Helm,  der  an  drei  Stellen  von  Armbrustbolzen 
durchschlagen  war  und  den  Träger  des  Helms, 
wohl  einen  litauischen  Krieger,  tödlich  getrof¬ 
fen  haben  muß.  Man  halte  den  Helm  im  Jahre 
1988  in  I  m  Tiefe  in  einem  ehemaligen  Moor 
aul  der  Feldmark  von  Mühlen,  Kreis  Osterode, 
zusammen  mit  einem  Stück  eines  Kettenpan¬ 
zers.  Radnaben  und  frühordenszeitlichen  Scher¬ 
ben  gefunden.  Verschiedentlich  konnten  im  Be¬ 
reich  des  Schlacht  feldes  audi  eiserne  Lanzen¬ 
spitzen  und  vor  allem  Steinkugeln  der  Ordens¬ 
geschütze  gefunden  werden.  In  der  Kirche  von 
Tannenberg  waren  drei  solcher  Geschützkugeln 
in  die  Außenwand  vermauert.  Von  den  Feldern 
der  Gemarkung  Tannenberg  stammen  ferner  ein 
Streittlegel  und  eine  allrussische  Fußknechtslan¬ 
ze  welche  einen  Hinweis  darauf  gibt,  wie  weit 
sich  der  damalige  litauische  Machtbereich  aus¬ 
dehnte,  zu  dem  der  größte  Teil  des  europäischen 
Rußlands  gehörte. 

Nach  dem  Zweiten  Weltkriege  beschlossen 
die  polnischen  Behörden  in  Allenstein,  die  ein 
Grunwald-Komitee  gebildet  hatten,  das  Schlacht¬ 
feld  archäologisch  zu  erforschen.  Die  ersten  Gra¬ 
bungen  fanden  im  Herbst  1958  statt  und  erstreck¬ 
ten  sich  in  den  folgenden  Jahren  (bis  1962)  über 
viele  Punkte  des  Schlachtfeldes,  das  in  seiner 
Gesamtheit  einen  Umfang  von  etwa  50  Quadrat¬ 
kilometer  einnimmt.  Darin  sind  beschlossen  die 
Orte  Gilgenburg,  Faulen,  Mühlen,  Tannenberg 
uod  Ludwigsdorf  im  Kreise  Osterode  sowie  Gar 


Haben  Sie  das  vorgemerkt? 


Xöniysöeryvr  Zreffcn 

am  I.  Oktober  in  Hamburg, 
Planten  un  Blomen 


sein.“  —  .Stellt  im  August  sich  Regen  ein,  so 
regnet  es  Honig  und  guten  Wein."  —  .Allzu¬ 
viel  Regen  Ist  dem  Wein  kein  Segen."  —  .Will 
der  August  dem  Winzer  nicht  lachen,  kann  der 
September  nicht  viel  mehr  machen."  —  .Fängt 
er  gar  mit  Donnern  an,  er's  bis  zum  End  nicht 
lassen  kann.“  —  Den  schönen  Tag  im  August 
erkennt  man  schon  am  Morgen.  .Der  Tau  tut 
dem  August  so  not,  wie  jedermann  sein  täglich 
Brots  doch  zieht  er  sich  gen  Himmel,  herab 
kommt  ein  Getümmel.“  —  .Dar  August!  macht 
Bauern  lusti."  —  .Laurentius  (10.  August)  kloppt 
sik  de  Imm  un  de  Szinn."  —  .Macht  der  August 
uns  heiß,  bringt  der  Winter  viel  Eis."  —  .Fangt 
der  August  mit  Hitze  an.  bleibt  sehr  lang  die 
Schlittenbahn." 


.Ist's  Petrus  (Petri  Kettenteier,  1.  August) 
bis  Laurentius  (10.  August)  heiß,  dann  bleibt 
der  Winter  lange  weiß.“  —  .Je  mehr  der  hei¬ 
lige  Dominikus  (4.  August)  schürt,  desto  ärger 
man  im  Winter  friert.“  —  .Ist’s  Laurentius  ohne 
Feuer,  gibt's  ein  kaltes  Weinchen  heuer."  — 
„Laurentius  rägent  Honnig  in  de  Hai  (Heide), 
Talg  (Wachs)  in  de  Wai  (Wabe)."  —  „Hoppen 
(Fruchtzapfen  des  Hopfens)  an'n  Staken,  Mark 
in  de  Knaken  (Knochen) 


Die  Tränen  des  hel- 
^  ligen  Laurentius  tropfen  auf  die  Lide  IStern- 
schnuppen)  "  -  ..Sankt  Lorenz  kommt  in  lin- 
steier  Nacht  ganz  siiher  mit  Sternschnuppen- 
*3:  ..  I  P'achl  "  . L< u e: i / ; . ■  a.itis  I,  ehe.  Lorenzje, 

Heck  s  Hämische  (flick  die  Handschuhe).*  — 
1  Au- 

1  'tusli  .Schur.  Barthel,  schür,  in  14  Tagen  isl's 
I  av  I  mui  ehr  !  lim  me  Bohrt  (15.  Au- 
,'i  .)■*  lusl'  bei i  un  klor,  gdl  en  goud  Winjohr."  — 

„Wenn  St.  Rochus  trübe  schaut,  kommt  auch 
die  Raupe  in  das  Kraut.*  —  „Battelmesstörm 

t  Dienst  tut.  slait  dat  obst  von  dai  —  .Wenn  der 

lelmut  Carl-  Haber  (Hafer)  sik  legt,  hett  Baltelemäus  stk 
Helmut“  tm  Unset  t  "  —  .Bleiben  die  Störche  bis  nach  Bar¬ 
en  und  Pon-  Iholotnä,  so  kommt  ein  Winter,  der  tut  nicht 
usammenge-  weh.*  —  .Um  Sankt  Augustin  (28.  August)  zie¬ 
hen  die  warmen  Tage  hiit.  A.  Porath 


Heydekrug  tut  Memel  Abbruch 


klagt  die  Chronik  von  1690  -  In  der  Heimat  Hermann  Sudermanns 


Im  Jahre  1751  waren  die  alten  Hauptamtei 
aulgehoben  und  die  Provinz  Ostpreußen  in  zehn 
Kreise  geteill  worden,  an  deren  Spitze  Landräte 
traten  die  aber  mit  den  Städten  nichts  zu  tun 
hatten  |edoch  erwiesen  sich  die  Kreise  als  zu 
groß,  und  es  wurden  landrätlidie  Gehilfenkreise 
geschaffen,  so  der  Heydekrugisdte,  welcher  die 
heutigen  Kreise  Memel  und  Heydekrug  umfaßte 
In  Heydekrug  war  ein  Landrätlirhes  Officium, 
welches  1811  dei  Landrats-Assistent,  Kreisrat 
Schumacher,  spater  Zobel  von  Zobeltitz  verwal¬ 
tete.  1812  erhielten  diese  Assistenten  den  Titel 
Kreisdirektor 

Der  Rat  der  Stadl  Memel  geriet  bereits  1722 
in  Sorge  über  Heydekrugs  Streben  nach  Unab- 
hängiqikeil  soweit  es  Handel  und  Wandel  be¬ 
traf.  well  es  das  Bier  nicht  aus  Memel,  sondern 
aus  Tilsit  bezog;  in  wahre  Verzweiflung  abei 
geriet  Memel,  als  1721  zum  erstenmal  verlautete 
der  König  in  Preußen  habe  die  Absicht,  Heyde- 
krug  Sladtrechl  zu  verleihen 


Franz  Breyers  Erzählungen 

Das  ist  in  großen  Zügen  die  frühe  Geschichte 
von  Heydekrug.  An  diesem,  in  eine  seltsam 
weite  und  faszinierende  Landschaft  eingebette¬ 
ten  Ort  wurde  vor  uneinundneunzig  und  einem 
halben  Jahr  ein  Mann  mit  Namen  Franz  Breyer 
geboren,  der  schon  vor  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  seine  Heimat  verließ  und  jetzt  in  Karls¬ 
ruhe  am  Rhein  die  letzten  Jahre  seines  Lebens 
verbringt  und  allerlei  aus  den  Tagen  seiner 
lugend  erzählen  kann 

Pfarrer  G  Brutzer,  der  einst  in  Norkitten  sein 
geistliches  Amt  versah  und  nach  der  Flucht 
ebenfalls  in  Karlsruhe  eine  neue  Heimat  ge¬ 
funden  hat,  besuchte  den  alten  Landsmann  Brey- 
_  -  man  schrieb  an  er  anläßlich  seines  Geburtstages  im  Januar 

den  König,  er  möge  doch  davon  Abstand  neh-  und  hat  uns  darüber  berichtet 
men  worauf  der  König  erwiderte,  man  mögp 
sicn  um  seine  Absichten  in  dieser  Hinsicht  nicht 
bekümmern 

Schon  1578  hatte  sich  Memel  darüber  beklagt, 
weil  der  Flecken  Heydekrug  .beträchtlichen 
Handel  in  Aul-  und  Verkauf  trieb*,  ohne  dazu 
berechtigt  zu  sein,  wodurch  sowohl  Memel  als 
auch  Tilsit  geschädigt  wurden  und  alle  Be¬ 
schwerden  fruchtlos  blieben, 

Auch  1090  hlell  es  in  einer  Chronik  .  Heyde. 
krug  fährt  fort,  Memel  Abbruch  zu  tun!" 

In  der  gleichen  Chronik  wird  unter  der  Jah¬ 
reszahl  1725  berichtet  daß  der  Memeler  Vice- 
Bürgermeister  Johann  Gottschalk,  nachdem  er 
das  Gut  Janischken  erworben  und  auf  dem  Ge¬ 
lände  eine  Leder-  und  Jurhtenfabrik  eingerich¬ 
tet  hatte,  die  Erlaubnis  erhielt,  in  Heydekrug 
eine  Lohgeiberei  anzulegen 

Noch  etwas  bleibt  aus  den  Entwicklungsjah¬ 
ren  dieser  alten  Siedlung  an  der  Sziesze  im 
Memelland  zu  erwähnen.  Es  muß  zu  Beginn  des 
17.  Jahrhunderts  gewesen  sein,  da  ist  ein  Mann 
namens  Richard  Kant  durch  Heirat  mit  einer 
Krügerstochter  (Dorothea  Lieder)  Krugbesitzer 

des  Heydekruges  geworden.  Dieser  Richard  Kant  Dichter,  Sänger  und  Frauen 
war  der  Urgroßvater  des  großen  Philosophen 

Immanuel  Kant  Uns  allen  ist  bekannt,  da 

Dazu  muß  man  wissen,  was  für  eine  Bedeu-  Dramatiker  Hermann  Sudei 
tung  zu  jener  Zeit  einem  solchen  Mann  zukam  Heydekrug,  genau  gesagt  ii 
und  welche  Stellung  er  einnahm  matet  war  und  da  ergibt  sl 

Die  Besitzer  der  damaligen  großen  Krüge  im  menhang:  mehrere  Jahre  hii 
Memelland,  und  dazu  gehörte  der  Heydekrug,  schergeselle  Breyer  bei  den  I 
waren  keine  Dorfgnstwirte  im  heutigen  Sinnes  zicken  die  Hausschlachtuni 
sie  waren  Händlei  und  Großhändler  Sie  kauften  Sie  hatten  dort  eine  Bra-uc 
die  ländlichen  Produkte  auf  und  führten  sie,  wie  tig  mundendes  dunkles  Malz 
richtige  Handelsherren,  unter  Umgehung  der  Sudermann  selbst  hat  dii 
Städte  Memel  und  Tilsit  weit  über  die  Grenzen  zicken  so  beschrieben: 

Ihres  lokalen  Einzugsgebietes  hinaus.  Das  ver-  .Der  Vorderwald  und  di 
langte  geistige  Qualitäten,  die  sie  über  ihre  dazwischen  ein  Gutshof . . .  < 

Umgebung  hinausragen  ließen  und  verlieh  ihnen  kam  ich  zur  Welt,  doch  nid 
eine  Weitläufigkeil  die  kein  Bauer  in  der  qan-  haus  .  .  gleich  links  am  Tor 
zen  Landschafl  besaß  rei  —  kein  Fabrikpalast  mit  1 

Um  nichts  auszulassen  und  audi  den  Ursprün-  Dampfmaschinenbetrieb  —  o 
gen  nadizugehen.  wenn  schon  einmal  davon  die  Feldsteinbau  .  .  .  nach  vorne 
Rede  ist.  muß  erwähnt  werden,  daß  in  aller  Zeit  zwei  Stuben,  die  Vorder-  u 
nidil  die  Prußen  —  faber  auch  keine  Litauer)  —  Und  in  eben  dieser  Hinter 
sondern  dem  Stamm  der  Kuren  zugehörige  Men-  Welt.“ 

sdien  hier  ihre  Wohnstätten  hatten  Sie  müssen  Die  Brauerei  wurde  spät 


Sein  Vater  war  Fleisdrermeister  und  betrieb 
daneben  eginen  schwungvollen  Viehhande).  Ne¬ 
ben  acht  Geschwistern  wuchs  der  kleine  Franz 
aul  verlor  aber  schon  in  seinem  zehnten  Jahr 
Vater  und  Mutleri  so  nahm  ihn  sein  Onkel  auf 
und  brachte  ihm  das  Fleischerhandwerk  bei;  da¬ 
neben  führte  er  ihn  —  wie  könnte  es  anders 
sein  —  in  die  Geheimnisse  des  Viehhandels  ein. 

Noch  hatte  er  die  Schule  nicht  beendet,  da  ging 
er  schon  über  Land  zu  den  Bauern,  um  Schweine 
und  Kälber  zu  kaufen. 

Damals  hatte  Heydekrug  etwa  dreitausend 
Einwohner,  wovon  sich  die  meisten  zur  evan¬ 
gelischen  Kirche  bekannten. 

Als  Franz  Breyer  sein  achtzehntes  Lebensjahr 
überschritten  hatte,  wurde  er  Geselle  in  seinem 
Handwerk  und  verdiente  drei  Mark  in  der 
Woche;  seine  Arbeitszeit  füllte  die  Stunden  von 
morgens  vier  Uhr  bis  nachts  um  zwölf,  so  be¬ 
richtet  er  jedenfalls.  Breyers  Onkel  einen  Prozeß  angestrengt,  weil  wurde  größtenteils  jenseits  der  Grenze  abge- 

er  sich  von  ihm  anläßlich  einer  Beerdigung  wickelt.  Oft  wurden  die  Schweine  an  Ort  und 
.übersungen"  fühlte.  Es  war  für  den  Kantor  Stelle  geschlachtet  und  so  am  bequemsten  über 
ehrenrührig,  daß  ein  anderer  lauter  und  schöner  die  Grenze  nach  Heydekrug  gebracht.  Unter  dem 
sang  als  er  selbst,  Vor  Gericht  mußten  die  lebend  herübergebrachten  Vieh  waren  nicht  sel- 
Kontrahenten  gemeinsam  einen  Choral  singen  ten  geschmuggelte  Tiere.  Die  russischen  und 
Jeder  gab  sein  Bestes  her  und  es  soll  im  Ge-  litauischen  Bauern  und  Händler  waren  sehr  an- 
richtssaal  mächtig  geklungen  haben.  Aus  die-  genehme  Leute  und  großartig  war  ihre  Gast- 
sem  .Sängerkrieg"  ging  der  Onkel  als  Sieger  freundschaft  Mußte  man  drüben  im  Hotel  über- 
hervor,  des  Kantors  Klage  wurde  abgewiesen  nachten,  zahlte  man  höchstens  eine  Mark  dafür, 
und  in  ganz.  Heydekrug  gab  es  danach  ein  gro-  Auf  fast  wöchentlich  abgehaltenen  Pferde- 
ßes  Gelächter.  märkten  wurden  jemals  fünfzig  bis  hündert 

Tiere  verhandelt,  meist  Panjepferde  aus  Ruß¬ 
land.  Als  Aufkäufer  kamen  zumeist  hollän- 
Großmarkt  Heydekrug  dische  Händler;  als  Zwischenhändler  traten 

Verhältnismäßig  jung  war  Breyer  ein  versier-  Heydekruger  Juden  auf.  Die  Pferde  wurden  fast 
.er  Händler  geworden  Heydekrug  war  damals  durdiweg  ins  Ruhrgeb.et  oder  nach  Belgien  ge- 

einer  der  größten  Viehmärk.e,  selbst  über  Ost-  bra?''  w”  *,e  a,s  Loren-Zugt.ere  ,n  die  Berg- 
„2.  ..  werke  cinfuhren  und  meistens  nicht  mehr  ebend 

preußens  Grenzen  hinaus.  Viehmarkt  war  wo-  _ 

hmuiirh  viel»  hundert  si.iHc  Vieh  werden  dns  Tageslicht  kamen. 


Die  Kirche 
in  Heydekrug 


Fotos:  Hubert  Koch 


Mnorlandschaft,  Elchjagd  und  hohe  Gäste 


Rings  um  Heydekrug  gab  es  riesige  Flachen 
Moorland,  für  den  Wanderer  voller  Geheim¬ 
nisse  und  Erlebnismöglichkeiten.  Auf  den  be¬ 
reits  kultivierten  Stücken  wuchsen  hochqualifi¬ 
zierte  Kartoffeln,  die  in  die  Städte  des  Reiches 
geliefert  wurden,  den  Zentner  für  achtzig  Pfen¬ 
nig. 

Das  Moorgebiet  war  audi  die  Quelle  eines 
sehr  ergiebigen  Torfabstiches.  Der  Staat  ver¬ 
pachtete  das  Torfmoor  parzellenweise  an  die 
Bauern,  die  stachen  im  Sommer  den  Torf,  wobei 
sie  auch  nadits  an  Ort  und  Stelle  verblieben 
und  schliefen,  in  Decken  gehüllt.  Beim  ersten 
Frost  tauchten  dann  die  Torfhändler  auf  und 
boten  für  die  Fuhre  Torf  zwei  bis  drei  Mark. 
Damals  wurden  imf  Heydekruger  Gebiet  noch 
Herd  und  Zimmeröfen  mit  Holz  oder  Torf  ge¬ 
heizt,  das  gab  den  immer  so  anheimelnden  Duft, 
wenn  der  Rauch  aus  den  Sdiomsteinen  stieg. 

Im  Frühjahr  waren  die  Moore  Durchgang  und 
Wartequartiere  für  riesige  Scharen  von  Wild¬ 
gänsen,  die  auf  dem  Rückflug  zu  den  finnischen 
Seen  waren.  Und  im  Sommer  war  dieses  Stück¬ 
chen  Erde  ein  wahres  Storchenparadies;  im 
Herbst  wiederum  versammelten  sich  dort  große 
Scharen  von  Störchen  vor  ihrem  Zug  gen  Süden. 

Heydekrug  war  zu  der  Zeit  auch  der  Aus- 
qangsort  für  die  Elchjagden,  zu  dem  Fürsten 
und  hochgestellte  Persönlichkeiten  kamen  Tra¬ 
fen  sie  etwa  mit  einem  Sonderzug  ein.  wie  bei¬ 
spielsweise  der  russische  Zar,  blieb  der  Zug 
auf  einem  Abstellgleis  in  Heydekrug  stehen. 
Der  Zar  pflegte  in  seinem  Zug  mit  seinem  Ge¬ 
folge  zu  übernachten. 

Die  Heydekruger  sahen  es  gern,  wenn  hoher 
Jagdbesuch  kam;  sie  erlebten  viel  Leutseligkeit 
und  verdienten  auch  ganz  gut  nebenbei 
* 

Der  Aufstieg  Heydekrugs  und  seiner  Kreis¬ 
landschaft,  wobei  das  Gesicht  im  Rahmen  des 
Möglichen  und  Gegebenen  immer  modernere 
Züge  annahm .  dieser  Aufstieg  wurde  jäh 
unterbrochen,  als  der  Versailler  Friedensvertrag 
—  nicht  zu  Unrecht  hat  man  von  einem  Diktat- 
Frieden  gesprochen  —  die  Abtrennung  des  Me¬ 
mellandes  vom  Deutschen  Reich  brachte. 

Alle  Werte,  die  von  vielen  Generationen 
durch  Jahrhunderte  geschaffen  waren,  sanken 
ins  Bodenlose  und  eine  reichliche  Anzahl  von 
Bewohnern  wanderten  in  den  Westen  Deutsch¬ 
lands  ab,  solange  sie  es  noch  vermochten,  wo¬ 
durch  die  Einwohnerzahl  stark  dezimiert  wurde 
und  die  Zurückgebliebenen  hatten  Hamit  zu  tun, 
ihr  leben  ZU  friste" 

Die  Rückkehr  im  März  19J9  zum  Deutschen 
Reich,  mit  Jubel  begrüßt,  war  nur  der  Auftakt 
zum  völligen  Untergang. 


Kurenkähne  auf  der  Sziesze  bei  Heydekrug 


In  Bismarck  im  Kreis  Heydekrug 
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— Öen  oftpceu(3!fd)cn  üjcimntfccifen * . . 

DIE  KARTEI  DE»  HEIM ATKREISE»  KRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
»Wen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  I  eitle  Heimatstadt  angrben: 


20  August  Meme!-Hcydekrug-f*ogegen.  in  Hanno 
ver-Llmmer  Kurhaus  Llmmerbrunnen. 

26-/27  August  SchloUberg-PIllkallen  Stuttgart-Un- 

tertürkhelm 

28-  27  August  Heiligenbelt.  Hauptkreistreffcn  ln 
Burgdorl  (Hannover). 

26.  27  August  Wehlau  Hauptkreistreffen  In  Syke 

Sch  litten  ha  us 

27.  August  rreueburg  Kreistreffen  ln  Hannover 

Wtllfeler  Rlergarten. 

27  Aug  Ebenrode  Kreistreffen  ln  Ahrensburg 
Lindenhof 

2.  3  September  Srhloßberg-Plllkallen,  Göttingen. 

3  September  Neidenburg.  Heimatkreistreffen  in 
Hannover  Kurhaus  Llmmerbrunnen 
3.  September  Pr  'Holland  Hagen  Haus  Donner¬ 
kuhle 

3.  Scptemoei  srhionhcr*  (Pillkallcn)  Kreistreffen 
in  Göttingen 

3.  September  Tilsit-Stadt.  Tllstt-Ragntt,  Elrhnie- 
derung,  gemeinsames  Heimattreffen  In  Wupper¬ 
tal-Elberfeld  In  den  ..ZOO-Gaststätten“  Huber¬ 
tus-Allee  30 

3.  September  Gerdauen.  Helmattreffen  In  Rends¬ 
burg. 

3.  September  Lötxen  ln  Göttingen  Deutscher 
Garten. 

3.  September  Johannlsburg.  Dortmund.  Relnoldl- 
gasthtati. 

3.  Septembei  Hraunsherg  und  Heilsherg.  Heimat- 
ii  |n  Münster. 

9.  10  September  Goldap.  Huuplkreislreffen  ln 
Stade 

10.  Septembei  PlMiihausen  ln  Pinneberg  Hotel 
Cap  Polonio 

10  September  Osterode  Hannovei  Llmmerbrunnen 
10.  September  Gumbinnen  Kreistreffen  ln  Ham 
bürg. 

10.  September,  gemeinsames  Treffen  Mohrungen, 
Osterode  und  Pr.-Holland  In  Stuttgart.  Sttnger- 
halle. 

10.  September,  Osterode,  Stuttgart-Untertürkheim, 
Sänger-Halle  gern,  mit  Mohrungen  und  Pr.- 
Holland. 

16.  September  Lötxen,  Jahrcshaupttrcffen  ln  Neu- 
münster  Relchshallenbetrlebe.  Ecke  Altonaer- 
und  Probstcnstrnße. 

17  September  Ortclsburg.  Essen  Städtischer  Saal¬ 
bau  Huyssenallee  63. 

17.  Sept.  Ebenrode.  Krelstreffen  ln  Hannover 
..Hotel  WUlfeler  Biergarten" 

24.  September  Johannlsburg.  Haupttreffen  in  Ham¬ 
burg 

30  Sept.'l  OkL  Allenstein-Stadt.  Helmattreffen  ln 
Gclsenkirchen 

30.  September  Memel-Heydekrug-Pogcgcn,  ln  Mann¬ 
heim  Rosengarten 

1.  Oktober,  Konigsherg-Stadt  ln  Hamburg.  Plan¬ 
ten  un  Blomen 

1.  Oktober.  Mohrungen.  Heimattreffen  In  Mülheim 
1.  Oktober  Bartenstein.  Kreistreffen  ln  Wupper¬ 
tal-Barmen 

1.  Oktober  Gumbinnen.  Kreistreffen  ln  Stuttgart- 

tlntertürkhcim 

8.  Oktober:  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Land,  Elchnlede- 
rung,  gemeinsames  Helmattreffen  In  Frankfurt 
(Main)  In  der  Gaststätte  „Turnhalle  Schwan- 
heim“,  Frankfurt-Schwanhelm.  Saarbrücker  Str. 

Nr.  B. 

15.  Oktober  Orteisburg  ln  Neu-Ulm  (Donau).  Kon¬ 
zertsaal  Podowa.  Silcher  Straße  2(Nöhe  Bahnhof). 
i»2  Oktober.  Angerburg.  Kreistreffen  ln  Dortmund. 
P.e'noldi-Gaststütten. 

13  in  1 91*7  Treffen  der  Kreise  Allenstein-Stadt,  Al- 
lenstein-Land,  Lützen,  Lyck.  Orteisburg  und 
Neidenburg  in  Neu-Ulm  (Donau).  Konzertsaal 
Podowa.  Silcherstraße  2.  Nähe  Bahnhof. 

28  29  Oktober  Insterburg  Stadt  und  Land.  Krels- 
t reffen  ln  München  Hofbrtiiihaus 

2»  Oktober  Mrinel-Ileydekrug-Pogegen.  ln  Bochum 
Hotel  Kalseratic 


Kurz,  aber  interessant 

Dr.  Prozeske,  Leiter  der  ornithologisdien 
Abteilung  des  südafrikanischen  Staatsmuseums 
in  Pretoria,  besuchte  in  diesen  Tagen  das  Wil- 
helmshavener  Institut  der  Vogelwarte  Helgo¬ 
land  und  fuhr  dann  nach  Bremen  zu  Verwandten 
weiter.  Dr  Prozeskes  Großvater  ging  einst  von 
Königsberg  als  Missionar  nach  Zululand  Sein 
Enkel  spricht  fließend  deutsch. 

Eduard  Bernoth,  von  1957  bis  1959  Senator 
fiir  Arbeit  und  Sozialwesen  in  Berlin,  vollen¬ 
dete  am  I.  Juni  das  75.  Lebensjahr.  Er  ist  ge¬ 
bürtiger  Oslpreuße  und  gelernter  Buchdrucker 
Nach  dem  Zweiten  Weitkrieg  gehörte  er  zu 
den  Mitbegründern  der  CDU  ln  Berlin  und  der 
Sowjetzone. 

US-Visa  auf  Lebenszeit 

Burger  der  Bundesrepublik  können  Einreise- 
Visa  für  die  USA  zu  Besuchs-  und  Geschältsauf- 
enthalten  erhalten,  die  auf  Lebenszeit  ausge¬ 
stellt  sind.  Der  Antragsteller  muß  dieselben  all¬ 
gemeinen  Bedingungen  erfüllen  wie  bisher  bei 
einem  befristeten  Visum  Die  Maßnahme  soll 
den  Touristenverkehr  anregen  und  den  Erleich¬ 
terungen  Rechnung  tragen,  die  die  Bundesrepu¬ 
blik  einreisenden  US-Bürgern  gewährt.  (NP| 

Franzose  sucht  ostpreußische  Familie 

M.  Arnold  Lamotier,  wohnhaft  in  Hirson 
(Aisne),  Frankreich,  such!  die  Familie  Gustav 
Kuprat  aus  Pellkauen.  Kreis  Goldap,  auf 
deren  Gut  der  ehemalige  französische  Kriegs¬ 
gefangene  während  seiner  Gefangenschaft  ge¬ 
arbeitet  hat. 

M.  Antigny  Marcel,  wohnhaft  in  Le  Blanc 
(Indre)  sucht  zwei  ehemalige  deutsche  Unter¬ 
offiziere:  Adolf  L  a  g  e  s  .  der  in  der  Gegend  von 
Hannover  wohnte,  und  Olto  Lindau,  der  in 
Dessau  wohnte. 

Die  beiden  ehemaligen  französischen  Kriegs¬ 
gefangenen  gehörten  dem  Stalag  XI  A  in  Alten¬ 
grabow  an. 

Mitteilungen  werden  erbeten  an  den  Verband 
der  Heimkehrer,  Hauptgeschäftsstelle,  532  Bad- 
Godesberg,  Heerstraße  17 


Allenstein-Stadt  und  -Land 

Treffen  ln  Gelsenkirchen 

Meine  lieben  AUcnstciner.  am  Sonnabend,  31.  Sep¬ 
tember.  und  Sonntag.  1.  Oktober,  treffen  wir  uns 
also  ln  diesem  Jahr  in  unserer  Patenstadt  Gelscn- 
*  irchcn.  Die  Vorbereitungen  waren  so  groß  und  ha- 
>en  soviel  Mühe  gekostet,  daß  wir  sie  nur  damit 
lohnen  können,  daß  wir  diesmal  alle  dabei  sind! 
Bitte  richtet  Euch  darauf  ein.  daß  Ihr  am  Sonn¬ 
abend  spätestens  gegen  10  Uhr  ln  Gelsenkirehen 
seid,  damit  Ihr  an  den  Kulturfclerltchkeitcn  tell- 
nehmen  könnt.  Näheres  über  das  Programm  stand 
bereits  an  dieser  Stelle.  Es  hat  sich  inzwischen 
nichts  geändert.  Ein  vollständiges  Programm  hoffe 
Ich  In  Kürze  noch  einmal  veröffentlichen  zu  können. 

In  heimatlicher  Verbundenheit, 

Euer  Erster  Stadtvertreter  Georg  Hcrmanowskl 
Die  Geschäftsstelle  ln  Gelsenkirchen  ist  augen¬ 
blicklich  wegen  Ferien  geschlossen.  Bitte  Verzöge¬ 
rungen  ln  der  Posterledigung  zu  entschuldigen. 
Nach  den  Ferien  wird  alles  erledigt.  Ganz  dringende 
Anfragen,  die  ich  selbst  erledigen  kann,  bitte  an 
meine  Adresse  ln  Bad  Godesberg.  Zeppelinstr.  57. 
zu  richten.  Ich  bin  zu  Hause. 

An  Werner  Sleroka 

Zusammenbruch  der  Darmstädter  und  National¬ 
bank;  vorübergehende  Schließung  der  Börsen  und 
aller  Bunken  und  Sparkassen;  Diskontsatzerhöhung 
auf  15  Prozent;  5,66  Millionen  Arbeitslose:  Jahres¬ 
mitte  1931  —  unsere  Weimarer  Republik  ächzt  ln 
allen  Fugen.  Die  Reichsregierung  —  nunmehr  als 
eigener  Gesetzgeber  —  versucht  im  Wege  harter 
Notverordnungen  des  wirtschaftlichen  und  politi¬ 
schen  Zusammenbruchs  Herr  zu  werden.  Doch  die 
Arbcltslosenziffer  steigt  auf  über  6  Millionen,  die 
Konkursxlffer  erreicht  einen  nie  gekannten  Höhe¬ 
punkt.  Das  Salz  wird  besteuert,  und  die  einen  jeden 
erfassende  „Bürgersteuer*  wird  alsbald  als  „Kopf¬ 
steuer**  gebrandmarkt. 

Das  war  die  Zett.  da  Ich  als  Refcrendor  jenem 
Manne  zur  Ausbildung  zugewiesen  wurde,  dessen 
Ich  heute  gedenken  möchte.  Am  9.  Juli  beging  Amts¬ 
gerichtsrat  I.  R.  Werner  Steroka  seinen  85.  Geburts¬ 
tag,  wie  an  dieser  Stelle  berichtet  wurde.  Damals 
ln  Allenstein  —  In  seinem  besten  Manncsalter  — 
leitete  er  Jene  Abteilung  unseres  Amtsgerichts,  In 
der  die  Wirren  der  Zelt  vorzugsweise  Ihren  Nieder¬ 
schlag  fanden:  Zwangsvollstreckung.  Konkurs,  Ver¬ 
gleich.  erste  Ermittlungen  in  Strafsachen  und  das 
„Schnellgericht“  waren  die  Gebiete  seiner  Zustän¬ 
digkeit.  Sein  Schreibtisch  füllte  sich  täglich  mit  Ge¬ 
suchen  unverschuldet  ln  Not  Geratener,  die  ihn  um 
Schutz  vor  dem  harten  Vorgehen  der  ebenfalls  um 
die  Existenz  ringenden  Gläubiger  baten. 

Ein  gerechter  Richter  im  Rahmen  der  damals  viel 
engeren  Schutzbestimmungen  zu  sein,  war  schwer; 
und  Ich  weiß  noch,  wie  oft  w*ir  darum  rangen,  ob 
man  es  zulassen  dürfe  oder  gar  müsse,  daß  dem 
Bauern  noch  eine  weitere  Kuh  von  den  letzten  drei 
genommen  werde.  Wenn  auch  die  Stadt  durch  die 
zahlreichen  Angehörigen  des  öffentlichen  Dienstes, 
die  Immerhin  Uber  feste  (wenn  auch  im  Notvem  d 
nungswege  herabgesetzte)  Bezüge  verfügten,  eine 
das  wirtschaftliche  Leben  abstützende  Grundlage  be¬ 
saß.  so  befand  sich  das  Land  —  trotz  agrarpoliti¬ 
scher  Stützungsmaßnahmen  —  in  schwerster  Krise. 
Und  ich  erlebte  damals  über  den  Schreibtisch  des 
Aliensteiner  Vollstreckungsrichters  die  ganze  Not 
unseres  Bauernstandes. 

Gewiß,  es  Ist  das  Los  des  nicht  zum  Rechtsteeh- 
nlker  erstarrten  Richters,  ln  ewigem  Konflikt  zwi¬ 
schen  Herz  und  Verstand,  zwischen  Gefühl  und 
Gewissen  zu  leben.  Doch  damals  —  bei  der  Not  der 
Zeit  —  ging  es  fast  bei  jeder  Entscheidung  um  ein 
menschliches  Schicksal.  In  mein  Zeugnis  (das  wir 
Rofoi-cndare  später  einsehen  konnten)  schrieb  da¬ 
mals  unser  Jubilar  u.  a.:  „Er  Ist  bei  allen  Rechts¬ 
aufgaben  bemüht  gewesen,  unter  Vermeidung  des 
Handwerksmäßigen  die  höheren  Gesichtspunkte 
herauszuarbeiten.“ 

Es  ist  mir  eine  Freude,  ihm  heute,  den  ich  seit 
damals  nicht  wledergesehen  habe,  erwidern  zu  dür¬ 
fen:  War  es  wirklich  so.  warst  Du  es  nicht  viel¬ 
mehr,  der  Du  Dich  ganz  ln  diesem  Sinne  um  die 
Formung  Deines  Referendars  bemühtest! 

Mir  klingt  noch  heute  in  den  Ohren,  was  mein 
Vater  einmal  nach  einem  geselligen  Beisammen¬ 
sein  mit  Ihm  und  seiner  Familie  —  seine  Gattin 
war  die  Tochter  unseres  Stadtältesten  und  Ehren¬ 
bürgers  Max  Lion  —  Uber  ihn  sagte:  Welch  nobler 
Charakter,  welche  anständige  Gesinnung!  So  habe 
auch  ich  Ihn  ln  Erinnerung,  wobei  ich  an  ein  Ge¬ 
spräch  denken  muß.  das  mich  schnell  die  karge 
Nüchternheit  des  damaligen  Dienstzimmers  eines 
preußischen  Richters  %*ergessen  ließ:  Ein  zu  be¬ 
handelnder  Fall  löste  eine  Diskussion  Uber  die 
Frauen  aus.  Wenn  ich  mein  Leben  überdenke,  ich 
wüßte  kaum  einen  Männerkreis,  wo  nicht  ange¬ 
sichts  des  vorliegenden  Falles  eine  frivole  Anmer¬ 
kung,  ein  Wort  der  bösen  Kritik  Im  Schopen- 
haucrschen  Sinne,  gefallen  wäre.  Doch  er  gestattete 
auch  ln  einem  solchen  Zusammenhänge  derartiges 
night;  denn  er  war  nicht  nur  m  seinem  Auftreten 
Kavalier,  sondern  Ihn  erfüllte  die  Würde  des  ech¬ 
ten  Kavaliers,  für  den  unteilbar  blieb,  was  sein 
Bekenntnis:  Die  Hochschätzung  der  Frau! 

Ich  entsinne  mich  weiter  eines  bis  in  den  späten 
Abend  verlaufenden  „Schnellgerichts“.  Trotz  Grippe 
und  hohen  Fiebers  war  ich  dem  Ruf  gefolgt,  meines 
Amtes  als  Protokollführer  zu  walten.  Rowdies  hat¬ 
ten  —  ln  Jenen  Tagen  politischer  Wirren  und  allge¬ 
meiner  Unruhe  —  unserer  Polizei  eine  Straßen¬ 
schlacht  geliefert.  Hin  und  her  hatte  es  gewogt, 
vom  Marktplatz  zum  Schloß,  über  den  Fischmarkt 
zur  Richtstraße.  Mir  erschien  der  Ablauf  der  Er¬ 
eignisse  und  damit  der  Sachverhalt  unentwirrbar. 
Doch  mit  unerschütterlicher  Ruhe  und  der  ihn  aus¬ 
zeichnenden  Bedächtigkeit  bekam  er  die  durch- 
einanderlaufendcn  Fäden  ln  seinen  Griff,  entwirrte 
sie  und  konnte  so  die  Übeltäter  der  gerechten 
Strafe  zuführen.  Verhandlung  und  Verhandlungs¬ 
führung  waren  für  den  Referendar  so  spannend, 
daß  er  vergaß,  wie  krank  er  war;  doch  der  Arzt 
ließ  dann  nicht  mit  sich  spaßen  und  steckte  ihn 
für  eine  Woche  Ins  Bett. 

Erst  im  fortgeschrittenen  Alter  (nachdem  Ich 
nach  meinem  Assessor- Examen  27  Jahre  als  Nicht¬ 
jurist  in  der  Wirtschaft  verbracht  hatte)  bin  ich 
der  Justiz  wieder  begegnet,  als  Anwalt.  Es  blieb 
nicht  aus.  daß  ich  meine  Aufgabe  als  ein  Jurist 
versah,  wie  ihn  die  preußische  Justiz  damaliger 
Zelt  geformt  hatte;  auch  mit  jenem  Vorbild  vor 
Augen,  das  mir  meine  ausbildenden  Richter  —  so 
auch  unser  Jubilar  —  gegeben.  Nicht  ohne  Erschüt¬ 
terung  habe  ich  feststellen  müssen,  daß  jener  alte, 
alles  besagende  Satz  „11  y  a  des  juges  n  Ber¬ 
lin“  offenbar  nicht  überall  mehr  gilt.  Um  so  größer 
heute  mein  Dank  an  die  Justiz  jenes  Landes,  das 
man  mit  einem  Federstrich  beseitigte,  eine  Justiz, 
die  mich  echtes  Preußentum  auf  richterlichem  Ge¬ 
biete  lehrte;  Dank  auch  den  Richtern,  die  mich  aus¬ 
bildeten.  für  die  stellvertretend  unser  Jubilar  ste¬ 
hen  mag.  Ihm  gelten  meine  besonderen  Grüße  und 
Wünsche,  die  ich  —  weil  erkrankt  —  erst  heute  über¬ 
mitteln  kann.  In  steter  tiefer  Verehrung  gedenkt 
seines  Lehrmeisters  in  den  Krisenjahren  1931  1932 

Dr.  jur.  Heinz-Jörn  Zülch 

Vorsteher  der  Allensteiner  Stadtverordneten¬ 
versammlung 

Bartenslein 

Brhmldtkr  (llonmau)  II  Jahre 
Unser  ältestes  Mitglied  im  Kreistag,  Kaufmann 
Albert  Schmidtke  aus  Domnau,  Jetzt  5  KÖln-Bayen- 
ihal,  Novalisstraße  6  wohnhaft,  kann  in  Rüstigkeit 
am  12.  August  sein  80.  Lebensjahr  vollenden.  An 
unserem  letzten  Kreistreffen  nahm  er  wir  Immer 
recht  regen  Anteil.  Namens  der  Kreisgemeinschaft 
danke  ich  ihm  für  seinen  steten  sachverständigen 
Rat.  Wir  wünschen  dem  immer  noch  im  Arbeits¬ 
einsatz  stehenden,  heben  Helmatkameraden  einen 
ruhigen  und  glücklichen  Lebensabend. 


Der  Unterzeichnete  Kreisvertreter  hat  die  Dienst¬ 
geschäfte  wieder  Übernommen. 

Bruno  Zelß,  Krelsvertreter 
31  Celle.  Hannoversche  Straße  2 

Elchniederung 

llelmalburh  mit  folgendem  2.  Hand 

Unserem  Helmatbuch  lag  ein  Rundschreiben  mit 
neunzehn  Punkten  bei.  Wir  bitten  diese  genau  zu 
beachten  und  Ihren  Bescheid  recht  bald  zu  über¬ 
mitteln,  damit  wir  mit  unserer  schwierigen  Arbeit 
weiterkommen.  Sie  werden  zum  Beispiel  festgestcllt 
haben,  daß  Uber  unsere  Schulen.  Uber  das  Molkerei¬ 
wesen  und  vielem  anderen  mehr  Im  ersten  Band  We¬ 
niges  zu  finden  war.  Dieses  sollte  dem  zweiten 
Band  überlassen  bleiben,  aber  sein  Erscheinen  wird 
wieder  von  genügenden  Vorbestellungen  abhängig 
sein. 

Uber  den  Preis  können  wir  Jetzt  noch  keine  ge¬ 
nauen  Angaben  machen,  aber  er  wird  bestimmt  bil¬ 
liger  als  der  erste  Band  sein  wenn  genügend  Vor¬ 
bestellungen  eingehen. 

Wir  würden  uns  auch  freuen,  wenn  genügend 
Vor-  und  Ratschläge  von  unseren  Landsleuten 
recht  bald  eingingen  und  nicht  erst  dann,  wenn  mit 
dem  Druck  begonnen  Ist.  dann  Ist  es  zu  spät. 

Weiter  bitten  wir.  von  Jetzt  ab  sämtliche  Zuschrif¬ 
ten  Uber  unser  Heimatbuch  und  den  zweiten  Band 
an  unseren  Heimatforscher,  Lehrer  Paul  Lemke,  Bre¬ 
men-Vegesack,  Lobbcndorfer  Flur  6,  zu  richten,  der 
dann  wieder  alles  sammelt,  was  für  das  Buch  wich¬ 
tig  ist.  Er  erwartet  ln  kurzer  Zeit  Ihre  Vorbestel¬ 
lungen  und  Ihre  Mitarbeit.  Im  Ostpreußenblatt  wer¬ 
den  Sie  olles  Weitere  vorfinden.  Wir  bitten  Sie  da¬ 
her,  es  sofort  zu  bestellen  falls  es  noch  nicht  ge¬ 
schehen  oder  versäumt  sein  sollte.  —  Sollte  Ihnen 
dafür  der  Preis  zu  hoch  sein,  dann  werden  Sie  bitte 
Nichtraucher,  damit  bessert  sich  Ihre  Gesundheit  in 
Jeder  Hinsicht. 

Otto  Buskies.  Kreisvertreter 
3  Hannover,  Werderstraße  5 

Gerdauen 

Hauptkreistreffcn  in  Rendsburg 

Alle  zwei  Jahre  findet  ln  unserer  Patenstadt  das 
Jährliche  Hauptkreistreffen  statt.  Es  ist  ln  diesem 
Jahr  anberaumt  auf  Sonntag,  den  3.  September  1967. 
Jeder  Cerdauener  sollte  daher  die  Gelegenheit  be¬ 
nutzen.  Kreis  und  Stadt  Rendsburg,  wo  unserer  Ge¬ 
meinschaft  seit  nun.nehr  14  Jahren  soviel  ideeller 
und  materieller  Beistand  erwächst,  kennenzulernen 
und  durch  persönliches  Erscheinen  den  Dank  und 
die  Verbundenheit  zu  bekunden.  Ich  bitte  daher 
alle  Landsleute  um  zahlreiches  Erscheinen  am  Sonn¬ 
tag,  dem  3.  September  1967.  Tagungsstättc  Bahn¬ 
hofshotel  Rendsburg.  Das  loOkal  Ist  bereits  ab  9  Uhr 
geöffnet.  Die  Feierstunde  Ist  festgesetzt  auf  14  Uhr. 
Ausreichende  Ubernachtungsmögllchkclten  für  die 
von  außerhalb  Schleswig-Holsteins  anreisenden 
Landsleute  sind  ln  den  Rcndsburgcr  Hotels  vorhan¬ 
den. 

Georg  Wokulat.  Kreisvertreter 

24  LUbeck-Moisllng.  Knusperhäuschen  9 

Gumbinnen 

Treffen  der  „Ehemaligen"  in  Frankfurt  (Main) 

Ehemalige  Schülerinnen  und  Schiller  der  Gum- 
blnner  Cecillen-  und  Frledrlchsehule  au»  Frankfurt 
(Main)  und  Umgebung  treffen  »Ich  am  Samstag 
19.  August,  ab  15  Uhr  Im  Cali  Schwüle,  I  Stock. 
In  Frankfurt.  Große  Bockenheimer  Straße  SO  (/.wi¬ 
schen  Opernplatz  und  Hauptwache). 

Alice  und  Johannes  Herbst 
6  Frankfurt  (Main).  Wtescnau  49 

Neue  Anschrift  der  Kartei 

Heute  gebe  ich  allen  Landsleuten  die  neue  An¬ 
schrift  unserer  Kartei  bekannt:  Stadtverwaltung 
Bielefeld  —  Vertricbenensmt.  —  Alle  Wohnungs¬ 
anderungen  sind  dorthin  mltzutellen.  Ebenfalls  sind 
Suchanfragen  an  obige  Adresse  zu  richten.  Ich  bitte, 
allen  Landsleuten  diese  wichtige  Änderung  bekannt¬ 
zugeben. 

Kurl  Weber  t 

Am  1.  August  verstarb  Im  Alter  von  84  Jahren  un¬ 
ser  Landsmann  Kraftfahrzeugmclster  Kurt  Weber 
Er  gehörte  nach  der  Vertreibung  unserem  Kreistag 
und  mehrere  Jahre  dem  Krelsausschuß  Gumbinnen 
an.  Int  vorigen  Jahr  konnte  er  auf  ein  vierzigjäh¬ 
riges  Berufsjubiläum  zurückbllcken.  Er  hat  es  ver¬ 
standen.  sich  na  chder  Vertreibung  einen  mustergül¬ 
tigen  Betrieb  tn  4408  Dünen.  Halterner  Str.  100 
aufzubauen.  Wir  trauern  mit  der  Familie  um  diesen 
tatkräftigen,  lieben  Landsmann,  der  stets  In  Treue 
zu  seiner  geliebten  Heimat  stand.  Wir  werden  seiner 
In  Dankbarkeit  gedenken. 

Kirchspiel  in  Branden 

Unser  verehrter  Landsmann  Gustav  Schlnz  hat 
mich  gebeten.  Ihn  von  seinem  Amt  als  Bc/.lrksvcr- 
ireter  aus  gesundheitlichen  Gründen  abzulösen.  Nur 
schweren  Herzens  folge  ich  dieser  Bitte,  hat  er  doch 
mit  Elfer  und  Treue  seit  Gründung  der  Landsmann¬ 
schaft  dieses  Amt  innegehabt.  Wir  danken  Ihm  an 
dieser  Stelle  für  seinen  Dienst  und  seine  Heimat¬ 
treue.  —  Landsmann  Schlnz  hat  zum  nächsten 
Gumblnner  Treffen  In  Hamburg  alle  Ortsvertreter 
des  Kirchspiels  noch  einmal  zusammengebeten.  Ich 
schließe  midi  dieser  Bitte  an  und  hoffe,  alle  am 
10.  September.  10  Uhr.  In  den  „Mensa-Gaststätten". 
Hamburg  13.  Boneckestraße,  Nähe  Dammtor.  be¬ 
grüßen  zu  können. 

Hans  Kuntze,  Krelsvertreter 

Hamburg  74.  Schiffbeker  Weg  169 

Heiligenbeil 

Wir  bitten  alle  unsere  Landsleute,  das  Hauptkreis¬ 
treffen  ln  Burgdorf  bei  Hannover  am  26.  und  27. 
August  zahtreldi  zu  besuchen.  Junge  und  alte 
Landsleute  werden  an  den  mehrfachen  Darbietun¬ 
gen  und  Überraschungen  Ihre  volle  Freude  haben. 
Wir  bitten,  die  Ausführungen  Uber  unser  Treffen 
und  die  Quartioranmcldung  In  der  vorigen  Folge  31 
vom  5.  August,  Seite  14.  nachzulcsen.  Übernach¬ 
tungswünsche  können  vom  quartieramt  der  Stadt 
Burgdorf.  3167  Burgdorf.  Hathaus,  nur  bis  22.  Au¬ 
gust  berücksichtigt  werden. 

Karl  August  Knorr,  Krelsvertreter 
2407  Bad  Schwartau,  Alt  Rensefeld  42 

Insterburg-Stadt  und  -Land 

Treffen  ln  Mfmchcn 

Insterburger  treffen  sich  am  28.  und  29.  Oktober 
Im  Münchener  Hofbriluhaus.  Beginn  am  29.  Oktober 
um  14  Uhr  Im  Saat  des  Münchener  Hofbräuhauses. 
Platzl  9. 

Quartlerbestellungen  bitte  nur  an  das  Fremdcn- 
verkchrsamt  München.  B  München  2.  Bahnhofplatz 
Nr.  2.  Telefon  (08  11)  55  58  81.  richten. 

Treffen  in  Stuttgart 

Die  heute  In  Stuttgart  und  Umgebung  wohnen¬ 
den  Insterburger  treften  steh  nach  der  Sommer¬ 
pause  erstmals  wieder  am  8.  Oktober  ab  19  Uhr 
in  Stuttgart,  Hotel  Wartburg,  Lange  Straße. 

Es  wird  schon  heute  darauf  aufmerksam  ge¬ 
macht,  daß  bei  diesem  Treffen  über  eine  evtl 
stattfindende  Gesellschaftsfahrt  zum  Treffen  der 
Insterburger  am  28.  und  29.  Oktober  in  München 
gesprochen  werden  soll. 

Hlndenburg-Obrrsrhule 

Die  ehemaligen  Schülerinnen  der  Hlndcnburg- 
Obcrschule  Insterburg  treffen  sich  am  30.  Septem¬ 
ber  um  15  Uhr  in  Hannover.  Brauerglldchaus  am 
Agl. 

Insterburg  Im  Bild,  zweiter  Band 

Der  zweite  Band  „Insterburg  Im  Bild",  mit  neuen 
Bildern  aus  Stadt  und  Land,  soll  eine  Ergänzung 
des  ersten  Bandes  darstellen,  der  inzwischen  ver¬ 
griffen  Ist  und  rechtzeitig  vor  dem  Weihnachtsfest 
fertig  sein  soll. 

Voraussichtlicher  Preis  11,50  DM  ohne  Porto  und 
Verpackung.  —  Vorbestellungen  nimmt  entgegen  die 
Geschäftsstelle  der  Kreisgemelnschaft  Insterburg 
Stadt  und  I-and  e.  V.,  415  Krefeld.  Kölner  Straße 
Nr.  517.  Rathaus  Fischeln 

Suchanzeige 

Wer  kann  Auskunft  geben  Uber  den  Verbleib  der 
Familie  des  Lehrers  Franz  Mlgge  aus  Waldhauscn. 


Kreis  Insterburg.  Lehrei  Mlgge  kann  auch  ln  einem 
Nachbarort  gewesen  sein.  ..  i 

Nachricht  erbittet  die  Geschäftsstelle  der  Krela- 
. Insterburg  Stadt  und  Land  e.  V., 


'ohannisburg 

l-andsiiiaiin  Artur  Drost  4 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verschied  unser 
Landsmann  Artur  Dorsl.  Besitzer  des  Deutschen 
Hauses  In  Arys.  Kreis  Johannlsburg,  der  ein  treuer 
Anhänger  unserer  Heimat,  der  beinahe  kein  Treffen 
m  Düsseldorf  und  Dortmund  versäumte,  ein  groß¬ 
zügiger  Förderer  unserer  Kreisgemelnschaft.  Wir 
werden  Ihm  stets  ein  ehrendes  Andenken  bewah- 

' 'seine  Angehörigen  wohnen  .n  Dortmund-Berg¬ 
hofen.  Berghofener  Straße  88 

KrelslreffMi  In  Dortmund 

Aul  unser  nächstes  Kreistreffen  ln  Dortmund, 
Remoldl-Gaststätlcn  wird  schon  Jetzt  hingewiesen. 
Näheres  über  Tagesfolge  wird  noch  bckannlgege- 
bcn. 

Fr.-W,  Kautz.  Krelsvertreter 

3001  Altwarmbüchen.  Tel.  Hannover  64  «4  84 

Königsberq-Stadt 

LewItz-FrankrnlierB-  und  Bismarck-Oberlyzeuin 

Ehemalige  Schülerinnen  und  Lehrkräfte  treffen 
sich  am  Sonnabend.  30.  September,  ab  14  Uhr  ln 
Hamburg  Im  Wartesaal  Dammtorbahnhof.  Eingang 
Moorweide  (Unl-Klause).  Helene  Baumm.  2101  Avicl 
Nr.  606.  Mia  Marlens,  geb.  Segadlo,  2  Hambur"  26. 
Klaus-Groth-Straße  20.  Frieda  Ankersen,  geb.  Ko- 
bert.  2  Hamburg  70,  Rennbahnslraße  169. 

Löbenlchtsches  Realgymnasium 

Am  Sonnabend.  22.  Juli,  trafen  sich  Im  Tradttions- 
zlmmcr  des  Duisburger  Stelnbart-Gymnaslums  die 
Löbcnlchter  Dipl. -Ing.  Küche.  Prof.  Dr.  Molle  ’  tz. 
Dr.  Preuß,  Dr.  Schmeer.  Baumeister  Strlewsk  .  In¬ 
genieur  Tolkcmitt,  Ingenieur  Weller.  Heinrich  Wrl- 
denhaupt  sowie  vom  Vorstand  der  Vereinigung  Mi¬ 
nisterialrat  Alblnu».  Amlsgertchtsrat  Attmnnn,  Olier- 
studlendlrcklor  Cosselaar  und  Horst  Joblonsk'  um 
an  der  Ablturlenlenentlassungsfeler  tellzunehmen 
und  um  die  erste  Vorstandssitzung  nach  dem  ROrk- 
trltt  unseres  I.  Vorsitzenden.  Rechtsanwalt  Dr. 
Schubert.  Hamburg,  abzuhalten. 

Auch  an  dieser  stelle  möchten  wir  dem  Steinbnrt- 
Gymnasium  dafür  danken,  daß  es  uns  Gelegenheit 
zur  Teilnahme  an  der  durch  Musik  von  Bach,  Bux¬ 
tehude.  Händel  und  Schubert  verschonten  Ent¬ 
lassungsfeier  für  58  Abiturienten  gab.  Wiederum 
sprach  Dr,  Karlheinz  Schmeer.  Duisburg,  für  die  El¬ 
ternpflegschaft  und  für  die  Löbenichter.  Er  über¬ 
reichte  für  unsere  Vereinigung  die  Albertus-Nadeln 
und  forderte  die  Jugend  auf.  das  Gelstcscrbe  des 
deutschen  Ostens  lebendig  zu  erhalten  und  zu  pfle¬ 
gen. 

Nach  gemeinsamem  Mittagsmahl  traf  man  sich  Im 
Direktorenzimmer  zur  Vorstandssitzung  ln  erwei¬ 
tertem  Kreise.  Mit  Rücksicht  nuf  das  für  den  1.  Ok¬ 
tober  vorgesehene  Treffen  der  Königsberger  ln 
Hamburg  wurde  der  Zeitpunkt  für  die  Jahreshaupt¬ 
versammlung  auf  den  21.  und  22.  Oktober  und  als 
Tagungsort  Duisburg  festgesetzt.  Einladungen  wer¬ 
den  rechtzeitig  zugestcllt. 

Belm  Königsberger  Treffen  in  Hamburg  wollen 
die  Löbcnlchter  gesellig  Zusammenkommen. 

Die  Vorstandssitzung  diente  auch  der  Begutach¬ 
tung  des  von  Oberstleutnant  Gümbcl  geschaffenen 
Großmedaillons  des  Siegels  der  Königsberger  AI- 


Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


berius-UniversIlbl  von  1544  Man  wurde  steh  darüber 
einig,  daß  der  nun  vorliegende  Bronzeguß  die 
Schönheit  des  Entwurfs  vollendet  wiedergibt.  Das 
Werk  soll  bei  der  Jahreshauptversammlung  dem 
Steinbart-Gymnasium  übereignet  werden. 

Dipl. -Ing.  Ulrich  Alblnus 

53  Duisburg,  Johanna-Klrchncr-Straßc  12 

Ehemalige  Sackhelmer  Mittelschüler 

Diesjähriges  Klassentreffen  der  ehemaligen  Sack¬ 
helmer  Mittelschüler.  Schnlabgang  1932.  wieder  ln 
332  Salzgltter-Lebenstedt,  am  Schölkograbcn  46,  am 
16.  und  17.  September. 

Bitte  melden  bei  Lucle  Thau,  geb.  Egdmann,  Te¬ 
lefon:  4  28  19. 


Bessel-Obrrrealschule 

Dem  zweijährigen  Turnus  entsprechend  fand  ln 
den  letzten  Aprillagen  dieses  Jahres  In  Kassel  ein 
Treffen  der  Schulgcmeinschaft  statt.  Nach  dem 
großen  Besuch  der  Hundertjahrfeier  der  Schule  vor 
zwei  Jahren  war  eine  rege  Beteiligung  nicht  zu  er¬ 
warten.  Absagen  liefen  In  bemerkenswerter  Anzahl 
ein.  Audi  der  Vorsitzende,  Kamerad  Heinz  Salfeld, 
konnte  wegen  ernster  Gcsundheitsstürung  nicht  tell- 
nchmen  und  mußte  sogar  sein  Amt  zur  Verfügung 
stellen.  Der  Unterzeichnete  leitete  das  Treffen  und 
wurde  auch  gebeten,  bis  nuf  weiteres  den  Vorsitz 
wieder  wie  früher  zu  übernehmen. 

Mit  etwa  vierzig  Teilnehmern  nahm  die  Veran¬ 
staltung  einen  erfreulichen  Verlauf.  Zwei  „goldene" 
Abiturienten  konnte  mit  dem  Albertus  geschmückt 
werden.  Oberstleutnant  a.  D.  Montia,  München,  und 
Bankrat  Dr.  Glmboth,  Frankfurt,  Abiturienten  von 
1914  bzw.  1917.  Ein  besonderes  Gewicht  erhielt  dns 
Treffen  durch  einen  vorzüglichen  Vortrag  von  Dr. 
Krämer.  Dortmund,  der  als  Experte  auf  dem  Gebiet 
der  Sozial  Wissenschaft  die  Hauptaufgaben  seines 
Forschungsgebiet  kennzeichnet!...  über  die  sumelsl 
sehr  oberflächliche  Vorstellungen  bestehen. 

In  angeregter  Unterhaltung  der  Schulkameraden 
vergingen  die  Stunden  nur  zu  schnell.  Am  Nach¬ 
mittag  de«  30  Aprils  trennten  man  sich  für  die 
Heimfahrt,  die  größtenteils  einige  Hunderte  von  Ki¬ 
lometern  betrug. 

Oberstudienrat  I.  R.  Dehnen 
Köln  Herzogstraßo  35 

Labiau 

Urlaub  der  Geschäftsstelle 

Wir  bitten  unsere  Kreisangehörigen,  davon  Kcnnt- 
nls  zu  nehmen,  daß  die  Krelskarici  ln  Heide  (Hol¬ 
stein),  Lesslngstraße  51.  vom  15.  August  bis  3.  Sep¬ 
tember  wegen  Urlaub  geschlossen  Ist.  Auch  der 
Unterzeichnete  Krelsvertreter  befinde!  sich  wäh¬ 
rend  dieser  Zelt  Im  Urlaub. 


Erfreulicherweise  haben  sich  zum  Augustlehrg 

!ihiiUgent1,'iche  Bm<1  Pvmont  wie 

Lablauer  Jugendliche  gemeldet.  Wir  bitten 
weitere  fortlaufende  Meldungen  für  die  komm 
den  Lehrgänge. 

Nach  Ferlenschluß  beabsichtigen  wir  wieder 
Gemeinschaft  junger  Lablauer  zusamm 
zukommen.  Alles  Nähere  wird  im  OKtpreußcnb 
bekanntgegeben. 

Wir  bitten,  weiterhin  bemüht  zu  sein,  daß  ur 
Ost preullen blau  in  allen  Familien  gehalten  « 
und  auch  den  Weg  zur  Jugend  findet  * 


Sensburg 


Walter  Gernhöfei  K t  elsvertröiar 
2172  Lamstedt  Telefon  5  34 


Treuen  Im  Hamburg 


Am  Sonntag.  24  September,  beabsichtigen  wir 
Sensburger  Treffen  In  Hamburg  zu  veranstalten. 


Fortsetzung  Sorte  M 


Jahrgang  18  /  Folge  32 
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Der  R  August  1961 


Personalgutachterausschuß 

aulgelöst 

ln  einer  Zeit  lebhafter  Auseinandersetzungen 
über  die  Zukunft  der  Bundeswehr  hat  eine  Ein¬ 
richtung  fast  unbemerkt  von  der  Öffentlichkeit 
ihre  Tätigkeit  beendet,  obwohl  sie  etwas  Erst¬ 
maliges  in  der  Bundesrepublik  und  Einmaliges 
überhaupt  darslellt.  Es  handelt  sich  um  den 
.Personalgutachterausschuß  für  die  Streitkräl- 
te*.  Er  wurde  durch  Gesetz  vom  23.  Juni  1965 
eingesetzt  und  hatte  den  Auftrag,  .Bewerber 
vom  Oberst  aufwärts  auf  die  persönliche  Eig¬ 
nung  zu  prüfen".  In  ihn  wurden  durch  den  Bun¬ 
despräsidenten  auf  Vorschlag  der  Bundesregie¬ 
rung  und  Bestätigung  durch  den  Bundestag  38 
Frauen  und  Männer  aus  der  breitesten  Offenl- 
liriikeit  berufen,  die  den  verschiedensten  Beru¬ 
fen,  Weltanschauungen  und  politischen  Rich¬ 
tungen  angehörten. 

Dein  Ausschuß  sind  vom  Verteidigungsmini¬ 
sterium  im  ganzen  601  Anträge  vorgelegt  wor¬ 
den,  von  denen  er  nach  Anhören  der  Bewerber 
und  sorgfältiger  Prüfung  über  559  Fälle  ent¬ 
schieden  hat,  davon  500  positiv 

Als  der  Auftrag  des  Ausschüsse  erfüllt  war 
und  auch  entstandene  Verwaltungsstreitverfah- 
tcn  zum  Abschluß  gekommen  waren,  beschloß 
der  Bundestag  am  28  Juni  dieses  Jahres  die 
Auflösung  des  Personalgutachterausschusses 
Im  lull  trat  der  Ausschuß  zu  seiner  letzten  Ple¬ 
narsitzung  zusammen  In  dieser  wies  das  älte¬ 
ste  Mitglied,  unser  Landsmann-  und  Schulrat 
a  D  Richard  Meyer,  zum  Abschluß  darauf  hin. 
wie  ernst  und  verantwortungsbewußt  die  Mit¬ 
glieder  den  ihnen  erteilten  Auftrag  aufgefaßt 
hahen,  um  in  harmonischer  Zusammenarbeit  zu 
sachlich  einwandfreien  Gutachten  zu  kommen 
Dabei  sprach  er  auch  dem  Vorsitzenden,  Staats¬ 
sekretär  a.  D.  Dr.  Wilhelm  Rorabach,  den  Dank 
des  Ausschusses  für  die  sichere  und  kamerad¬ 
schaftliche  Leitung  aus. 

Im  Anschluß  an  die  Sitzung  fand  ein  Emp¬ 
fang  bei  Bundespräsident  Dr  Lübke  statt,  der 
den  Mitgliedern  des  Ausschusses  Dank  und  An¬ 
erkennung  für  die  verantwortungsvolle  Arbeit 
beim  Aufbau  der  Bundeswehr  aussprach.  Dr. 
Rombach  gab  eine  Übersicht  über  die  Tätigkeit 
des  Ausschusses. 

Bemerkt  sei,  daß  zwei  Vertreter  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  dem  Personalgutaehter- 
ausschuß  angehörten,  außer  Richard  Meyer  auch 
Karl  von  Eiern,  der  leider  im  Dezember  1964 
infolge  eines  Verkehrsunfalles  verstorben  ist. 


G.  B.  Im  Sommer  1961  hatte  sich  in  Berlin  ein 
Ereignis  abgespielt,  das  nicht  nur  die  Deutschen 
besorgte,  sondern  auch  die  Menschen  aus  dem 
Ausland,  die  die  Freiheit  lieben. 

Tage  und  Monate  vor  dem  Mauerbau  Ho¬ 
hen  täglich  Tausende  über  die  Sektorengrenze 
in  die  Freiheit  nach  West-Berlin.  Mit  der  Mauer 
wollte  Ulbricht  nicht  nur  den  Flüchtlingsstrom 
zum  Stehen  bringen,  sondern  er  wollte  auch  sei¬ 
ne  „Drei-Staaten"-Theorie  mit  .Tatsachen'  be¬ 
legen. 

Noch  im  Juli  1961  verkündete  er  aul  einer 
Pressekonferenz  in  Ost-Berlin  lautstark:  .Nie¬ 
mand  hat  die  Absicht  eine  Mauer  zu  errichten' 
Vom  I.  bis  zum  12.  August  wurden  insgesamt 
17  436  Bewohner  Ost-Berlins  und  der  Sowjet¬ 
zone  im  Flüchtlings-Notaufnahmelager  Marien¬ 
felde  registriert. 

Seit  dem  I  August  1961  verstärkte  die  östliche 
Tagespresse  ihre  Angriffe  auf  „Grenzgänger“ 
und  .Abwerber".  „Grenzgänger"  waren  Personen 
die  in  Ost-Berlin  wohnten,  aber  in  West-Berlin 
arbeiteten.  Es  gab  auch  wenige,  meist  ältere 
Personen,  die  an  ihren  alten  Betrieben  in  Ost- 
Berlin  hingen,  die  in  West-Berlin  wohnten,  aber 
in  Ost-Berlin  arbeiteten.  Deren  Lohn  wurde  dann 
in  West-Berlin  im  Verhältnis  1:1  umgetauscht 
„Abwerber"  gab  es  nicht.  Dieser  Ausdruck  für 
den  großen  Flüchtlingsstrom  wurde  von  den 
östlichen  Machthabern  nur  erfunden,  um  ihn  zu 
verschleiern. 

Der  Magistrat  des  Sowjetsektors  verfügte  am 
4.  August,  daß  alle  „Grenzgänger“  registriert 
werden  müßten  Die  Zeitungen  im  Osten  ver¬ 
öffentlichten  gelenkte  „Zustimmungserklärun¬ 
gen"  zu  diesen  Maßnahmen.  Die  drei  westlichen 
Stadtkommandanten  Berlins  protestierten  beim 
sowjetischen  Kommandanten  gegen  die  Behin¬ 
derung  der  „Grenzgänger". 

Die  „Grenzgänger",  die  in  Ost-Berlin  wohn¬ 
ten,  mußten  mit  Wirkung  vom  1.  August  1961 
ihre  Abgaben.  Mieten.  Pachtzinsen,  Strom,  Gas, 
Wasser  usw.  in  DM-West  bezahlen. 


Der  sowjetische  Ministerpräsident  Chru- 
schtschew  hatte  am  7.  August  1961  in  einer  Fern¬ 
seh-  und  Rundfunkrede  über  Radio  Moskau  die 
„Lösung  der  Berlin-Frage“  verlangt.  Eine  Sper¬ 
rung  der  freien  Zugänge  nach  West-Berlin  stehe 
nicht  zur  Diskussion.  |t) 

Die  S-  und  U-Bahnzuge  nach  West-Berlin 
wurden  stärker  von  der  Volkspolizei  kontrol¬ 
liert.  Viele  Fluchtverdächtige  wurden  festge¬ 
nommen. 

Der  amtierende  Ministerpräsident  der  Sowjet¬ 
zone,  Stoph,  kündigte  in  einer  Sitzung  der 
„Volkskammer"  in  Ost-Berlin  an,  man  werde 
„Schutzmaßnahmen  gegen  Menschenhändler,  Ab¬ 
werber  und  Saboteure“  errichten.  In  den  frühen 
Morgenstunden  des  13.  August  1961  sperr¬ 
ten  schwer  bewaffnete  Einheiten  der  Volks¬ 
armee,  der  Volkspolizei  und  der  SED-Kampf- 
gruppen  den  Sowjetsektor  von  Berlin  herme¬ 
tisch  ab  Das  „Regierungsviertel“  wurde  abge- 
riegell. 

Den  Bewohnern  West-Berlins  wurde  das  Be¬ 
treten  Ost-Berlins  nur  mit  Genehmigung  der 
Kommunisten  gestattet,  später  ganz  verboten. 
Die  bisherigen  Übergangsstellen  —  etwa  80  — 
wurden  bis  auf  13  geschlossen. 

Der  Verkehr  der  S-Bahn  nach  dem  Sowjet¬ 
sektor  wurde  unterbunden.  Truppen  der  Polizei 
begannen  schon  bei  Tagesanbruch  mit  der  Er¬ 
richtung  von  Stacheldraht  an  der  Sektoren¬ 
grenze.  Aus  Ost-Berlin  verlautete,  dies  sei  auf 
Weisung  der  „Warschauer  Vertragsstaaten"  ge¬ 
schehen,  um  ....  an  der  West-Berliner  Grenze 
Ordnung  einzuführen.  . 

Einen  Tag  später  wurde  das  Brandenburger 
Tor  als  Übergangsstelle  geschlossen  Jetzt  gab 
es  nur  noch  12. 

Telefon-  und  Fernschreibverbindurigen  wur¬ 
den  vom  Osten  unterbrochen.  An  der  Sektoren¬ 
grenze  zwischen  Ost-  und  West-Berlin  wurden 
Betonplatten  zu  Zäunen  von  1,25  Meter  Höhe 
verbunden. 


Zum  ersten  Mal  auf  der  Ostpreußenhütte 


15  Jahre  Studentenbund  Ostpreußen 

Herbsllagung  in  Bad  Pyrmont 
vom  10.  bis  15.  Oktober 
Deutschland  —  Eine  Bilanz 

Themen: 

•  Geschuhte  der  deutschen  Spaltung 

•  Die  völkerrechtliche  Situation 

•  Kirche  und  Politik 

•  Wo  steht  die  Bundesrepublik  heule? 

Freie  Unterkunft,  Verpflegung  und  Rei¬ 
sekosten  DB  11.  Klasse.  Unkostenbeitrag 
30.—  DM 

Anmeldung  bis  zum  15.  September  an 
Fräulein  Gisela  Bartels,  5024  Pulheim, 
Escherstr.  12. 


Ostpfarrertag  in  Angsburg 

„Die  Reformation  im  Osten  —  Weg,  Sdncksal 
und  Erbe“  —  so  lautet  das  Thema  des  Ostpfar¬ 
rertages,  der  im  Zusammenhang  mit  einer  Osl- 
kirdientagung  vom  25.  —  27.  September  in  Augs¬ 
burg  staltfindet.  Unter  anderen  sprechen  Uni¬ 
versitätsprofessor  D.  Dr.  Robert  Stupperich, 
Münster,  über  „Weg  und  Charakter  der  Refor¬ 
mation  im  Osten“  und  Oberkirchenrat  Superin¬ 
tendent  Georg  Traar,  Wien,  über  „Erbe  und 
Vermächtnis  der  Reformation".  Die  Predigt  im 
einleitenden  Gottesdienst  hält  der  Vorsitzende 
des  Rates  der  EKD.  Landesbisihof  D.  Dielzfel- 
binger,  München. 

Einladungen  sind  zu  erhalten  bei  der  Ge- 
sdiäftsstelle  des  Ostkirchenaussthusses,  3  Han¬ 
nover,  Postfach  4605. 


Unsere  Leser  schreiben 


„Es  gibt  eine  Sorte  .  .  .* 

„An  die  Schriftleitung  des  Ostpreußenblatts: 

Die  Empörung  über  das  würdelose  Verhalten 
jener  Studenten  der  Freien  Universität  Berlin, 
das  schon  von  vielen  beklagt  und  verurteilt 
worden  ist,  ruft  die  Erinnerung  an  Theodor 
Storms  Gedicht  ,Es  gibt  eine  Sorte'  wach: 

,Es  gibt  eine  Sorte  im  deutschen  Volk, 
die  wollen  zum  Volk  nicht  gehören! 


Schon  die  Fahrt  mit  dem  Wagen  durch  die 
reizvolle,  abwechslungsreiche  Landschaft  mit 
ihren  Hügeln  und  Wäldern,  mit  Wiesen,  Hop¬ 
fengärten  und  freundlichen  Dörfern  war  für 
rnic^lMte  „ ich  heute  in  Norddeutschland  lebe, 
eine  Treidle.  Bald  hinter  München  kamen  wir 
am  Chiemsee  vorbei  und  passierten  die  öster- 
rekhischcTGrenze.  Dann  wurden  die  Berge,  auf 
denen  noch  viel  Schnee  lag.  immer  deutlicher 
sichtbar 

ln  Werfen  stiegen  wir  in  einem  Gasthaus  ab, 
dessen  Zimmer  im  Salzburger  Bauernstil  aus¬ 
gestattet  sind.  Ein  Abendspaziergang  führte  uns 
an  der  brausenden  Salzach  entlang,  die  hier  am 
Tennengebirge  vorbei  fließt.  Wir  konnten  an 
einer  Bergwand  die  Hütte  erkennen,  von  der 
aus  man  die  Eisriesenwelt  erreicht.  Die  Spitzen 
der  Berge  waren  an  jenem  Abend  von  Wolken 
verhüllt. 


Am  nächsten  Morgen  ging  es  mit  einem  VW- 
Bus  hinauf  zur  Diel-Alm.  Von  dort  stiegen  wir 
bergauf  durch  herrlichen  Tannenwald,  über  Mal¬ 
ten,  die  mit  Blumen  übersäl  waren.  Hier  wuch¬ 
sen  die  niedrigen,  porzellanzarten  Berganemo¬ 
nen,  hellblaue  Vergißmeinnicht,  pelzige  Kü¬ 
chenschellen,  Trollblumen  mit  ihren  gelben, 
pummeligen  Blüten  und  leuchtend  blaue  Schu¬ 
sternägel  in  dichten  Büscheln.  Im  schattigen  Ge¬ 
büsch  sahen  wir  die  blühenden  Ranken  der 
Waldrebe,  etwas  weiter  oben  standen  die  Glok- 
ken  des  blauen  Enzian  in  großer  Zahl.  An  der 
Blühnteck-Alm  vorbei  stiegen  wir  in  2*/*  Stun¬ 
den  bequem  aufwärts.  Dann  hatten  wir  die 
Goltseidank-Kurve  erreicht.  So  wird  die  letzte 
Kehre  genannt,  von  der  aus  man  die  Hütte 
qanz  nahe  vor  sich  sieht.  Von  dort  sind  es  nur 
noch  wenige  Schritte  bis  zum  Ziel. 

Die  schwarzweiße  Ordensland-Fahne  wehte 
uns  zum  Willkommen  im  Wind.  Dann  standen 
wir  vor  der  Ostpreußenhütte  mit  ihren  weißen 
Mauern  und  dem  breit  ausladenden  Schindel¬ 
dach. 

Die  jungen  Wirtsleute,  Six  mit  Namen,  die 
erst  seit  knapp  zwei  Jahren  die  Hütte  bewirt¬ 
schaften,  kamen  uns  entgegen.  Wir  verschnauf¬ 
ten  erst  einmal  auf  der  Bank  vor  dem  Haus  und 
ließen  unsere  Blicke  über  die  grünen  Almen 
wandern,  über  die  Tannen  und  Lärchen,  die 
•'en  Abhang  zum  Imlautal  bedecken  und  hinauf 
zu  den  steilen  Wänden  des  Hohen  Kargen.  Es 
laq  noch  viel  Schnee  in  den  Felsen.  Auf  einem 
'angen,  tief  herabreichenden  Schneefeld  konn- 
’en  wir  ein  großes  Rudel  Rotwild  beobaihten. 
Die  Tiere  stiegen  an  sonnigen  Tagen  empot. 
um  Kühlung  zu  suchen.  Etwas  spater  erkann¬ 
ten  wir  auf  einem  Schneefeld  vier  Gemsen. 

Die  Wirtin  ist  eine  gute  Köchin  —  das  Mit¬ 
tagessen  war  gilt  und  reichlich.  Danach  sahen 
wir  uns  die  Hütte  näher  an  Meine  Freunde. 
Mitglieder  der  Sektion  Königsberg  des  Deut¬ 
schen  Alpenvereins,  kannte  die  Einrichtung;  sie 
wollten  vor  allem  sehen,  was  an  Neueinrich¬ 
tungen  seil  ihrem  letzten  Besuch  dazugekom- 
men  war.  Für  mich  war  alles  neu  und  darum 
besonders  interessant 

Da  ist  gleich  vor  dem  Haus  die  große  über¬ 
dachte  Veranda,  mit  lest  eingebauten  breiten 
Bänken  und  einem  großen  Tisch.  Dieser  V  or- 
bau  mit  dem  weilen  Rundblick  ist  bei  schönem 
Wetter  ein  beliebter  Platz  für  die  Mahlzeiten 
und  zum  Kaffeetrinken  Auch  in  der  geräumi¬ 
gen  Küche,  dem  Reich  der  Frau  Six.  gibt  es 


eine  gemütliche  Sitzecke.  In  dem  großen  Auf- 
enthaltsraum  war  der  Fußboden  neu  gedielt. 
An  den  frisch  getünchten  Wänden  hingen  viele 
Bilder  aus  unserer  Heimat.  Ein  Kurenwimpel. 
Wappen  ostpreußischer  Städte,  ostpreußische 
Namensschilder  an  den  Türen  machen  uns  die¬ 
ses  Haus  so  vertraut!  wiT  fühlen  uns  zu  Hause, 
auch  hier  in  den  Bergen. 

Nun  mußten  wir  den  völlig  neu  hergerich¬ 
teten  zweiten  Aufenthaltsraum,  das  sogenannte 
Werfener  Zimmer,  bewundern:  einen  schönen 
großen  Raum,  an  dessen  mit  rupfenbespannten 
Wänd  breite  Bänke  entlanglaufen.  Davor  meh¬ 
rere  Tische  und  feste  Bauernstühle.  Hübsch  ge¬ 
musterte  Vorhänge,  viele  Bilder  ostpreußischer 
Landschaften.  Wir  wurden  in  den  zweiten  Stock 
geführt.  Ein  großer  Raum  —  das  Jugendlager  — 
bietet  neue  Schaumgummünatratzen,  Laken, 
rotkarierte  Kissen  und  warme  Decken  für  ju¬ 
gendliche  Bergsteiger.  Ein  zweites  Matratzen- 
iager  befindet  sich  im  Keller.  Da  olt  Schüler 
und  Jugendverbände  die  Ostpreußenhütte  zum 
Ziel  ihrer  Wanderungen  machen,  sind  beide 
Räume  meistens  belegt 

Im  ersten  Stock  liegen  mehrere  Zimmer  mit 
zwei  und  drei  Betten,  behaglich  eingerichtet,  mit 
braunen  Holzwänden,  die  durdi  geblümte  Vor¬ 
hänge  fröhlich  belebt  sind. 

Im  Jahre  1927  wurde  dieses  Haus  erbaut.  So 
kann  man  es  über  der  Eingangstür  lesen.  Also 
kann  die  Oslpreußenhütte  in  diesem  Jahr  ihr 
40jähriges  Bestehen  feiern. 

Es  gibt  viele  Bergtouren,  die  man  von  hier 
aus  unternehmen  kann.  Die  Bergsteiger  lockt 
vor  allem  der  2941  m  hohe  Gipfel  des  Hoch- 
könig  Der  Aufstieg,  für  den  geübte  Kletterer 


etwa  4‘ Stunden  brauchen,  führt  über  den  Glet¬ 
scher,  die  Dbergossene  Alm  zur  Spitze.  Dort 
steht  das  im  Sommer  bewirtschaftete  Matras- 
Haus. 

Weniger  geübte  und  ältere  Berglreunde  kön¬ 
nen  über  Almen  und  bequemer  ansteigende 
Wege  zu  immer  neuen  Ausblicken  gelangen. 

Aber  nicht  nur  lür  einen  kurzen,  vorüberge¬ 
henden  Aufenthalt,  sondern  auch  für  längeres 
Verweilen  ist  die  Ostpreußenhütte  eingerichtet 

Es  muß  erholsam  sein,  hier  fern  von  allem 
Lärm  in  reiner  Luft,  in  1630  m  Höhe,  einen  Ur¬ 
laub  zu.  verbringen.  Der  Hüttenwirt  empfiehlt 
vor  allem  den  September.  Dann  soll  das  Wetter 
meist  beständig  sein  und  die  Luft  milde.  Dann 
machen  die  herbstlich  gefärbten  Lärchen  die 
Berglandschafl  noch  farbenfroher. 

Nicht  nur  im  Sommer,  sondern  das  ganze  Jahr 
über  ist  die  Ostpreußenhütte  geöffnet.  Im  Win¬ 
ter  ist  sie  das  Ziel  vieler  Skifahrer.  Von  De¬ 
zember  bis  Anfang  Mai  kann  man  mit  guten 
Schnee  Verhältnissen  rechnen.  Bei  Hochtouristen 
sehr  beliebt  ist  die  einmalig  schöne  Abfahrt 
vom  Hochkönig  über  den  Gletscher  bis  zur  Ost¬ 
preußenhütte  und  hinunter  nach  Werfen. 

Am  letzten  Abend,  nadi  drei  unvergeßlich 
schönen  Tagen,  saßen  wir  noch  lange  auf  dei 
Bank  an  der  Westseite  des  Hauses  und  sahen 
die  Sonne  hinter  den  Spitzen  des  Hagengebirges 
untergehen. 

Wer  von  Ihnen,  liebe  Leser  des  Ostpreußen¬ 
blattes,  auf  einer  Ferienreise  in  das  Salzburger 
Land  kommt,  der  sollte  es  nicht  versäumen,  die¬ 
ses  Stück  Ostpreußen  inmitten  der  prachtvollen 
Bergwelt  zu  besuchen.  Herta  Scharfenorth 


sie  sind  auch  nur  die  Tropfen  Gilt, 
die  uns  im  Blute  schwären. 

Und  weil  der  lebenskräftige  Leib 
sie  auszuscheiden  trachtet, 
so  hassen  sie  nach  Vermögen  ihn 
und  hätten  ihn  gern  verachtet. 

Und  was  lür  Zeichen  am  Himmel  stehn, 
Licht  oder  Wetterwolke, 
sie  gehen  mit  dem  Pöbel  zwar, 
doch  nimmer  mit  dem  Volke.' 

Kleebs.  58  Hagen-Halden* 

Die  Wunderpfanne 

Mit  großem  Interesse  lese  ich  immer  Ihre 
Frauenseite.  Erst  jetzt  kam  ich  zum  Durchlesen 
der  Folge  20  und  fand  darin  Ihren  Artikel  über 
die  Wunderpfanne  Dazu  möchte  idi  Ihnen  mil- 
teilen,  daß  es  diese  Pfanne  bereits  mit  unemp¬ 
findlichem  Belag  gibt,  der  keine  Kratzei  durch 
Messer  bekommt  Ich  bekam  dahei  auch  keinen 
Holzspatel  mitgeliefert,  als  idi  mir  die  Ptanne 
vor  zwei  Wodien  kaufte  Im  Haushaltsgeschaft 
wurde  mir  der  Unterschied  zwischen  dei  emp¬ 
findlichen  Besduchtung  und  der  kratzfesten  er¬ 
klärt;  ich  entschied  mich  für  den  Kauf  der 
letzteren,  die  allerdings  in  der  Mittelgröße  etwa 
6, —  DM  teurer  ist 

Herta  Riel,  geb.  Preuß  (aus  Allenstein) 
3U52  Bad  Nenndorf.  Bornstraße  5 


Die  Ostpreullenhütle, 
1630  m  hoch  gelegen, 
mit  dem  Aufstieg  zum 
Hochkönig 
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Schluß  von  Seite  12 

Unser  Versammlungslokal  Ist  ln  der  Mensa,  Be- 
neckestraüo  IS,  Eingang  B  für  uns  ab  10  Uhr  ge¬ 
öffnet.  Zu  erreichen  vom  Bahnhof  Dammtor  ln  sehn 
Minuten  Fußweg.  Mit  der  Straßenbahn  der  Linie  IH 
Haltestraße  Binderstraße,  mit  den  Linien  2,  3  und  4 
Haltestelle  Staatsbibliothek.  Die  Vorbereitung  und 
Durchführung  hat  weitgehendst  der  Vertreter  der 
Stadt  Sensburg,  Herr  Meyke.  2  Hamburg  28,  Ohlen- 
dorfer  Straße  4  freundlicherweise  übernommen:  evtl. 
Fragen  und  Anregungen  bitte  an  ihn  zu  richten.  Um 
recht  zahlreichen  Besuch  wird  gebeten. 

E.  v.  Redecker,  Kreisvertreter 
2321  Rantzau,  Kr.  Plön 


Tilsit-Stadt 

Realgymnasium  und  Oberrealschule 
Oberschule  für  Jungen 

Da  das  Anschriftenverzeichnis  unserer  Schulge¬ 
meinschaft  überholt  werden  soll,  bitte  Ich  nochmals 
alle  Ehemaligen,  die  ln  den  letzten  Jahren  verzogen 
sind,  mir  ihre  neue  Adresse  mitzuteilen. 

Dr.  F.  Weber,  2222  Marne  (Holstein).  Schillerstr.  8 

Berichtigung 

In  Folge  27  im  Anschriftenverzeichnis  der  Ge¬ 
schäftsführer  hat  sich  ein  Druckfehler  elngeschll- 
chen.  Es  muß  richtig  heißen:  Geschäftsstelle  stadt- 
gemelnschaft  Tilsit  In  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  e.  V.  —  Geschäftsführer  Gustav  Koohter, 
23  Kiel,  Scharnhorst  Straße  22.  Wir  bitten  um  Be¬ 
richtigung. 

Tilsit-Stadt  und  Tilsit-Ragnit 
Eldiniederung 

Helmatkrclstreffen  am  3.  September 

Die  beiden  ersten  Sonntage  lm  September  waren 
alljährlich  in  unserer  Heimat  die  Jahrmarkts-Sonn¬ 
tage  in  Tilsit.  Diese  beiden  Sonntage  waren  auch 
immer  Treffpunkt  aller  Landsleute  aller  Kreise  aus 
unserem  Land  an  der  Memel  auf  dem  Tilsiter  Jahr¬ 
markt  mit  seinem  einmalig  schönen,  groß  ange¬ 
legten  Vergnügungspark.  Wer  erinnert  sich  heute 
nicht  immer  wieder  gerne  an  diese  schönen  Sep¬ 
tembertage  in  unserer  unvergeßlichen  Heimat. 

Traditionsgemäß  pflegen  wir  diese  schöne  Erin¬ 
nerung  durch  unsere  alljährlichen  Treffen  in  den 
Wuppertaler  Zoo-Gaststätten  in  Wuppertal-Elber¬ 
feld.  Hubertusallce  30.  In  diesem  Jahre  am  ersten 
Sonntag,  den  3.  September.  Einlaß  ab  8.30  Uhr.  Be¬ 
ginn  der  Feierstunde  pünktlich  um  11  Uhr.  Selbst¬ 
verständlich  wie  immer,  ist  der  Besuch  des  Zoos 
mit  unseren  Sonderkarten  vorgesehen. 

Der  Zoo  in  Wuppertal-Elberfeld  ist  verkehrstech¬ 
nisch  sehr  bequem  aus  allen  Richtungen  zu  errei¬ 
chen,  ebenso  sind  ausreichend  Parkplätze  vorhan- 
dcn. 

Wir  wissen  auch  die  alte,  immer  gut  bewährte 
Heimattreue  unserer  Landsleute  zu  schätzen.  Alle 
Tilsiter,  sowie  alle  Landsleute  rund  um  Tilsit  aus 
unseren  beiden  Nnchbarkrelsen  Tilsit-Ragnit  und 
Elchniederung  sind  zu  unserem  gemeinsamen 
Herbsttreffen  herzllchst  eingeladen.  Auf  Wieder¬ 
sehen  ln  Wuppertal!  Die  heimatliche  Atmosphäre, 
wie  auch  frohe  Stimmung  des  Wiedersehens  erfah¬ 
ren  wieder  alle  Teilnehmer  Jung  und  alt  beim  Be¬ 
treten  der  Festrtiume.  Wie  immer  ob  13  Uhr  gesel¬ 
liges  Beisammensein.  Veranstaltuncsprogramm  für 
alle  Teilnehmer  beim  Eintritt. 

Audi  dieser  Tag  soll  wieder  ein  voller  Erfolg 
werden  und  dann  so  manche  schöne  Erinnerung  bei 
frohem  Wiedersehen  an  den  traditionellen  Tilsiter 
Jnhrmarktsrummel  in  uns  wachrufen.  So  grüßen 
und  erwarten  wir  unsere  Heimatfreunde  aus  dem 
Land  an  der  Memel. 

Für  die  drei  Tilsiter  Heimatkreise 
Alfred  Walter,  stellv.  Stadtvertretcr  der 
Stadtgemeinschaft  Tilsit  e.  V. 


Treuburg 

Veranstaltungsfolge  zum  ifeimattreffen 

Am  Sonntag,  dem  27.  August,  ln  Hannover  im 
Wülfeler  Biergarten.  Hildesheimer  Straße  380.  Ab 
9  Uhr  ist  das  Versammlungslokal  geöffnet.  11.30  Uhr 
Feierstunde. 

1.  Gemeinsamer  Gesang:  Ostpreußenlled  ..Land 
der  dunklen  Wälder“. 

2.  Eröffnung  und  Begrüßung  durch  Frau  Else 
Huve. 

3.  Gedenken  an  die  Toten  und  Ansprache  des 
Vertreters  Theodor  Tolsdorff. 

4.  Hauptansprache  Landsmann  Erich  Grlmoni, 
Stellvertretender  Vorsitzender  der  Landesgruppe 
Nord  rhein- Westfalen. 

5.  Schlußwort  und  Bekanntmachungen  des  Kreis- 
vertreters. 

6.  Gemeinsamer  Gesang:  dritte  Strophe  des 
Deutschlandliedes. 

13  bis  14.30  Uhr  Mittagspause  —  gemeinsames  Essen 
im  Wülfeler  Biergarten. 

Ab  15  Uhr  geselliges  Beisammensein  —  Tanz.  — 
Die  Wülfeler  Bierstuben  sind  zu  erreichen  mit  der 
Linie  1  von  Cafe  Kröpke  bis  Haltestelle  Wieber¬ 
st  raße.  mit  Linie  8  vom  Hauptbnhnhof  bis  Halte¬ 
stelle  Marthastraße. 

E.  Zollenkopf.  3320  Salzgltter-Lebenstedt 
Brahmsstraße  23 


Wehlau 

Treffen  In  Syke 

lm  Einvernehmen  mit  unserem  Patenkreis  kom¬ 
men  wir  am  28.  und  27.  August  In  Syke  zusammen. 
Bitte  stellen  Sie  »Ich  darauf  ein.  Wir  erleben,  wie 
Immer,  ein  paar  frohe  Wiedersehensstunden,  die  un¬ 
serem  unvergessenen  Heimalkrels  gelten. 

Ich  möchte  nochmals  auf  unser  Heimatkrelstreflen 
Hinweisen,  wie  es  schon  ln  Folge  30  vom  29.  7..  Seile 

12.  geschehen  Ist. 

Der  Verlauf  ist  wie  folgt: 

26  7  18  Uhr  Sitzung  der  Krcisausschusses  und  des 

Kreistages. 

27  7  10  Uhr  Gottesdienst  beider  Konfessionen  (ev. 

Gottesdienst  Pfarrer  Froese,  Paterswalde). 

12  Uhr  Feier-:  unde  mit  Festrede  von  Ob.-Stu- 
dlenrat  Opitz. 

16  Uhr  Lichtbildervortrag:  Alte  und  neue  Bil¬ 
der  aus  unserem  Helmatkreis  von  Landsmann 
W,  Lippke.  Allenburg. 

Die  Mitglieder  des  Krelsauschusses  und  des  Kreii- 
lages  werden  gebeten,  spätestens  bis  15.  August 
ihre  Teilnahme  zu  melden,  damit  für  entsprechende 
Unterkunft  gesorgt  werden  kann. 

August  Strehlau,  Kreisvertreter 
75  Karlsruhe-West.  Hertzstraße  3 


PREUSSEN 
gestern  und  morgen 

Der  Staat,  der  einer  Legende  zum  Op¬ 
fer  f  i  e  I,  steht  im  Mittelpunkt  des 
44.  staatsbürgerlichen  Seminars 
vom  27.  September  bis  1.  Oktober 
im  Ostheim,  Bad  Pyrmont. 

Sie  kommen  dodt  auch? 

Bitte  schreiben  Sie  unsl 

'.andsmannschaft  Ostpreußen 
I  leimatpolitisches  Referat 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


,_3iug  der  lonflgmonnftftoftlitften  31c6ett  in ^ 


BERLIN 

Vorftitzendfei  uci  lambseruppr  Berlin:  Dr.  Matthee. 
I  Berlin  HW’  61.  Strcsemaim.str  9# — 102  (Europa* 
haust.  Telefon  18  07  ii 


19.  8..  15  Uhr.  Helmatkreis  Ortelsburg,  Kreistreffen 

im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat  — 
Kasino  — ,  1  Berlin  81.  Stresemannstraße 
Nr.  90-102. 

20.  8..  16  Uhr,  Heimatkreis  Sensburg,  Kreistreffen  lm 

Lokal  Ideal-Klause.  1  Berlin  44,  Ma- 
reschstraße  14.  Fahrverbindung:  S- 
Bahn  Sonnenallee.  Busse  67  und  95.  U- 
Bnhn  Karl-Marx-Straße. 

27.  8..  15  Uhr.  Helmatkreis  Goldap,  Kreistreffen  lm 
Gesellschaftsbaus  Heumann.  1  Berlin  65. 
Nordufer  15,  Bus  16. 

27.  8.,  15  Uhr,  Hcimatkrels  Osterode,  Kreistreffen  Im 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat  —  Raum 
Nr.  210  —  1  Berlin  61.  Stresemannstraße 
Nr.  90—102. 

27.  8.,  16  Uhr.  Heimatkreis  Johannisburg,  Kreistreffen 
im  Lokal  Püschel,  1  Berlin  12.  Kantstr. 
Nr.  134a. 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber* 
hard  Wiehe,  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmoorgraben 
Nr  14.  Telefon  5  20  77  67  Geschäftsstelle:  Ham¬ 
burg  13,  Parkallee  86.  Telefon  45  25  42  Post¬ 
scheckkonto  96  05 


Ausflug  der  Landesgruppe 

Am  17.  September  wird  die  Landesgruppe  eine 
Busfahrt  zum  Gestüt  Rantzau  und  nach  Lübeck  un¬ 
ternehmen.  Anmeldungen  können  ab  sofort  unter 
Einzahlung  des  Kostenanteiles  von  DM  15.—  (Fahrt 
und  Mittagessen)  auf  Postscheckkonto  9605  vorge¬ 
nommen  werden.  Abfahrt  wird  im  Ostpreußenblatt 
noch  bekanntgegeben. 

Bezirksgruppen 

Wandsbek:  Alle  angemeldeten  Teilnehmer  für  un¬ 
sere  ..Fahrt  Ins  Blaue**  werden  gebeten,  sich  am 
Sonnabend,  dem  19.  August,  pünktlich  um  8  Uhr  vor 
dem  Haupleingang  des  Gewerkschaftshauses  am 
Besenbinderhof  einzufinden.  Von  dort  erfolgt  die 
Abfahrt  mit  Sonderbus.  Die  Rückfahrt  vom  Zielort 
wird  um  21  Uhr  angetreten,  so  daß  wir  kurz  nach 
22  Uhr  wieder  in  Hamburg  sind. 

Hetmatkreisgruppen 

Heiligenbeil:  Zum  Hauptkreistreffen  in  Burgdorf 
26.  und  27.  August,  beabsichtigen  wir  wieder  eine 
Bus-Sonderfahrt.  Abfahrt  Sonntag.  27.  August,  um 
7.30  Uhr  von  Humburg-ZOB.  Bahnsteig  o.  mit  Zu¬ 
steigemöglichkeit  In  Harburg  um  8  Uhr.  Der  Fahr¬ 
preis  pro  Person  beträgt  für  Hin-  und  Rückfahrt 
12.—  DM.  Wir  bitten  um  sofortige  Anmeldung  unter 
gleichzeitiger  Einzahlung  des  Fahrpreises  an  den 
Vorsitzenden  der  Hamburger  Gruppe,  Emil  Kuhn. 
2  Hamburg  61,  Paul-Sorge-Straße  141  c,  schriftlich 
bzw.  telf.  unter  5  51  15  71  oder  5  27  53  75.  Postscheck¬ 
konto  Hamburg  2756  82. 

Helligenbeil:  Sonntag.  20.  August,  18  Uhr,  lm  Re¬ 
staurant  „Feldeck“,  Feldstraße  60,  erstes  Heimattref¬ 
fen  nach  der  Sommerpause.  Wir  laden  alle  Lands¬ 
leute  ein  und  bitten  um  rege  Beteiligung.  Bei  einer 
geselligen  Kaffeetafel  erfahren  Sie  wichtige  und  in¬ 
teressante  Hinweise.  Für  die  Busfahrt  nach  Burg¬ 
dorf  am  27.  August  können  noch  Anmeldungen  ab¬ 
gegeben  werden,  soweit  Platz  vorhanden. 

Memelkreis:  Sonnabend.  12.  August,  um  18  Uhr  ln 
der  Gaststätte  ..Feldeck“  (Kaffeeraum)  Jahreshaupt¬ 
versammlung.  Tagesordnung:  Jahres-  und  Kassen¬ 
bericht,  Neuwahl  des  Vorstandes  u.s.w.  Veranstal¬ 
tungen  im  Jahre  1967.  Teilnahme  an  den  Haupt¬ 
treffen  am  20.  8.  ln  Hannover  und  am  30.  9.  ln 
Mannheim.  Anschließend  Meinungsaustausch  für 
junge  Landsleute,  Unterhaltung  und  Tanz. 

Frauengruppe 

Farmsen  und  Walddörfer:  Donnerstag,  17  August. 
16  Uhr,  Im  Luisenhof  gegenüber  dem  U-Bahnhof 
Farmsen.  Monatszusammenkunft.  Um  rege  Betei¬ 
ligung  wird  gebeten 


nardshagcn-Süd,  Umsteige-  und  Zusteigemöglichkci* 
ten  In  Lebenstedt  Luthcrklrchc.  Buslinie  2  um 
15.42  Uhr.  Rückfahrt  ab  Bleckenstedt  ab  19.23  Uhr. 
Es  ist  ein  Besuch  bei  der  Wasserschutzpolizei  vor¬ 
gesehen.  Besichtigt  werden  das  Hafengelände  und 
der  Stadtteil  Beddingen.  Auch  Landsleuten  aus  an¬ 
deren  Stadtteilen  steht  die  Beteiligung  an  dieser 
heimatkundlichen  Wanderung  offen.  Anmeldungen 
sind  nicht  erforderlich.  —  Der  Vorstand  der  Gruppe 
kam  ln  der  Gastwirtschaft  Kenne  zu  einer  Sitzung 
zusammen,  auf  der  eine  Reihe  von  Tagesordnungs¬ 
punkten  besprochen  wurden.  Neben  organisatori¬ 
schen  Fragen,  wie  Mitgliederbowegung  und  Wer¬ 
bung  für  das  Ostpreußenblatt,  wurden  viele  ört¬ 
liche  Themen  diskutiert.  Gesprächsstoff  waren  auch 
die  recht  lebendigen  Verbindungen,  die  die  Gruppe 
mit  den  örtlichen  landsmannschaftlichen  Gruppen 
ln  Bad  Aibling  und  Rastatt  pflegt.  Vorsitzender 
Gerhard  Staff  vertrat  den  Standpunkt,  daß  die 
landsmannschaftliche  Hauptarbeit  im  Schwerge wicht 
in  der  Intensivierung  der  Kulturarbeit  liegen  müs¬ 
se.  Hier  sei  ein  unverlierbares  Stüde  Ostdeutsch¬ 
land  zu  erhalten.  Der  Vorstand  beschloß  einstimmig 
den  Beitritt  der  Gruppe  als  Förderkreis  in  den 
Verein  OBtpreußisches  Musikstudio  Salzgitter. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Kordrhcm- West¬ 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Dulsscrnstraße 
Nr.  24.  Telefon  33  55  84.  Stellvertreter:  Erich 
Grlmoni.  493  Detmold.  Postfach  296  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  48  26  72 

Düsseldorf  —  Regen  Zuspruch  fand  eine  Besichti¬ 
gung  des  Düsseldorfer  Milchhofes  zu  dem  die  Düs¬ 
seldorfer  Gruppe  am  24.  Juli  eingeladen  hatte. 
Nachdem  die  Teilnehmer  durch  die  Geschäftsfüh¬ 
rerin.  Frau  Agnes  Neumann,  vorgestern  worden 
waren,  hatten  sie  Gelegenheit,  den  nach  neuesten 
wissenschaftlichen  Erkenntnissen  errichteten  Betrieb 
mit  seinen  Einrichtungen  kennenzulemen.  Der  Be¬ 
such  bot  viele  Interessante  Aufschlüsse  und  fand  all¬ 
gemein  guten  Anklang. 

Düsseldorf  —  Sonnabend.  12.  August,  Wander¬ 
ausflug  nach  Gut  Höltgen.  Treffen  um  14.30  Uhr 
an  der  Haltestelle  der  Rheinbahnbus-Linie  55. 
Richtung  Mettmann;  am  Hauptbahnhof,  Wilhelm¬ 
platz. 

Lage  —  Am  9.  August  macht  die  Frauengruppc 
mit  den  Kindern  einen  Ausflug  zum  Tierpark 
Waldfrieden  bei  Herford.  Anmeldung  lm  Büro- 
masch  inen -Fachgeschäft  Giering,  Friedrichstraße 
Nr.  38.  Fahrpreis  3.00  DM.  Ein  Kind  frei;  sollten 
zwei  Kinder  mitfahren,  sind  3.00  DM  für  beide 
Kinder  bei  der  Anmeldung  zu  entrichten.  Abfahrt 
um  14  Uhr  von  der  Bürgerschule.  —  Am  20.  Au¬ 
gust  fährt  die  Landsmannschaft  mit  ihren  Mit¬ 
gliedern  und  Angehörigen  in  die  Lüneburger 
Holde.  Lönsgrab,  Ostpreußisches  Jagdmuseum  und 
Rathaus  ln  Lüneburg  werden  besucht.  Fahrpreis 
12.00  DM.  Anmeldung  auch  bei  Giering.  Friedrich¬ 
straße  38.  —  Abfahrt  6  Uhr.  Rückkehr  ca.  21  Uhr. 
Alle  sind  herzlich  eingeladen. 


HESSEN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppc  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opitz.  63  Gießen.  An  der 
Lieblgshöbe  20.  Telefon-Nr.  06  41/7  37  03. 


Wiesbaden  —  Sonnabed,  12.  August.  Haus  der  Hel¬ 
mat-Wappensaal.  Wiesbaden:  geselliger  Nachmittag 
unter  dem  Motto  „Ganz  unter  uns". 


BADEN-WÜRTTEMBERG 

I.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württem¬ 
berg:  Max  Voss,  68  Mannheim.  Zeppelinstraße 
Nr.  42.  Telefon  3  17  54. 

Stuttgart  —  Die  Frauengruppe  Stuttgart  besich¬ 
tigt  am  Donnerstag.  17.  August,  die  Schwaben- 
Nudel-Werke  von  B.  Blrkel  Söhne  in  Endersbach. 
Abfahrt  vom  Busgleis  13  um  13  Uhr.  Fahrpreis 
4.50  DM.  Anmeldungen  bis  15.  8.  bei  Frau  Hctty 
Henirlch.  Stuttgart-Rot.  Brettacher  Straße  6,  Tele¬ 
fon  84  72  23. 


Kleine  CjL'sdivnke 
erfüllten  Oie  '^reunOstfiaft 

Kacheln 

mit  heimatlichen  Motiven 
sind  ein  beliebter  Wandschmuck 

Zwei  Beispiele 

aus  unserer  großen  Auswahl; 

VUunituicfwt  mit  £ U/isckaufetmapqeH 


Aul  schwarzem  Grund 
Wappen  und  Schrill  In  Messing  aufgelegt 
IS  X  16  cm  6,50  DM 


"Das  *Aiiyer6uryer  Wappen 


zeigt  eine  Wandkachel 
in  sorgfältiger  Auslßhrung 
Die  Kachel  ist  schwarz,  das  Wappen  ist  in 
Weiß,  Blau,  Rot  und  Gold  gestaltet. 
Sdiriftzug  in  Gold.  Größe  12,5X10,5  cm. 
Preis  3,75  DM 

Wir  halten  ähnliche  Kacheln  mit  anderen 
ostpreußischen  Städtewappen  fUr  Sie  be¬ 
reit  und  treuen  uns  aut  Ihre  Bestellung 

KANT-VERLAG 
Abt.  Heimatandenken 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Nledersachsen  e.  V..  Geschäftsstelle: 
3  Hannover.  Könlgsworther  Straße  2,  Postfach 
Nr.  3703.  Telefon  71  «SSt.  Postscheckkonto  Hanno¬ 
ver  673  88 

Gruppe  Süd:  Ktchard  Augustin.  3370  Seesen  Har/). 
Bismarckstraße  10.  Telefon  8  29;  Geschäftsstelle: 
3  Hannover.  Königsworther  Straße  2.  Postfaeh 
Nr  3703.  Telefon  71  48  5t.  Bankkonto  Nr  10  791 
bei  der  Volksbank  Helmstedt 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  liaddatz.  318  Wolfs- 
bürg.  Alle  Landstraße  18  Telefon  10  IS:  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsbtirg,  Alte  Landstraße  18 
Kunln  Nr.  180  019  Kreissparkasse  Gifhorn.  Haupt 
Zweigstelle  Woltsburg 

Gruppe  West:  Fredl  Jost.  457  (fuakenbrUrk.  Hase 
straße  so  Telefon  3  17:  Geschäftsstelle:  457  Qua* 
kenbrflek  Hasestraße  60.  Bankkonto  f.andesspar- 
kasse  /u  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg 
Konto  Nr  80  -  12  62  01  bk 


Cloppenburg  —  Den  Sängcrausflug  unternimmt 
die  Kreisgruppe  am  Sonnabend,  dem  2.  September, 
zur  Freilichtbühne  nach  Tecklenburg.  Näheres  er¬ 
fahren  die  Mitglieder  In  Kürze  durch  Rundschrei¬ 
ben. 


Delmenhorst  —  Anläßlich  des  Besuche»  der  Ge- 
schäftsführenden  Vorstände  der  Landesgruppe  Nie¬ 
dersachsen-West  und  Niedersaehsen-Nord  findet  die 
nächste  Sitzung  des  Oesamtvorstandcs  der  Kreis¬ 
gruppe  am  Sonnabend,  dem  23.  September,  statt. 
Die  Geschäfts  führenden  Vorstände  der  beiden  ge¬ 
nannten  Landesgruppen  tagen  nach  einer  Visite 
beim  Oberbürgermeister  um  11.30  Uhr  Im  Hotel 
„Zur  Post".  Im  Mittelpunkt  der  Tagung  steht  der 
für  das  Frühjahr  1088  vorgesehene  Ostpreußentag  In 
Delmenhorst. 

Finden  —  Die  nächste  Veranstaltung  der  KrcSs- 
gruppc  In  Form  eines  Heimatabends  findet  voraus¬ 
sichtlich  am  Freitag,  dem  22.  September,  statt.  Ks 
Ist  vorgesehen  ein  Vortrag  von  Franz  Tholemeyer 
mit  Farbdia»  Uber  seine  Reise  1986  ln  die  Sowjet¬ 
union. 

Außerdem  wird  l.andesvorsltzondcr  Fredl  Jost  zu 
aktuellsten  landsmannschaftltchen  und  helmatpoll- 
tlschen  Aufgaben  sprechen.  Benachrichtigung  der 
Mitglieder  erfolgt  durch  Rundschreiben. 

Hannover  —  Die  Initerburgcr  Landsleute  aus 
Hannover  und  der  näheren  Umgebung  werden  ge¬ 
beten.  sich  am  Samstag.  13.  August,  ab  14.30  Uhr 
Im  Zoo-Pavillon  (Eingang  Zoo)  zu  einem  zwang¬ 
losen  Treffen  einzufinden. 

Norderney  —  Der  nächste  Heimatabend  findet  am 
Dienstag,  dem  18.  August,  statt.  Nach  einem  kultu¬ 
rellen  Beitrag  wird  Landesvorsltzender  Fredl  Jost 
einen  Bericht  zur  Lage  geben.  Um  vollzähliges  Er¬ 
scheinen  aller  Mitglieder  wird  gebeten. 

Salzgltter-Gebbardshagcn  —  Einladung  zu  einem 
Besuch  In  Salzgltter-Hafens  am  Sonnabend,  19.  Au¬ 
gust,  ab  15.09  Uhr  mH  dem  fahrplanmäßigen  Bus  Geb- 


Nadiriditen  über  Wehrmadifsangehörige  . . . 


Über  nachstehend  aufgefUhrte  Wehrmacht*- 

ungehörige  aus  Ostpreußen  liegen  Toriestneltfungen 
vor.  gesucht  werden  die  Angehörigen. 

1.  Berwing,  Vorname  Richard  oder  Gustav  aus 
Heydekrug,  geb.  etwa  1916.  Angeblich  verstorben 
1946/47  lm  Lager  Slanzy.  Bericht  Nr.  13481  VA/ 
o.  R. 

2.  Sessel,  Karl,  aus  Angerburg,  geb.  etwa  1897, 
OT-Mann,  Beruf  Zimmermann.  Vcrst.  Anfang 
Februar  1947  lm  Lager  Jelez.  Bericht  Nr.  13482 
VA/o.  R. 

3.  Lehmann,  Albert,  aus  Guttsladt,  Geburtsdatum 
unbekannt.  Verstorben  am  30  Januar  1945  lm 
I  «attcr  Tscherepowez.  Bericht  Nr.  13495  VA/o.  R. 

4.  Allenateln:  Marga»,  Hans,  geb.  etwa  1926,  Soldat. 

5.  Eydtkau.  Kreis  Ebenrode  Massnt,  Franz,  geb. 
etwa  1900/03.  Beruf:  Landwirt. 

6  Fisehhausen:  Steinau,  Erich.  Geburtsdatum  un¬ 
bekannt. 

7.  Freudenberg:  Erdmann.  August,  geb.  etwa  1910 
Beruf:  Landwirt. 

8.  Hasenrode,  Kreis  Gumbinnen:  Kuschkewitz, 
Franz,  geb.  etwa  1904.  Beruf-  Landwirt. 

9  Hellsberg:  Höpfner,  Vorname  unbekannt,  geb. 
etwa  1920,  Beruf:  Kaufmann. 

10.  Umgebung  von  Insterburg:  Ormoncit,  Vorname 
unbekannt,  geb.  etwa  1906,  Beruf:  Zimmermnnn. 

11.  Umgebung  von  Königsberg:  Strauß,  Fritz  geb. 
etwa  1905,  Gefreiter.  Beruf:  Landwirt. 

II.  Cranz.  Kreis  Fischhausen:  Olgowlg,  Max  geb. 
etwa  1900.  Oberfeldwebel.  In  Zivil:  Bankange¬ 
stellter. 

13.  Labtau  Matschull,  Fritz,  geb.  etwa  1908/10. 

14.  Mühlhausen:  Ellingrr.  Fritz,  geb.  etwa  190*». 
Feldwebel.  Beruf:  Bäcker  und  Konditor. 

15  Puppen  Kreis  Ortelsburg  Gahlonski,  Vorname 
unbekannt,  geb.  etwa  1915.  Beruf:  Müller. 

16  Roüsitten.  Kreis  Samland:  Wegener,  Vorname 
unbekannt,  geb.  etwa  1922.  Beruf:  Kaufmann. 

17.  Bchloßberg:  Kallweit.  Heinrich,  geb.  etwa  1914/15 
Oberleutnant. 

18.  Wormdltt,  Kreis  Braunsbcr«  Eggert.  Paul,  geb. 
etwa  1915,  soll  Kirchonstraßc  12  gewohnt  haben. 

19.  Zlntcn.  Kreis  Heillgenbell:  Gehrmann.  Rudolf. 
Geburtsdatum  unbekannt.  Beruf:  Steinsetzer. 

20.  Ostpreußen;  Goldmann.  Karl.  geb.  etwa  1922.  Be¬ 
ruf.  Schiffer. 

21.  Ostpreußen:  von  Rothklrch.  Vorname  unbekannt 
geb.  etwa  1919,  Leutnant 

22.  Ostpreußen:  Htrputat,  Franz,  geb.  etwa  1900, 
Landarbeiter. 

23.  Ostpreußen:  Rosso.  Vorname  unbekannt,  geb. 
etwa  1925.  Gefallen  April  1945  im  Harz.  Bericht 
Nr.  13502  VA/o.  R. 

22.  Ostpreußen:  Steputat,  Franz,  geb.  etwa  1900 
Verstorben  Juni/Juli  1948  im  Lager  Sokologorow- 
ka.  Bericht  Nr.  13512  VA/o.  R. 

25  Ostpreußen.  Sturm.  Vorname  unbekannt,  geb. 

u  mgeschütx-Abt.  248.  Ge¬ 
fallen  Frühjahr/Sommer  1943  lm  Raum  Orel.  B»*- 
rieht  Nr.  13515  VA  o  R 

’n  Ostpreußen  Wagner,  Vorname  unbekannt,  geb. 
etwa  1925.  von  der  Einheit  Feldpost-Nummer 
59900,  12.  SS-Panzer-Div.  Gefallen  April  1945  in 
der  Lüneburger  Heide.  Bericht  Nr.  13518  VA/o.  R 


27.  Allensteln:  Milusch.  Heinz»  geb.  etwa  1913.  Ober- 
gefrelter. 

28.  Fiizermühle.  Kreis  Gumbinnen:  Müller,  Erich, 
geb.  etwa  1908/12.  Obergefreiter,  Beruf:  Land¬ 
wirt. 

29.  Vermutlich  Heiligenbeil:  Mot/kus,  Erich  geb. 
etwa  1900,  Wachtmeister.  Beruf:  Landwirt. 

30.  Königsberg:  Domural h,  Fritz,  geb.  etwa  1927. 

31.  Königsberg:  Mittelateiner,  Josef,  geb.  etwn  1922. 
Gefreiter. 

39.  Königsberg.  Mock,  Heinz,  geb.  etwa  1998.  Holdst, 
ln  Zivil:  Handwerker. 

33.  Vermutlich  Königsberg:  Molost.  Max.  geh.  etwa 
1900  02.  Beruf:  Schlachter. 

34.  Au»  dem  Kreis  Ra-tenburg:  DonibrowsM.  Hein¬ 
rich.  geb.  etwa  1922.  bS- Rottenführer, 

35.  Nahe  von  Tilsit;  Kramt,  Heinrich,  geb.  etwra  1893, 
In  Zivil:  kaufm.  Angestellter. 

36.  Ostpreußen  Gerdau  Arthur,  geb.  etwa  1910. 
Obergefreiter,  Beruf;  Maurer,  Angeblich  ver¬ 
storben  März  1947  lm  Lager  Atmcs.  Bericht  Nr. 
13599  VA/o.  R. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 

Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13,  Park- 

aller  86.  unter  Su/MÜ/2/67. 


Auskunft  wird  erboten  über . . 

.  .  Dr.  Kail  Um-k,  Zahnarzt  aus  Pr,  Eylau.  1945 
beim  Volkssturm.  Letzte  Nachricht  aus  Braunsberg, 
wo  Dr.  Bock  sich  bei  einem  Zahnarzt  aufgehalten 
hat. 

.  Klaus-Jürgen  Liedtke,  geb.  1939  40  in  Königs¬ 
berg.  wohnhaft  gewesen  bei  seinen  Großeltern  Karl 
und  Berta  Liedtke.  Königsberg.  Hindenburgstraße 
Nr.  7. 

-  .  .  Landwirt  Gustav  Hcharnowskl  aus  Kornau, 
Kreis  Ortelsburg  zuletzt  beim  Volkssturm. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  det 
Landsmannschaft  Ostpreußen  2  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86 


c 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Charlotte  Piep,  geh. 
Wenk,  aus  Königsberg-  von  Juni  1942  bis  Januar  1845 
bei  der  Firma  E.  Btcske  —  KG  —  Bohrungen.  Brun¬ 
nen-  und  Wasserwerksbau,  Königsberg.  Vonrtädtl- 
«he  Lamtgnsse  als  Schwelßerln  beschäftigt  gewesen 
Ist? 

Wei  kann  bestätigen,  daß  Erich  Raffel  aus  Kö¬ 
nigsberg  von  1929  bis  1930  in  der  Möbelfabrik  Erlth 
Thiel,  Königsberg,  ehern.  Straße  der  SA  83.  gear¬ 
beitet  hat?  In  erster  Linie  werden  die  Arbeitskol¬ 
legen  Polsterer  Elich  Frrlinami  und  Architekt  FMläf 
gesucht 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  2  Hamburg  13,  Park- 
atlcc  86 


Jahrgang  18  /  Folge  32 


OliimiHmibliiii 


12.  August  1967  /  Seite  15 


HJic  gcotulicrcn. . . 


Ehrung  unserer  oslpreu^ischen  Gefallenen 


/um  »8.  Geburtstag 

Steiner  Caroline.  geb  THifrl.-l.l  uu,  GruBwult.o- 
dort,  Kreis  Gumbinnen  letzt  2381  UUbv  Klei' 
Schleswig.  am  II  August. 

zum  95.  Geburtstag 

Lindtner,  Maria,  aus  L>cK.  letzt  2903  Bad  Zwischen- 
ahn,  Langenhof  8.  am  19  August. 

rum  93.  Geburtstag 

SchrOdcr,  Julius.  Schneidermeister,  aus  Licbenlelde. 
Kreis  Ldhiaii,  jetzt  bei  seinem  Pflegesohn  Arno 
Kaufl,  3261  Budibolr  Ober  Rinteln,  Neue  Straße  7. 
am  7.  August. 

Stein.  Wiliielmino.  geh.  Merlins,  aus  Bilden.  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  bei  ihren  Kindern  21  Hamburg- 
Harburg.  Am  Exerzierplatz  5,  am  17.  August. 

zürn  92.  Geburtstag 

Kalkstein,  Lydia,  aus  Bruckcndorl.  Kreis  Osterode, 
später  Elbing,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Margarete 
Pomplun,  23  Kiel-Dietrichsdorl.  Wißmannstraße  3. 

am  15.  August. 

zum  89.  Geburtstag 

Jarreck,  Friedrich,  aus  Thiergarten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  235  NeumUnster,  Ahornweg  45.  am  10.  Au¬ 
gust. 

Oltersdorf,  Elise,  aus  Kdnigsberg-Ratshot,  Balgastr. 
Nr.  5,  jetzt  8755  Alzenau  (Untertranken)  Prisihoß- 
straße  28,  am  18.  August. 

Plotrowskl,  Auguste,  aus  Lyck.  jetzt  2  Hamburg  70, 
Gustav-Adolf-Slraße  24.  am  19  August. 

Torner,  Auguste,  aus  Seestadt  Pillau.  letzt  477  Soest, 
Grandweg  23,  am  13.  August. 

YVleczorek,  Margarete,  aus  Tilsit,  jetzt  bi  ihrer  Toch¬ 
ter,  Frau  Hildegard  Artschwager,  3035  Hodenhagen, 
Rcrhcrbusch  17  am  12.  August 

zum  88.  Geburtstag 

Brandstüdler,  Ernst,  Justl/amtmann  i.  R  .  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Wiebestraßc  87  und  Nachtigallensteig 
Nr.  12,  letzt  5456  Rheinbrohl  Kheinwaldheim 
(Arienhellerl.  am  18  August. 

Waldow  1 1 1 ühet  Wasthnewskd,  Emil,  Polizeimeistcr 
I.  K.,  aus  Alt-Ukla,  Kreis  Sensbuig,  All-Dollstadt, 
Kreis  Pr.-Holland.  Dielnchswalde.  Kreis  Allenstcin. 
jetzt  2082  Uetersen.  Alsenstraßc  5.  am  14  August. 

YVßlk,  Auguste,  aus  Georgenthal,  Kre.s  Mohrungen, 
jetzt  233  Eckerntörde.  Aul  det  Höhe  26.  am  7. 
August. 

zum  87.  Geburtstag 

Heinemann,  Eiumy,  geh  Bartels,  aus  Königsberg- 
Maraunenhol,  Wallendrodtstraße  b,  jetzt  24  Lü¬ 
beck,  Helgolandslraße  25,  am  17.  August, 

Schlbilla,  Emil,  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2243  Albersdorf  (Holstein),  Waldstraße  3,  am  7. 
August. 


Qn  bte  Öemint  bettken. 
15vid?<r  oori  Koutcttbccg  jd^cnUen 

• -RauwnoSigscne  öucnhonaiung,  *eu  1825  >n  CHtptcuüen  iis 

Famihenbesitz,  tietert  rteimotsdtntttum,  Buchei  Schallplat- 
ten  portolrei  zu  Onginolpreisen 
295  teer  (Osilriesl).  Postloch  909 

zum  8b.  Geburtstag 

Huntrieser,  letztet  Landial  in  IleJlsberg.  jetzt  3261 
Todenmann  bei  Rinteln,  Haus  .PreußeualnT.  am 
2b.  Juli.  Herr  Huntrieser  ist  geistig  und  körperlich 
noch  sehr  rüstig.  Im  Votjaht  verbrachte  er  seinen 
Geburtstag  bei  seinen  Kindern  in  Amerika.  Seine 
Landsleute  haben  ihn  als  .unseren  Landrat*  in  gu¬ 
ter  Erinnerung  behalten  und  gratulieren  ihm  herz¬ 
lich. 

Possekel,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  2061  Schip¬ 
horst  über  Bad  Oldesloe,  am  17.  August. 

Schneidereit,  Heinrich,  Kürschnermeister,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  318  Wolfsburg,  Thüringer  Weg  35, 
am  18.  August. 

Schödsack,  Anni,  aus  Königsberg,  Batockistraßc  1j. 
jetzt  24  Lübeck,  Kleine  Burgstraße  22,  Altersheim, 
am  16.  August. 

zum  85.  Geburtstag 

Alsdorf,  August,  aus  Waldenau.  Kreis  Schloßberg,  j. 
208  Pinneberg,  Rübekamp  23,  am  18.  Auyust. 

Gronau,  Gertrud,  geb.  Zobel,  aus  Königsberg,  Bölun- 
straße  I,  jetzt  235  Neumünster,  Ansgarstllt.  Moll- 
kestraße  4 — 8,  am  13.  Augusl. 

Mahl,  Emilie,  geb.  Marx,  aus  Königsberg  Tragheimer 
Pulverstraße  38.  jetzt  1  Berlin  37.  Lupsteiner  Weg 
Nr.  69  a  am  15.  Augusl. 

(»lass.  Auguste,  geb.  Latuski.  jetzt  bei  ihrer  To<h- 
ter.  Frau  Marte  Ebel,  I  Berlin  30.  GleditsdistraBe 
Nr.  33.  am  15.  Augusl 

Schmelz.  Gustav,  aus  Neuenburg,  Jetzt  2J04  Sand¬ 
krug  (Oldenburg),  Moosweg  4.  am  17  Augusl. 

zum  84.  Geburtstag 

Holzapfel,  Gustus  Sladlbauntetsler  i.  R-.  aus  Pt  - 
Holland,  Krossene.  Sltaße  21.  letzt  344  Esdiwege 
(Werra).  Langcmarckstraße  28,  am  15  August 

Ignö,  Auguste,  geb.  Gtoss,  aus  Waldhohe  bei  Ger- 
dauen.  Jetzt  206  Bad  Oldesloe.  Bahnhofstraße  6, 
am  15.  August. 

zum  83.  Geburtstag 

DUItdien,  Emma,  aus  Königsberg,  jetzt  2  Hamburg 
20.  Husumcr  Straße  19,  am  16.  August. 

Felsch,  Berta,  aus  Wilkendorf,  Kreis  Schlau,  jetz 
in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Gertrud 
Berg,  298  Norden.  Langer  Pfad  28.  am  Augu*. 

Fßllmer.  Augusl,  Orts  Vertreter,  aus  Hennannswalde. 
Jetzt  314t  Rehlingen.  Kreis  Luneburg,  am  I-  Au 

Schild!.  Emmy.  aus  Lyrk.  jetzt  3  Hannover.  Grimme¬ 
straße  I,  am  15.  August. 

zum  82.  Geburtstag 

Eldiler,  Friedrich,  aus  Sonnenborn.  Krers  Mohrungen. 

6  Frankfurt  |M»in)-Fedtenhelm,  Mecrsburger 

ä 

7141  Großbottwar.  Birkenstraße  2.  am  4  Augu 


Du?  ehemaligen  Kameraden  der  Feuerwehr  gratu- 
lieren  ebenfalls 

Mamminger,  Wilhelm,  jus  Warkallen  und  Gumbin¬ 
nen.  |etz!  326  Rinteln.  Alte  Todenmanner  Strafte  l, 
am  9.  August. 

Zacharias,  Otto,  aus  Grieslack.  Kreis  Angorburq,  j. 
6901  Eppelheim  über  Heidelberg,  Schubertstraße  7, 
am  9.  August 

/um  81  Geburtstag 

Blask.  Elisabeth,  aus  Angerburg,  jetzt  3131  Wollers¬ 
dorf  39  über  Lüchow,  am  II.  August 

Bresrlnski,  Luise,  aus  Königsberg,  Prin/enstraße  1/3, 
jetzt  24  Lübeck -Elchholz.  Hamsterweg  3.  am  17.  Au¬ 
gust. 

Damerau.  Max,  aus  Eschen  w  aide.  Kreis  Ortelsburg. 
letzt  35  Kassel-Warteberg.  Vaaker  Straße  18,  am 
14  August 

Hübner,  Emilie,  aus  Seestadt  Pillau.  letzt  3  Hanno¬ 
ver,  Kommumlanturstraße  6  a.  am  16.  August. 

Randzio,  Rudolf  aus  Angerburg,  jetzt  2252  St  Peter- 
Süd,  Pestalozzistraße  5,  am  12.  August. 

Sill.  Anna,  aus  Marienwerder,  jetzt  232  Plön.  EuUner 
Straße  13,  am  17  August. 

/um  Rü.  Geburtslag 

ßoqdahn,  Ernst,  aus  Warkt-rn,  Kreis  Pr  -Eylau  und 
Sommerkrug,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  5606  Tönisheide, 
Agnes-Mlogel-Weg  17,  am  10  August. 

Borchert.  Karl  aus  Königsberg.  Arti  Ile  ries  traöe  58, 
jetzt  2  Hamburg  50.  Bahrenfelder  Steindamm  101, 
am  11.  August 

Dibowski,  Karl,  aus  Rohmanen.  Kreis  Ortelsburg,  j. 
2903  Bad  Zwischenahn.  Reihdamm  51,  am  13.  Au- 

ÖUsl 

Dreyer,  Maria,  an-  Königsberg,  jetzt  307  Nienburg. 
Vor  Mallen  Gehöft,  am  14  August 

Henke,  Max.  Regierungs-Oberinspektor  i  R  viele 
Jahre  bei  der  Wasserstraßendirektion  in  Königs¬ 
berg  tätig,  jetzt  23  Kiel  1,  Bulowstraße  22  II  L, 
am  10.  August. 

Heppner.  Elisabeth,  geh  Erdnianski.  aus  Allenstein, 
Jakobstraße  19,  jetzt  5301  Alfter.  Kreis  Bonn,  De- 
chant-Bergen^-Straftc  5,  am  13.  August. 

Karnbarh.  Paul,  Justizsekretär  a  D..  aus  Allenstein, 
Herrenstraße  20,  jetzt  707  Schwäbisch  Gmünd,  Alb- 
straße  64.  am  9.  August. 

Koch.  Dr.  med.  Friederike,  aus  Allenstein.  jetzt  3052 
Bad  Nenndorf.  Lindenallee  II  am  18.  August. 

Meschkat,  Wilhelm  aus  Lindenberg,  Kreis  Insterburg 
jetzt  8874  Riedheim,  Kr.  Günzburg,  am  13.  August. 

Ross,  Robert.  *ius  Kidehnen.  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
5062  Hoffnungsthal,  Bez.  Köln.  Rotdomallee  53.  am 
11.  August. 

Srhwlttav,  August  aus  Arys-Süd  jetzt  24  Lübeck. 
Butterstieg  7  am  14  August 

Waldhauer,  Franz,  aus  Königsberg,  jetzt  bei  seiner 
Tochter,  Frau  Eli!  Riegamer,  2  Hamburg  70.  Müh¬ 
lenstraße  9,  am  13.  August. 

Wegner,  Erna,  aus  Gut  Alt-Sternberg,  Kreis  Labiau 
(Leghornzucht  im  OGZb  jetzt  41  Duisburg-Hamborn. 
Am  Kreyenborgshof  21  f,  am  16.  August 

Venohr,  Otto,  aus  Stolzenberg,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  503  Hürth,  Matthiasstraße  65,  am  19.  August. 

Welcher!,  Auguste,  geb,  Eisermann,  aus  Reichau, 
Kr.  Mohrungen.  j.  333  Helmstedt,  Alter  Schwane- 
feldcr  Weg  2.  um  16.  August. 

2ura  75.  Geburtstag 

Assmann,  Hugo,  aus  Guttstadt,  Gerichtsplatz  5,  jetzt 
1  Berlin  41.  Stephanstraße  1.  am  15.  August. 

Bohnert,  Helene,  aus  Königsberg.  Krugstraße  13.  ). 
285  Bremerhaven-W.,  Grodenstraße  14,  am  13.  Au- 
gust. 

Broesicfce,  Antonie,  qeb.  Kleeberg.  Frau  des  Ober- 
studiendirektors  Carl  Broesidce,  aus  Allenstein.  j. 
655  Bad  Kreuznach.  Josef-Schneider-Straße  15.  am 
16.  August. 

Hollstein,  Auguste,  aus  Fnedland-Stadienberg.  jetzt 
49  Herford.  Wiesestraße  89,  am  5.  August. 

Kanschat.  Ida,  geb  Matzick,  aus  Neuschleuse,  Kr.  Elch- 
niederting.  jetzt  2861  Sandhausen  über  Osterholz- 
Scharmbeck.  am  17.  August. 

Lechner,  Max.  Pfarrer  i.  R  .  1924  bis  1932  in  Eydt- 
kau,  bis  1945  in  Stolp,  jetzt  5  Köln-Dünnwald.  Bir- 
kenweq  2,  am  13.  August. 

Pridigkeit,  Marte,  geb.  Wiede,  aus  Königsberg. 
Yorckstraße  81,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau  Wal- 
traut  Scherlowski,  477  Soest,  Blanckenagelweg  6. 
am  14.  August. 

Schirrmann.  Anna.  geb.  Saul,  aus  Königsberg,  Ober¬ 
haberberg  61,  jetzt  6  Frankfurt  (Main)-Rödelheim. 
Breitlachor  Straße  7.  am  13.  August. 

Schöler,  William,  aus  Seestadt  Pillau.  Langgasse  17. 
jetzt  2305  Heikendorf  bei  Kiel,  Fritz-Lau-Straße  7. 
am  14  August. 

Strempier.  Emma,  geh  Adam,  aus  Deegeln,  Kr.  Me¬ 
mel,  jetzt  24  Lübeck.  Schillstraße  17.  am  17.  Au- 
gust. 

Twardowski  Martha,  aus  Reiifenrode,  jetzt  5673  Bur¬ 
scheid.  Gr.  Hamberg  13.  am  14.  August. 

I'lmer,  Emma,  geb  Stephan,  aus  Allenstem.  jetzt 
203  Pinneberg,  Richard-Kohn-Straße  10,  am  13.  Au- 
gust. 

Wiemcr,  Bruno.  Mühlenbesilzer.  aus  Eidiendorf.  Kr. 
.lohannisburg.  jetzt  2371  Alt-Duvenstedt.  Kreis 
Rendsburg,  am  14  Augusl. 

Goldene  Hochzeit 

llrnnlq,  Hugo,  und  Frau  Kütf.  geb.  Fiedler,  Rektor 
i.  R  aus  Allflllburg  Kreis  Wchlau.  Jetzt  2  Wedel 
(Holstein),  Möller»  Park  17,  am  16.  August. 

Ernennung 

Possekel,  Siegfried,  aus  Gr-Blumenau.  Kreis  Fisch- 
hausen,  jetzt  3012  Langenhagen,  Am  Pferdemarkt 
Nr  64.  Sohn  des  Landwirts  Willy  Possekel  t  und 
seiner  Frau  Hedwig,  geb  Köck,  1*1  zum  Zollober¬ 
inspektor  ernannt  worden. 

Das  Abitur  bestanden 

Bergis.  Reiner  (Oberstudienrat  Fritz  Bergis  und  Frau 
Luise,  geb.  von  Schacwen,  aus  Tilsit.  Jetzt  87  Würz¬ 
burg.  Ludwigstraße  I  ul.  am  Sleboldgymnasium  in 
Würzburg. 

Herbst.  Klaus  (Dr.  Hans-Volkmar  Herbst  und  Frau 
Margof.  geb.  König,  aus  Allenstein.  Königstr.  25. 
jetzt  4153  Hüls  bei  Krefeld.  Dlslelweg  I).  am  Fichle- 
Gvmnasium  in  Krefeld 

Mürbheit,  Norbert  Rainer  (Polizeioberinspektor  Heinz 
Mach  lieft  und  Frau  Annemarie,  geb.  Freels.  aus 
Ostseebad  Cranz.  Blumenstraße  22.  jetzt  2881  Ol- 
denbrok-Mittelort),  am  Gymnasium  in  Brake. 

Wagner.  Rüdiger  (Studienral  Jakob  Wagner  und 
Prau  Margarete,  geb  Saloga.  aus  Osterode.  Pau¬ 
senstraße  2,  jetzt  4353  Oer-Erkensdiwik.  Im  Ort  4), 
am  Humanistischen  Gvmnaslum  Petri  mim  in  Reck¬ 
linghausen 
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Zum  15.  Male  linde l  am  3.  September  im  Göttinger  Rosengarten  vor  dem  Standbild  des  un¬ 
bekannten  Soldaten  das  Gedenken  lür  unsere  Gelallenen  und  Toten  statt  Es  werden  Stunden 
tieier  Dankbarkeit  sein.  Als  äußeres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  werden  die  Tateln  der  ost- 
preußischen  und  niedersiiehsischen  Division,  die  in  dem  Geviert  aus  rotem  Sandstein  angebracht 
sind,  mit  Blumen  geschmückt.  Zahlreidie  Kran  zspenden  unserer  ostpreußischen  Vereinigun¬ 
gen  werden  zudem  den  Innenraum  lütten.  Die  geretteten  Feldzeichen  aus  dem  Fulinenturm  des 
Tannenberg-Denkrnals  werden  dem  Gedenken  die  heimatliche  Weihe  geben. 

Die  eindrucksvollste  Ausschmückung  aber  werden  unsere  oslpreußischen  Landsleute  aus  al¬ 
len  Teilen  der  Bundesrepublik  selbst  vornehmen,  in  dem  sie  durch  die  Kreisgruppe  Güttin¬ 
gen  Tausende  von  Blumensträußen  niederlegen  lassen.  Jeder  dieser  Sträuße  wird  eine  weiße 
Schleiie  mit  dem  Namen  eines  Toten  tragen.  (So  werden  wiederum  große  Blumenielder  vor 
dem  Ehrenmal  ausgebreitel  sein.) 

An  der  ostpreußischen  Totenehrung  beteiligt  sich  wie  ull/ährlich  die  Garnison  Güttingen  mit 
der  Bereitstellung  eines  Ehrenzuges  und  einem  Doppelposten  am  Denkmal  sowie  lür  die  musi¬ 
kalische  Umrahmung  det  tleeresmusik  2-Kassel  unter  Hauptmann  Müller  Erstmalig  ist  ein 
Ostpreuße,  Oberstleutnant  Goefz  (Ir.  Angerburg)  als  Standortältester  vertreten.  Mit  gesangli¬ 
chen  Darbietungen  wird  der  Göttinger  Männergesangverein  unter  Leitung  von  Realschullehrer 
Pleitier  autwarten. 

Konsislorialrat  Grimme  (Ir.  Zinlen)  spricht  lür  die  katholische  Gemeinde,  Genera /Superinten¬ 
dent  Obereigner  (Ir.  Memel)  hüll  die  ev.  Feldpredigt  und  die  Totenehrung  hat  Oberst  a.  D. 
Schoeplter,  der  taplere  Verteidiger  Elbings,  übernommen. 

Traditionsverbände  aus  allen  Teile  der  Bundesrepublik  entsenden  ihre  Abordnungen  zur 
Kranzniederlegung. 

Jede  ostpreußische  Familie  kann  ab  sotorl  lür  ihre  toten  Verwandten,  Freunde  oder  Nachbarn 
hei  der  Kreisgruppe  Göllingen  Blumensträuße  mit  weißen  Schielten  bestellen.  Die  Bänder  werden 
von  Ireiwilligen  Hellern  mit  den  autgegebenen  Namen  beschrittet.  (Jeder  Strauß  mit  handge¬ 
schriebener  Schleiie  kostet  1,80  DM). 

Der  Betrag  ist  zusammen  mit  der  zu  vermerkenden  Bestellung  aut  einer  Zählkarte  an  die 
Landsmannschatt  Ostpreußen,  Göltingen-Sladt  und  Land  e.  V„  Göttingen,  Christianshöhe  4, 
Konlo-Nr.  878  18,  Postscheckamt  Hannover  zu  überweisen. 


Bestandene  Prüfungen 

Bollln,  Götz  Walter  (Walter  Bollin  und  Frau  Bert- 
hilla,  geb  Renner,  aus  Ortelsburg.  Ulmenstraße  4, 
Jetzt  707  Schwäbisch  Gmund,  Schwabonstraße  II). 
hat  das  Examen  zum  Ingenieur  grad  Itir  Peinwork- 
U'chnik  an  der  Staatlichen  Ingenieurschule  Aachen 
bestanden. 

Gieger  Ursula,  geb.  Grigull  (Forstamtmann  i  R.  Wal¬ 
ter  Grigull  und  Frau  Erna,  geb  Fehlert.  aus  Fri- 
srhenau.  Kreis  Wehlau.  Jetzt  236  Bad  Segeberg. 
Theodor-Storm-Straße  5  b),  hat  ihr  Doktor-Exameri 
rer.  nat.  an  der  Hochschule  in  Braunschweig  rnil 
.Sehr  gut*  bestanden 

Kaiser,  Hans-Georg  (Hauptpostsekrelär  Gerhard  Kai¬ 
ser  und  Frau  Eva,  geb  Allenberg,  aus  Palmnicken, 
jetzt  7313  Reichenbach/Fils.  Schillerstraße  13),  hat 
an  der  Staatl.  Ingenieurschule  zu  Eßlingen  (Neckar) 
das  Examen  zum  Ing.  grad.  für  Maschinenbau  un¬ 
ter  Befreiung  von  der  mündl.  Prüfung  bestanden 

Krenz,  Karin.  652  Worms,  Nibelungenring  19  (Toch¬ 
ter  des  Oberstleutnants  Krenz,  aus  Powayen-Kö- 


mgsberg.  Enkelin  des  Iruheren  Bürgermeisters  von 
Hartentem.  Dr.  Loehrke,  jetzt  5333  Oberdollendorf 
am  Rhein,  An  der  Schallenbaeb  31,  bestand  an  der 
Rhein.  Frkdridi-Wllhelm-Universität  in  Bonn  das 
Medizinische  Staatsexamen  mit  dorg  j  f^j.i/ijkss t 
.Sehr  gut* 

Vtoedc.  Wolf-Dieter  lAifred  Moeck  und  Frau  Elisa¬ 
beth,  geb.  Pingier,  aus  Mühlhausen,  Kreis  Pr. -Hol¬ 
land,  jetzt  5  Köln-Kleltenberg,  Hirscbbergstr.  23), 
hat  an  der  Staatl  Ingenieurschule  in  Köln  das 
Examen  als  Ingenieur  grad  liir  Tiefbau  mit  Piadi- 
kat  bestanden. 

Rähse,  Jörg  Ulrid»  IBuchdruckineister  Paul  Ralise  und 
Frau  Else,  geb.  Pachsc,  aus  Königsberg)  hat  an 
der  Universität  Hamburg  das  Staatsexamen  für 
Philosophie  und  Philologie  bestanden. 

Schichau,  Werner  von  (Emst  v  Schichau  und  Frau 
Viola,  geb.  Edle  v.  Pohl  aus  Pottlitten,  Kreis  Helli- 
genheil,  jetzt  6571  Simmen  unter  Dhaun.  Raquol- 
straßc  1),  hat  an  der  Universität  Münster  das  1.  jur. 
Staatsexamen  bestanden. 


BÜCHERSCHAU 


Mit  zersetzender  Tendenz 

Feo  Jernsson:  Das  Ostdeutschtum  vor  der  Ent¬ 
scheidung.  Günter  Olzog  Verlag,  München 
1967.  96  Seiten,  brosch.  12, —  DM. 

Ein  ausgezeichnetes  Buch  —  für  alle  die,  denen 
die  Bekämpfung  deuLscher  Rechtsansprüche,  die  Auf¬ 
weichung  gesamtdeutscher  Heimatbindung,  die  Ver¬ 
dächtigung  der  Vertriebenen,  ihrer  Führer  und  Ver¬ 
bände,  die  Verschleierung  völkerrechtlichen  Schut¬ 
zes  für  alle  geteilten  und  verjagten  Völker  und  die 
Unterstützung  der  östlichen  Machtanspriiche  gegen 
Europa  eine  lohnende  Aufgabe  ist.  Lesenswert  auch 
für  jeden,  der  nicht  nur  mit  dem  Herzen  am  deut¬ 
schen  Osten  festhält,  sondern  auch  mit  geistigen 
Mitteln  für  seine  Erhaltung  in  der  Freiheit  und  die 
Rechte  der  Vertriebenen  in  aller  Welt  —  über  deut¬ 
sche  Volksgrenzen  hinaus  kämpft. 

Es  ist  die  wohl  vollständigste  Darstellung  aller 
Argumente  und  Hinterlisten,  mit  denen  die  Bekümp- 
ter  der  deutschen  Wiedervereingung  zu  arbeiten  pfle¬ 
gen.  Mit  außerordentlichem  Geschick  und  offenbar 
gründlich  leninistäsch-dialektischer  Schulung  greift 
der  nichtdeutscbe,  unter  einem  Decknamen 
anonym  bleibende  Verfasser  jedes  Thema  an,  das 
in  der  Politik  der  Vertriebenen  Vorkommen  könnte. 
Mit  gerissener  Scheinheiligkeit  findet  er  nach  halber 
Anerkennung  einen  Trick,  es  auf  den  Kopf  zu  dre¬ 
hen,  zu  verdächtigen,  als  rückständig  oder  nicht 
ernstgemeint  bmzustellen.  Sturheit  oder  Kriegslü¬ 
sternbett  darin  zu  finden,  historische  oder  weltpoliti¬ 
sche  Zweifel  daran  zu  hängen,  Widersprüche  zu  su¬ 
chen  oder  ber«ts  erfolgreiches  Weichwerden  festzu¬ 
stellen. 

Selbstverständlich  ist  nur  das  dumm,  veraltet,  na¬ 
tionalistisch,  rückständig,  was  die  ostdeutsche  Seite 
äußert.  Die  völkermordenden  und  länderraubenden 
Taten  und  Forderungen  der  bolschewistischen  Seite 
finden  mildeste  Kritik.  Nur  wir  hätten  uns  endlich 
den  berühmten  .Realitäten*  zu  beugen  —  so  wie  sk? 
die  Verziditler  jeweils  gerad  für  ihre  Ziele  brau¬ 
chen  oder  sie  h/nstellen.  Die  überreich  zitleiten 
Verzichtspolitiker  aller  Herkünlte  und  die  Antina- 
tionalistou  —  deren  Auswahl  oJlein  schon  bezeich¬ 
nend  und  beachtlich  ist  —  sind  die  einzig  weisen 
und  fortschrittlichen  Ratgeber  für  das  Ostdeutsch¬ 
tum. 

Dem  Vertasser  ist  zu  bescheinigen,  daß  er  die  ihm 
gestellte  Aufgabe  mit  journalistischer  Geschicklich¬ 
keit.  reicher  Schlag  wort-  und  Zitatensammlung  und 
dialektischer  Federlührung  erlüllt  hat.  Dem  Verlag 
ist  die  Verwundeiung  auszusprechen,  daß  er  eine 


solche  Schrill  in  seiner  Btnhellreihe  herausbrachte. 
Und  dem  Leser  »st  zu  wünschen,  daß  er  an  dieser 
harten  Zersetzungsschrift  erkennt,  gegen  welche 
vordergründigen  und  hinterlistigen  Tücken  er  sich 
zu  wehren  bat.  Und  daß  er  daraus  lernt! 

Dr.  Erich  v.  Lölhöffel 


Werner  Kitz:  Freibank  oder  Das  Projekt  der 
Spaltung.  Roman.  Insel  Verlag,  Frankfurt, 
234  Seiten. 

Der  Forderpreis  des  Ostdeutschen  Kulturpreises 
fiel  in  diesem  Jahr,  wie  wir  berichteten,  an  Werner 
Kilz.  Er  legte  einen  modernen  Berlin-Roman  als 
Debüt  vor,  in  dem  er  die  Flucht  eines  jungen  Man¬ 
nes  aus  Ost-Berlin  —  vor  Errichtung  der  Mauer, 
aber  bereits  unter  der  Drohung  der  wachsenden 
Mauer  —  nach  Spanien  schildert.  Die  Flucht  soll 
dazu  dienen.  .Material  dreier  Freunde  zu  bergen. 
Geschehen  und  Material  —  das  aus  Aufzeichnungen, 
Protokollen,  Fragmenten,  Zeitungsausschnitten  be¬ 
besteht  —  bilden  das  Mosaik  dieses  Buches,  das, 
geschickt  zusammengefügt,  mehr  eine  Stimmung  und 
eine  Geisteshaltung  als  ein  Geschehen  hervortreten 
laßt.  Der  .Flüchtling  versucht  dieses  Material  zu 
retten  und  zu  bewahren,  also  zu  erhalten,  indem 
er  es  in  sein  Buch  verarbeitet;  dazu  schlüpft  er  zu¬ 
weilen  in  die  Gestalt  seiner  Matcrialgeber  und  ge¬ 
nießt  den  Vorzug,  von  mehreren  Ebenen  aus  gleich¬ 
zeitig  zu  betrachten  und  Stellung  zu  nehmen.  Eine 
Stellungnahme  ist  dieses  Buch  daher  in  erster  Linie. 
Am  geretteteo  Matrial  testet  er  sein  bisheriges  Le¬ 
ben,  gewinnt  neue  Maßstabe;  und  aus  seinen  sub¬ 
jektiven  Erkenntnissen  entsteht  eine  objektive  Er¬ 
kenntnis,  die  den  Schatten  des  Kommenden  (der 
Mauer)  über  den  persönlichen  Lebensbereich  heraus¬ 
hebt  und  zu  einer  allgemeinen  Drohung  macht,  die 
eine  Kollektivangst  zu  züchten  weiß.  Dabei  ist  von 
der  Gefahr  noch  gar  nicht  die  Rede;  und  dennoch 
spürt  man  sie  bereits  zwischen  den  Zeilen.  So  ist 
»l  oses  Buch  letztlich  ein  moderner  psychologischer 
Roman,  bei  dem  alles  äußere  Geschehen  vor  den 
inneren  Seelenvorgangen  zurücktreten  muß  und  der 
Leser  einen  Blick  ins  Innere  des  Menschen  gewinnt, 
nicht  ins  fnnere  des  Autors  allein,  sondern  des 
Menschen  in  dieser  Situation  schlechthin,  für  den 
der  Autor  stellvertretend  auszusagen  versucht.  Ein 
schwieriges  Buch,  jedoch  das  gelungene  Zeugnis 
einer  menschlichen  Situation,  die  uns  alle  .ingeht. 
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Ostpreußen  zum  13.  Wlule  Statfelsieyer 

Traditionswettkämpfe  in  Stuttgart  —  Vier  Ostdeutsche  wurden  Deutsche  Meister 


Die  ostdeutschen  Sportler  haben  es  wieder 
einmal  geschafft.  Wenn  auch  die  Durchführung 
des  jährlichen  Treffens  auf  manche  Schwierig¬ 
keiten  gestoßen  war,  so  wurde  dies  15.  Wieder¬ 
sehen  in  Stuttgart  doch  ein  Erfolg.  Mit  Regen 
am  Freitag  fing  es  an  Während  bei  den  Deut¬ 
schen  Leichtathletikmeisterschalten  der  Regen 
störend  wirkte,  gab  es  für  die  Ostdeutschen 
nach  einer  Vorstandschaftssitzung  die  Jahres¬ 
hauptversammlung.  Der  alte  Vorstand  bis  auf 
den  2.  Vorsitzenden.  Radlke-Pommern,  der 
durch  den  Tum-  und  Sportlehrer  Ahlert,  Stettin/ 
Walsrode,  ersetzt  wurde,  wird  auch  weiter  am¬ 
tieren. 

Mit  dem  Wettkampfbeginn  am  Sonnabend¬ 
vormittag  gab  es  noch  einige  Schauer,  doch 
dann  kam  bald  die  Sonne  durch  und  begünstigte 
die  Wettkämpfe.  Ostpreußen  war  zwar  mit  mehr 
als  20  der  alten  Sportvereine  am  Start,  doch  im 
Gegensatz  zu  früher  fehlten  recht  viele,  vor 
allem  die  Jugendlichen,  die  meist  die  Ferien 
für  Reisen  usw  vorgezogen  hatten,  aber  auch 
mancher  der  bewährten  Könner,  die  einfach  für 
die  Staffelerfolge  unentbehrlich  sind.  Die  Tradi¬ 
tionsstaffel  der  Altersklasse  um  den  Dr.-Danz- 
Wanderpreis  wurde  von  Ostpreußen  mit  der 
Mannschaft  Czenna,  Eichstädt,  Schlegel  und 
Hildebrandt  zum  13.  Mal  in  ununterbrochener 
Folge  gewonnen  und  auch  die  jüngere  Genera¬ 
tion  gewann  die  4X  100-m-Staffel  vor  Schlesien 
und  Pommern.  In  der  Vereinsstaffel  gab  es  eine 
Ablösung.  Diesmal  siegte  der  VfB  Breslau  vor 
dem  Vorjahrssieger  Allenstein  und  Germania 
Stolp.  ln  den  beiden  Mannschaftsfünfkämpfen 


Dm  deutschen  10#-m-Frsucnrekord  mit  11,4  Sek. 
egalisierte  Jetzt  In  Halle  (Saale)  bei  den  mittel¬ 
deutschen  I.elchtathletlkmelstcrschnrten  die  Schle- 
slerin  Renate  Heidt  (23)  aus  Ost-Berlin,  nachdem 
sie  vor  kurzem  erst  mit  11.5  Sek.  die  von  Jutta 
Stöck,  Schönlanke/OSC  Berlin,  gehaltene  ostdeut¬ 
sche  Bestleistung  erreicht  hatte.  Renate  Heidt  Ist 
die  sechste  deutsche  Lauferin,  die  nun  Mitinhabe¬ 
rin  des  deutschen  Rekordes  Ist  und  allein  den  ost¬ 
deutschen  Rekord  halt. 


der  Allen  und  Jungen  war  Ostpreußen  als 
Abonnementssieger  wieder  vorn.  Der  Gewinnet 
des  1000-m-Wanderpreises  1966  in  Hannover, 
Schwellnus-Tilsit,  lief  diesmal  nur  die  400  m 
und  trug  auch  zum  Staffelgewinn  bei.  So  siegte 
der  Breslauer  Alliger  vor  den  beiden  Königs¬ 
berger  Asco-Läufern  Jürgen  Mühl  und  Lothar 
Rostek  Als  ostpreußische  Sieger  in  den  Ein¬ 
zelwettbewerben  waren  außerdem  Marchlo- 
witz-Allenstein  über  100  m,  Hill-Braunsberg, 
Lemke-Königsberg  im  Hochsprung.  Kctels-Kö- 
nigsberg  im  Kugelstoßen,  bet  den  Frauen  Sy¬ 
bille  Herrmann-Bartenstein  im  Dreikampf  und 
in  den  verschiedenen  Altersklassen  Eichstädt- 
Königsberg,  Schlegel-Hellsberg,  Hildebrandt- 
Königsberg,  Trakowski-Taplau,  Pauls  und  Kahl- 
Königsberq  und  als  einet  der  ältesten  alten 
deutschen  Meister  Hans  Fritsch-Darkehmen  die 
erfolgreichsten  Ostpreußen. 

Bei  der  Abendveranstaltung  der  Sportler  mit 
einigen  Ehrengästen  kamen  nach  den  Anspra¬ 
chen  und  der  Siegerehrung  mehr  die  Alten  auf 
ihre  Rechnung.  Eine  spielfreudige  gute  Kapelle 
brachte  den  gefüllten  Saal  bald  in  allerbeste 
Stimmung,  so  daß  der  Tanz  über  die  vorge¬ 
sehene  Zell  hinausging  und  man  einstimmig 
hörte,  1968  in  Berlin  selbstverständlich  wieder 
dabei  zu  sein. 

Im  Neckarstadion  am  Sonnabend  und  Sonntag 
waren  diesmal  mehr  als  50  ostdeutsche  Spitzen¬ 
kräfte  dabei  und  in  fast  allen  Konkurrenzen 
mit  an  der  Spitze.  Am  Sonnabendnachmittag  bei 
den  ersten  Entscheidungen  wurden  vier  Ost¬ 
deutsche  Deutsche  Meister.  Erstmalig  gelang  das 
in  der  Frauenklasse  Ameli  Koloska-Isermeyer. 
Königsberg 'Wolfsburg,  im  Speerwerfen  mit 
54,20  m,  dann  dem  Publikumsliebling  Lutz  Phi¬ 
lipp-Königsberg  im  10  000-m-Lauf  In  29:27,6  Min. 
mit  großer  Überlegenheit,  dann  Europameister 
Bodo  Tümmler-Thorn  im  1500-m-Lauf  in  3:45,0 
Min  und  zur  größten  Überraschung  dem  Staf¬ 
felläufer  der  Nationalmannschaft  Wilke-Pom- 
mern  im  100-m-Lauf  in  10,2  Sek.  mit  Rücken¬ 
wind  allerdings.  Weitere  hervorragende  Plätze 
belegten  Schulte-Hillen,  aus  Krakau  stammend, 
im  I500-m-Lauf  (5.),  Ida-Wartheland  im 
tOOOO-m-Lauf  (3.),  Schwarz-Sudetenland  im 
Weitsprung  (2),  Matuschewski-Schlesien  im 
Hammerwerfen  (5.)  und  Hennig-Tapiau  im  Dis¬ 
kuswerfen  (4.). 


Am  Sonntagvormittag  führte  die  Stadt  Stutt¬ 
gart  eine  Stadtrundfahrt  für  die  ostpreußischen 
Sportler  durch,  während  am  Nachmittag  die 
Ostdeutschen  noch  manchen  Erfolg  ihrer  Lands¬ 
leute  im  Stadion  miterleben  konnten.  Nochmals 
gab  es  für  die  ostdeutschen  Athleten  vier  Titel- 
gewinne  mit  zum  Teil  hervorragenden  Leistun¬ 
gen.  Zwei  dieser  Titel  waren  allerdings  Staflel- 
erfolge  und  zwar  für  Jutta  Stöck-Schönlanke  mit 
der  4*  100-m-Staffel  des  OSC  Berlin  in  45,8  Sek 
und  auch  in  der  gleichen  Staffel  der  Männer  mit 
dem  Sieg  von  Kornwestheim  mit  dem  Schlesier 
Felsen.  Im  Speerwerfen  waren  gleich  drei  Ost¬ 
deutsche  auf  den  ersten  Plätzen  wie  in  den  20er 
Jahren,  als  mit  Schlokat,  Molles  und  Maser  drei 
Ostpreußen  unter  sich  die  ersten  Plätze  ver¬ 
teilten.  Sieger  wurde  Salomon-Danzig  mit 
79.83  m  vor  dem  westpreußischen  Zehnkampf¬ 
weltrekordmann  Bendlin,  der  seine  Bestleistung 
auf  79,36  m  steigerte,  und  dem  Wartheländer 
Struse,  der  noch  76,43  m  erreichte.  Wolfgang 
Schillkowski-Danzig  wurde  mit  2,12  m  Hoch- 
sprungsieger  und  auf  den  Plätzen  drei  und  vier 
landeten  Lemke-Königsberg  und  Sieghardt-Su¬ 
deten  mit  je  2,03  m  Weitere  Plätze  belegten 
Heide  Rosendahl-Tilsit  Im  Weilsprung  mit 
6.31  m  (2.)  und  als  Schlußläuferin  mit  ihrer  Ver- 
einsstaffel  in  46,7  Sek.  auf  Platz  drei,  über 
5000  m  liefen  aul  den  Plätzen  zwei  und  drei 
Gerlach-Sudetenland  und  Girke-Schlesien  durchs 
Ziel  hinter  dom  Rekordmann  Norpoth.  In  den 
Staffeln  als  dritte  Mannschaften  liefen  in  der 
4  X  100-m-Staffel  Schwarz-Sudetenland  in  40.4 
Sek.  und  in  der  4X400-m-Staffel  Kinder-Königs- 
berg  und  Jürgen  Schmidt-Allenstein  für  1860 
München  bzw.  den  Wuppertaler  SV  Wilke- 
Pommem,  der  Sieger  der  100  m  wurde  in  der 
kurzen  Staffel  Bayer  Leverkusen  vierter  und 
einen  fünften  Platz  erreichte  noch  Klick -Sudeten 
im  Kugelstoßen  mit  16,29  m,  während  sich  der 
schon  zur  Altersklasse  gehörende  deutsche  Re¬ 
kordhalter  im  Weitsprung  (8  m)  Prof.  Dr.  Stein¬ 
bach-Schlesien  mit  der  Mainzer  4  X  100-m-Staffel 
als  sechster  einkommend,  bescheiden  mußte. 

Der  D.L.V.-Prasident  Dr.  Max  Danz  war  in 
diesem  Jahr  bei  den  Traditionskämpfen  auf  dem 
Sportplatz  zugegen,  während  er  am  Abend 
wegen  anderer  Inanspruchnahme  nicht  der  Ein¬ 
ladung  folgen  konnte.  Ein  Bericht  und  die  Er¬ 
gebnisse  folgen  in  der  nächsten  Folge.  W.  Ge. 


Helmut  Schmidt  äußert  sich 

7u  Meldungen,  denen  zufolge  der  Fraktions- 
Vorsitzende  der  SPD  im  Deutschen  Bundestag. 
Helmut  Schmidt,  qesagt  habe,  daß  .eine  Aner¬ 
kennung  der  Oder-Nelße-Lime  noch  vor  Ab¬ 
schluß  eines  Ftiedensvertrages  erfolgen  solle, 
erklärte  der  Abgeordnete,  daß  er  nirgendwo 
diese  Auffassung  vertreten  habe  „Meine  Hai- 
tung  /ur  Oder-Neiße-Linie  habe  ich  schon  mehr¬ 
mals  im  Parlament  und  in  öffentlichen  Veran¬ 
staltungen  dargelegf  Im  Bundestag  hatte 
Schmidt  im  Anschluß  an  die  Regierungserklä¬ 
rung  am  15  Dezember  1966  ausgefuhrt:  .Wir 
werden  das  Unrecht  der  Vertreibung  nicht  als 
Recht  anerkennen.  Aber  wir  stimmen  der  Re¬ 
gierung  ohne  Einschränkung  zu:  Der  Wille  zu 
Frieden  und  zur  Verständigung  ist  das  Grund¬ 
anliegen  unserer  Außenpolitik  Verständigung 
bedeutet  zuallererst,  daß  man  aufeinander 
hört.  Wir  müssen  wahrheitsgemäß  feststellen, 
daß  wir  von  keiner  anderen  Regierung  hören, 
daß  sie  in  ihrer  innersten  Überzeugung  davon 
ausgeht,  beim  Abschluß  eines  Friedensverlra- 
ges  deutsche  Hoffnungen  auf  eine  Veränderung 
der  Oder-Neiße-Linie  unterstützen  zu  wollen. 
Das  ist  die  gegenwärtige  Lage.  Es  wäre  Jedoch 
verfehlt,  deutsche  Rechtsansprüche  deshalb  ein¬ 
fach  über  Bord  zu  werten  " 

Am  20.  März  1967  sagte  Flelmut  Schmidt  vor 
dem  Hamburger  Übersee-Club;  .Die  gegenwär¬ 
tige  Oder-Neiße-Linie  beruht  nächst  Potsdam 
aul  Abmachungen  zwischen  Warschau  und  Ost- 
Berlin.  Wer  eine  allgemeine  völkerrechtliche 
Regulierung  dei  deutsch-polnischen  Grenze, 
und  wer  deren  Anerkennung  durch  alle  Deut¬ 
schen  wünscht,  muß  die  deutsche  Nation  als 
Ganzes  als  Partner  voraussetzen  ‘  s.  U.  c. 

Der  Auftrag 
des  Marschalls  Jakubowski 

bk.  Gemeinhin  sind  die  Kreml-Astrologen  mit 
der  Deutung  von  personellen  Veränderungen  In 
Spitzenpositionen  des  Ostens  sehr  rasch  bei  der 
Hand.  Auf  den  Wechsel  im  Oberkommando  des 
Warschauer  Paktes  haben  sie  sich  aber  offenbar 
bis  jetzt  keinen  Vers  machen  können.  Vielleicht 
liegt  das  daran,  daß  Sowjetmarschall  Iwan  Igna- 
tewltsch  Jakubowski,  der  den  Posten  des  Ober¬ 
befehlshabers  Mitte  dieses  Monats  übernahm, 
nicht  gerade  als  militärischer  Repräsentant 
einer  auf  .Entspannung'  gerichteten  Politik 
gelten  kann.  Im  Zentralkomitee  der  KPdSU  ist 
der  Erste  Stellvertretende  Verteidigungsmini¬ 
ster  der  UdSSR  vielmehr  als  Verfechter  eines 
harten  Kurses  bekannt,  so  daß  seine  Berufung 
die  Ansicht  dementiert,  Moskau  wolle  seinen 
osteuropäischen  Herrschattsraum  allmählich  zu 


Mllteldeutsclic  Meister  wurden  In  Halle  auch  die 
alte  deutsche  Rekordinhaberin  mit  17.61  m  Im  Ku¬ 
gelstoßen  Renate  Boy-Garlsch,  Plllau/Rostock.  die 
wieder  zwei  Zentimeter  weiter  stieß  und  so  Jetzt 
wieder  bei  17,14  m  nngekommen  ist.  Sie  rechtfer¬ 
tigte  dadurch  die  Aufstellung  fUr  den  Erdteilkampf 
ln  Montreal  und  gewann  vor  der  Jetzigen  Rekord- 
hallerin  Gummcl.  Wclland-Schnetdemühl/Ost-Berlln 
sicherte  sich  die  Meisterschaft  über  400  m  In  47,2  Se¬ 
kunden.  während  der  Europameister  Im  Diskuswer¬ 
fen  und  deutsche  Rckordmann  Detlef  Thorlth-Kös- 
lln  mit  56.26  m  Meister  wurde. 


Deutscher  Hochschulmelstrr  Im  l5N-nt-I.auf  In 

Heidelberg  wurde  nach  guter  Vorbereitung  und 
wenigen  Starts  der  Europameister  Bodo  Tümmler. 
Thorn/Chnrlottenburg.  ln  neuer  deutscher  Bestzeit 
1667  mit  3:42.0  Min.  vor  dem  Krakauer  Wolf-Jochen 
Schulte-Hillen.  Münster,  In  3:42,5  Min.  Lutz  Phlllpp- 
Asco  Königsberg  gewann  für  Darmstadl  den  Titel 
über  5060  m  und  10  000  m  ohne  ernstliche  Konkur¬ 
renz. 

Deutscher  Pollzetnielster  trn  Speerwerfen  mit 
00.80  in  In  Hamburg  wurde  Hans  Elchler  (30).  Pr.- 
Holland/Bremen.  Udo  Philipp  (20)  lief  die  2000-m- 
Hlndernls  erstmalig  Im  Dreß  des  Bundesgrenz¬ 
schutzes  und  belegte  einen  zweiten  Platz. 

Der  alte  und  neue  Rekordmann  Im  Hochsprung. 
Wolfgang  Schillkowski-Danzig  (2.14  m)  und  Ralf 
Drccoll  (2.15  m)  versuchten  beim  Internationalen 
Sportrest  In  Kerpen  die  neue  Rekordmarke  von 
2.10  m  zu  Überspringen.  Beide  scheiterten  an  der 
Höhe  nach  je  drei  Versuchen  und  Schillkowskl 
btlcb  mH  2.10  m,  mit  weniger  Versuchen,  doch  mit 
gleicher  Höhe,  Sieger  vor  dem  derzeitigen  Rekord- 
mann.  Phlllpp-Asco/Darmstadt  gewann  die  5000  m 
In  guten  13:55,3  Min.  und  Schulte-Hllle-Krakau  lief 
die  1500  m  ln  3:44.8  Min. 


Eine  Hköpfigc  deutsche  Lcichtathletlkmannschaft 
war  noch  kurz  vor  den  deutschen  Meisterschaften 
In  Marokko.  Zu  dem  Aufgebot  gehören  auch  der 
schnellste  ostpreußische  100-m-LÄufer  Dieter  Jurk- 
schat  (20),  Memel/Klrchhclm,  sowie  der  Asco-2.05-m- 
Hochsprlnger  Hubertus  Lemke-Mülheim  (Ruhr)  so¬ 
wie  der  schlesische  Lllufcr  Wolfgang  rischeder  (30), 
der  als  Kurzstreckenläufer  Jetzt  auch  die  400  m  In 
47,4  Sek.  lief. 

Das  Schaulnslandrennen  bei  Freiburg  (Breisgau) 
für  Motorräder  als  Wertung  für  die  deutsche  Stra¬ 
ßenmeisterschaft  gewann  der  Königsberger  Welt¬ 
meister  Hans  Georg  Anschetdt-Gerllngcn  auf  Su¬ 
zuki.  Bel  der  125-ccm-K lasse  hatte  Anscheidt  Ma¬ 
schinenschaden  und  kam  nicht  zur  Geltung. 

Canadier-Weltmeister  Detlef  Lewe.  Breslau/ 
Schwerte,  konnte  wegen  einer  Grippe  nicht  an  den 
internationalen  Rennen  In  Skandinavien  teilnch- 
men,  hat  Jetzt  aber  die  Krankheit  Uberstanden  und 
hofft  bei  den  Deutschen  Meisterschaften  In  BerUn- 
Oatow  seine  vier  Meistertitel  von  i960  erfolgreich 
verteidigen  zu  können. 

Narb  dem  großartigen  Spiel  der  Bundesligamann¬ 
schaft  von  Hannover  06  In  der  Intertotorunde  in 
Leipzig  verloren  die  Hannoveraner  ganz  überra¬ 
schend  In  Dänemark  gegen  Norrköping  1:2.  Im 
letzten  Spiel  gegen  Rapid  Wien  In  Wien  muß  Han¬ 
nover  wenigstens  unentschieden  spielen,  andern¬ 
falls  der  Gruppensieg,  der  mit  einer  Prämie  von 
10  ooo  Schweizer  Franken  verbunden  lat,  vergeben 
worden  tat. 

Die  deutsche  Fußhallbundesltga  rüstet  Jetzt  wie¬ 
der  für  die  am  19.  August  beginnende  Runde 
67/68.  Die  Vereine  mit  ostdeutschen  Spielern,  außer 
Hannover  9«  (noch  mit  der  Intertotorunde  beschäf¬ 
tigt),  spielten  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  gegen 
Ktassemannschaften,  aber  auch  gegen  schwächere 
Gegner.  Die  Resultate:  Borussia  Dortmund  gegen 
West  Ham  United  4:1,  FC  Köln  gegen  Dukla  Prag 
1:4,  Freiburger  FC  gegen  Eintracht  Braunschwctg 
1:2  und  GW  Paderborn  gegen  Braunschweig  2:2. 
Stuttgarter  Kickers  gegen  VfB  Stuttgart  3:4,  Neu¬ 
burg  Donau  gegen  Bayern  München  0:12  und  Often- 
bach  gegen  Bayern  1:7.  Die  Rcgtonalllgamannschaf- 
ten  mit  ostpreußischon  Trainern.  Offenbacher  Kik- 
kers  mit  Kurt  Baluses  und  St.  Pauli  Hamburg  mit 
Kurt  Krause,  beide  VfB  Königsberg,  spielten: 
gen  Rotweiß  Essen  0:2.  Der  Hamburger  Sportverein 
verlor  ln  Esbjerg  (Dänemark)  mit  1:1  Toren.  W.  Oe 
SVW  Mainz  gegen  Offcnbaeh  2:5  und  St.  Pauli  ge- 


De  Gaulle,  Washington  und  wir 

Von  Dr.  Erich  Jankc 


einem  .Commonwealth"  kommunistischer  Staa¬ 
ten  umlormen. 

Jakubowski  —  Anno  1912  als  Bauernsohn  in 
Weißrußland  geboren  —  hat  seinen  steilen  Auf¬ 
stieg  in  der  stalinistischen  Ara  begonnen.  In  der 
Polen  Armee  als  Artillerist  und  Panzerofflzlor 


Wer  den  Versuch  macht,  die  Außenpolitik 
des  iranzösischen  Staatspräsidenten  zu  erklären, 
muß  unweigerlich  zu  dem  Schluß  kommen,  daß 
es  sich  zweifelsohne  um  eine  .Politik  der  Res¬ 
sentiments'  handelt,  um  eine  Politik,  die  durch 
.nach  rückwärts  gerichtete  Empfindungen"  we¬ 
sentlich  bestimmt  wird.  Nur  diese  Definition 
bringt  alles  auf  einen  Nenner,  was  de  Gaulle  in 
letzter  Zeit  an  Aktivität  auf  internationalem 
Felde  entfaltet  hat.  Gleich  ob  es  sich  uin  seine 
Stellungnahme  zum  Vietnam -  Konflikt, 
zur  Nahost-Krise,  zur  Oder-Nelße- 
Fr  a  g  e  oder  zum  Problem  der  französisch-spre¬ 
chenden  Kanadier  handelt,  immer  läßt  sich 
nur  ein  einziger  Beweggrund  dafür  finden,  daß 
die  französische  Außenpolitik  über  das  hinaus¬ 
schoß,  was  nach  den  Begriffen  des  berechtigten 
Eigeninteresses  Frankreichs  als  tunlich  und  ge¬ 
boten,  somit  auch  als  plausibel  erschien:  daß 
außerordentlich  starke  Emotionen  die  Maßnah¬ 
men  und  überhaupt  die  politische  Haltung  des 
Mannes  weitgehend  festlegen,  der  heute  die 
Geschicke  Frankreichs  lenkt. 

So  erscheint  es  beispielsweise  als  durchaus 
begreiflich,  daß  die  französische  Außenpolitik 
unter  dein  General  darauf  bedacht  Ist,  ihre  Selb¬ 
ständigkeit  gegenüber  den  Vereinigten  Staaten 
zu  unterstreichen.  Man  sollte  niemals  verges¬ 
sen,  daß  Washington  zu  seinem  Teile  zu  dem 
Scheitern  des  französisch-britischen  Suez-Unter¬ 
nehmens  im  Jahre  1956  beigetragen  hat,  indem 
die  USA  es  unterließen,  den  beiden  europäi¬ 
schen  Westmächten  Rückendeckung  gegen  die 
damalige  sowjetische  Atom-  und  Raketendro¬ 
hung  zu  gewähren.  Und  auch  das  ist  eine  hi¬ 
storische  Tatsache,  daß  die  Politik  der  Verei¬ 
nigten  Staaten  mit  dazu  geführt  hat,  daß  das 
.französische  Algerien“  geräumt  werden  mußte 
—  bekanntlich  war  es  eine  der  ersten  Maßnah¬ 
men  der  Kennedy-  Administration,  daß  Wa¬ 
shington  amtliche  Kontakte  zur  provisorischen 
algerischen  Regierung  aufnahm  Vorher  noch 
hatten  die  USA  Frankreich  jedwede  militärische 
Hilfe  im  Kampf  gegen  die  Vietmlnh  verweigert, 
woraufhin  sich  die  Franzosen  nach  der  Nieder¬ 
lage  von  Dien  Bien  Phu  veranlaßt  sahen,  Viet¬ 
nam  aufzugeben. 

Es  ist  also  an  sich  kein  Wunder,  daß  Frank¬ 
reichs  Staatspräsident  slth  gerade  hinsichtlich 
des  Vietnam-Konflikts  entschlossen  hat.  eine 
Politik  zu  betreiben,  die  alles  andere  denn  eine 
Unterstützung  der  Amerikaner  und  Ihrer  Ver¬ 
bündeten  in  Ostasien  darslellt.  Jedoch  muß 
schon  hier  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  daß 
damit  den  Amerikanern  nicht  etwa  nur  .Glei¬ 
ches  mit  Gleichem  vergolten"  wirdi  Parts  ver¬ 
hält  sich  ln  dieser  Frage  keineswegs  nur  .neu¬ 
tral',  hält  sich  nicht  nur  aus  den  Wirren  ln  Süd¬ 
ostasten  heraus,  wie  das  die  Bundesrepublik 
Deutschland  tut,  sondern  es  geht  viele  Schritte 
weiter,  indem  es  gegen  die  USA  Stellung 
nimmt  und  letztlich  in  allen  amtlichen  Erklä¬ 
rungen  weitgehend  das  übernimmt,  was  die 
östliche  Propaganda  -gegen  die  Vereinigten  Staa¬ 
ten  vorbringt 


Eine  ähnliche  Situation  ist  hinsichtlich  der 
Atlantischen  Allianz  gegeben,  in  der 
bekanntlich  die  Vereinigten  Staaten  die  domi¬ 
nierende  Macht  sind.  Wenn  Frankreich  unter 
de  Gaulle  aus  der  integrierten  Struktur  der 
NATO  ausgeschieden  Ist,  Ja  sich  zunehmend  vom 
Bündnis  distanziert,  so  haben  sicherlich  die  USA 
einen  nicht  unerheblichen  Teil  der  Verantwor¬ 
tung  dafür  zu  tragen,  daß  diese  bedauerliche  Ent¬ 
wicklung  eingetreten  Ist:  Sie  haben  alles  ge¬ 
tan,  was  nur  möglich  war,  um  den  Aufbau  der 
Iranzösischen  Atommachl  zu  verhindern.  Zuletzt 
noch  wurde  die  Lieferung  modernster  Computer 
amerikanischer  Produktion  an  Frankreich  ver¬ 
hindert,  die  erforderlich  waren,  um  die  Zu¬ 
sammensetzung  atomarer  Sprengsätze  rascher 
zu  ermitteln,  als  dies  mit  den  sonstigen  „Re¬ 
chenmaschinen"  möglich  ist.  Das  Streben  Wa¬ 
shingtons  nach  einer  .gemeinsamen  Politik " 
mit  Moskau  tat  ein  übriges  dazu,  tun  de  Gaulle 
zu  einer  Lockerung  der  Bindungen  Frankreichs 
an  die  NATO  und  zu  einer  Annäherung  an  Mos¬ 
kau  zu  bewegen.  Aber  auch  hier  ist  zu  beobach¬ 
ten,  daß  mehr  getan  worden  ist,  als  unbedingt 
nötig,  um  die  —  an  sich  nicht  unberechtigte  — 
Verstimmung  über  das  amerikanische  Verhalten 
zu  bekunden.  Die  politische  Unterstützung  der 
französischsprachigen  „Separatisten*  in  der  Pro¬ 
vinz  Quebec  während  der  Reise  de  Gaulles  nach 
Kanada  ist  auch  von  der  französischen  Presse 
als  unnötige  „anti-angelsächsische  Aktion"  ver- 
urteill  worden 

Was  nun  aber  Europa  und  speziell  das  fran¬ 
zösisch-deutsche  Verhältnis  anbelangt,  so  konn¬ 
te  es  sicherlich  als  begreiflich  erscheinen,  daß 
Frankreichs  Staatspräsident  Zurückhaltung  ge¬ 
genüber  Bonn  bekundete,  nachdem  unter  der  Re¬ 
gierung  Erhard  die  Ansätze  zur  Kooperation, 
welche  der  Etysee-Pakt  bieten  sollte,  nidit  wahr¬ 
genommen  worden  sind.  Aber  auch  hier  ist  dis 
Frage  zu  stellen,  ob  es  denn  wirklich  nötig  ge¬ 
wesen  ist,  daß  dem  Bundeskanzler  der  Großen 
Koalition,  die  eine  Verbesserung  der  deutsch¬ 
französischen  Beziehungen  zu  einem  wesentli¬ 
chen  Punkte  ihres  Programmes  gemacht  hatte, 
das  Ansinnen  gestellt  worden  ist,  er  möge  da¬ 
für  sorgen,  daß  die  Oder-Neiße-Linie  als  „pol¬ 
nische  Westgrenze"  anerkannt  werde.  Die  Fra¬ 
ge  stellen,  heißt,  sie  verneinen.  De  Gaulle 
hat  mit  diesem  Schritt  viele  Deutsche  —  dar¬ 
unter  auch  die  Heimatvertriebenen  —  vor  den 
Kopf  gestoßen,  denen  die  Förderung  und  Pflege 
der  Freundschaft  zwischen  den  beiden  benach¬ 
barten  Ländern  und  Völkern  ein  aufrichtiges 
Anliegen  ist.  Auch  hier  wurde  .zuviel  getan", 
auch  hier  fanden  offensichtlich  gefühlsbetonte 
Rückerinnerungen  an  die  polnisch-französische 
Kooperation  gegen  Deutschland  In  der  Zelt  nach 
dem  Ersten  Weltkriege  ihren  Ausdruck.  Es  wur¬ 
de  gänzlich  darüber  hinweggegangen,  daß  Polen 
heute  getreuester  Satellit  der  Sowjetmacht  ist 
und  daß  sich  die  Lage  seit  1920  gründlich  ge¬ 
ändert  hat. 


ausgebildel,  avancierte  er  wahrend  des  Zweiten 
Weltkrieges  vom  Hauptmann  zum  Komman¬ 
deur  einer  Gardedivision,  was  sowohl  von  sei¬ 
ner  militärischen  Leistung  als  audi  seiner  poli¬ 
tischen  Linientreue  zeugt.  Ihr  vor  allem  ver¬ 
dankte  er  es,  daß  er  1958  zunächst  stellvertre¬ 
tender  Befehlshaber  der  Sowjetlruppen  ln 
Mitteldeutschland  wurde  und  I960  sodann  deren 
Kommando  erhielt.  Der  Bau  der  Mauer  in 
Berlin  am  13.  August  1961  fiel  in  setne  Amtszeit, 
wenn  er  auch  während  der  Krise  für  kurze  Zelt 
Marschall  Iwan  Konjew  zu  gehorchen  hatte. 
Seit  Januar  1965  war  er  Kommandant  des  wich¬ 
tigen  Militärbezirks  Kiew. 

Mit  seiner  Beförderung  zum  höchsten  Rang 
am  12.  April  1967  hat  Jakubowski  taktisch  den 
Oberbefehl  der  Truppen  des  Warschauer  Paktes 
in  der  Hand.  Doch  ließ  seine  offizielle  Ernennung 
auf  sich  warten,  da  sich  die  meisten  Zwanysalll- 
ierten  der  Sowjetunion  anscheinend  einen  kon¬ 
zilianteren  Mann  wünschten,  ja,  insgeheim  die 
mutige  Forderung  Rumäniens  unterstützten,  daß 
die  Besetzung  des  Amtes  am  Gipfel  der  .Alli¬ 
anz"  regelmäßig  nacheinander  durch  ein  ande¬ 
res  Land  vorgenommen  werden  solle.  Den  Vor¬ 
schlag  Bukarests  lehnte  Moskau  natürlich 
rundweg  ab,  scheint  aber  immerhin  erwogen 
zu  haben,  den  Titel  eines  «Ersten  Stellvertre¬ 
tenden  Oberkonunandierenden*  einzuführen, 
der  im  Turnus  zwischen  den  Verteidigungsmini¬ 
stern  wechseln  könnte  Selbst  dagegen  wandte 
sich  —  wie  man  weiß  —  der  Maschall  mit 
dem  Argument,  daß  eine  .Vermischung  der 
Kompetenzen“  die  Schlagkraft  der  Armeen 
schwächen  würde.  Er  setzte  steh  durch. 

Vorerst  linden  sich  die  Rumänen  mit  diesem 
Entscheid  noch  nicht  ab.  Parteisekretär  Ceau- 
sescu  jedenfalls  sicherte  unlängst  zwar  —  wohl 
oder  ilbel  —  die  weitere  Mitarbeit  seines  Lan¬ 
des  im  Pakt  zu,  betonte  indessen  gleichzeitig, 
.daß  jedes  Land  und  jede  Armee  gut  organisiert 
und  mächtig  in  jeder  Hinsicht  sein  und  Ihr 
eigenes  Kommando  haben  soll,  um  jeder 
Situation  gewachsen  zu  sein".  Mit  dem  Hervor¬ 
heben  des  .eigenen  Kommandos"  drückte  die 
rumänische  Führung  ihren  Anspruch  auf  Er¬ 
weiterung  ihrer  Selbständigkeit  aus  Gewiß 
wäre  es  überlrieben,  wollte  man  die  Absicht 
Bukarests  glauben,  seinen  Ausbruch  aus  dem 
.Bündnis"  von  Warschau  einzuleiten,  denn  dazu 
reicht  die  Kraft  dieses  Landes  nicht  aus.  Seine 
Richtung  in  der  Reihe  stimmt  jedoch  zweifellos 
nicht  mehr, 

Jakubowskis  erste  und  wichtigste  Aufgabe 
dürfte  es  daher  sein,  den  eigenwilligen  „Part¬ 
ner“  wieder  in  Gleichschritt  zu  bringen  und  zu 
verhindern,  daß  amdere  Mitglieder  der  Allianz 
ebenfalls  aus  dem  Tritt  geraten.  Als  Inhaber 
der  Befehls-  und  Kommandogewalt  über  die 
Streitkräfte  der  .Bundesgenossen*  Rußlands  hat 
der  M*rschall  somit  nicht  bloß  eine  militärische, 
sondern  auch  —  Ja,  sogar  vornehmlich  —  eine 
politische  Funktion.  Sein  eiserner  Wille,  der 
die  Macht  Moskaus  repräsentiert,  wird  durch 
diplomatisches  Geschick  ergänzt  werden  müssen. 


Betten  u.  Aussteuer  vom  „Rübezahl 


Ojs  behnnts  Betten  u  »usstenef  Sce.’nt  yersnmltune  '.Rnberilit'  eipUnt^tenaii 
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Stellenangebote 


Wer  kannte  meinen  Vater.  Zim¬ 
merer 

Friedrich  Bruisch 

und  meine  Mutter  Maria 
aus  Tilsit,  Ostpreußen,  Am 
Exerzierplatz  II?  Um  Nachricht 
bittet  Hans  Bruisch,  3501  Her- 
tlngshnusen,  Großem  ittei  Straße 
Nr.  Jl. 


2-Famlltcn-Haus  im  Westerwald 
zu  verk,  Preis  40  000  DM.  Zuschr. 
unter  Nr.  13*511  an  Da»  Ostprcu- 
ßenblatt.  2  Hamburg  13. 

Ilaus  am  Niadtrund  v.  Einbeck, 
soo  qm  Land,  2  Wohnungen  frei¬ 
werdend,  Garage,  zu  verk.  Ruh. 
Lage.  Zuschr.  u.  Nr.  73  *32  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  U 


Wer  kann  aus  Boyken  bei  Schlllcn, 
Kreis  Tilslt-Ragnlt  od.  Umgebung 
bestätigen,  daß  mein  Onkel  Au¬ 
gust  Buslapp  und  Ehefrau  Min¬ 
na  auf  der  Flucht  von  den  Rus¬ 
sen  erschossen  wurden?  Unk. 
werd.  erst  Elsa  Malclke,  geb. 
Buslapp,  520*  Eitorf.  Wllberts- 
hohn  14. 


naujmei  ster- Ehepaar 

(bis  50  Jahre  alt)  Im  Raum 
OsnabrUck  ln  Vertrauensstel¬ 
lung  gesucht.  Kenntnisse  In 
Gartenarbeit  und  Pferdepflcge 
Bedingung.  3-Zim. -Wohnung 

steht  zur  Verfügung 
Zuschriften  unter  Angabe  von 
Gehaltswünschcn  erbeten  unter 
73  »80  an  Das  Ostpreußenblatt 


Oeutuhei  Rotes  Kreuz,  Stfiwesiermdiotl,  56  Wuppertal-Barmen 

Schielchstraße  161.  -  Wir  bilden 

%runken>  u.  %iHi)etkraHkeHstlmestetn 

ln  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen:  Gute 
Schulbildung  hauswtrtschaftllches  Jahr.  Aufnahme, 
alter  ab  17  Jahre.  Das  hauswlrtschaftllche  Jahr  kann 
als  VorschUlertn  abgeleistet  werden.  Vorschülerinnen 
ab  I*  Jahren  werden  zu  leder  Zelt  angenommen 


unter  ostpreußischer 
Führung,  suchen  für  Dauer¬ 
stellung: 

1  Maurer 

1  Tischler  od.  Zlmmerntanu 

1  Raupenfahrer 

1  Schlosser 

und  mehrere  handwerklich. 

geschickte 

Masclilnenarbeiter 

sowie 

Ziegel-  u.  Relonarbelter, 
ln  Lohn  und  Akkord 

1  Glrtner 

für  die  Gartenarbeit 
es  wird  geboten: 
normale  Entlohnung,  absolute 
Dauerstellc  für  mehrere  Jahre 
Werkswohnung. 

Es  wollen  sich  nur  Bewerber 
melden,  die  wirklich  an  einer 
Dauerstellung  Interessiert  sind 
und  zuverlässig  sind.“ 
Zuschriften  unter  Nr.  73  879  an 
Das  Ostprcußcnblnlt,  2  Hbg.  13 


Unser«  Inserenten 
warten  auch 
auf  Ihre  Zuschritt 


Die  DRK-Schwestemschaft  El¬ 
berfeld  von  1*73  e.  V..  5«  Wup¬ 
pertal-Elberfeld.  Hardtstr.  5S. 
bildet  aus: 

Junge  Mädchen 

mit  guter  Schulbildung  ln  der 
Krankenpflege.  Kursbeginn 
April  und  Oktober. 

Vorschülerinnen 
zur  Vorbereitung  auf  etnen 
sozialen  Beruf. 

Anfragen  sind  zu  richten  an 
die  Oberin  der  Schwestern¬ 
schaft. 


Gartenhaus 

an  der  Ostsee,  Nähe  Lütjcnburg 

Erdgeschoß:  1  großes  Wohn¬ 
zimmer,  Küche,  Toilette,  Vor¬ 
raum.  Dachgeschoß:  2  Schlaf¬ 
zimmer,'  Keller:  Zentralhei¬ 
zung 

preiswert  zu  vermieten. 

Ich  suche  zum  1.  12.  l»67  ein 
Ehepaar  im  vorgeschrittenen 
Alter  (evtl,  auch  Rentner,  der 
Mann  mit  handwerklichen  Fä¬ 
higkeiten),  die  Freude  an 
einen  Garten  haben  und  der 
Mann  auch  ln  meinem  Garten 
sowie  die  Frau  ln  den  Sommer¬ 
monaten  einige  Stunden  im 
Hause  evtl,  im  Garten  und  ln 
den  anderen  Monaten  einmal 
wöchentlich  helfen  können. 
Miete  sowie  geleistete  Arbei¬ 
ten  werden  getrennt  abgerech¬ 
net.  Angebote  mit  näheren  An- 

Saben  erb.  u.  Nr.  73  838  an  Das 
istpreußenblatt.  2  Hamburg  13 


Ferienaufenthalt!  Schöne,  sonn 
Zimmer  m.  fl.  k.  u.  w.  Wasser. 
Preis  3,50  bla  S.50  DM  (rrühst. 
2,20  DM)  keine  Prozente.  Herr¬ 
licher  Blick  auf  See  und  Berge. 
Haus  Gebhart,  8113  Kochel  am 
See. 


Ab  Ende  Aug.  noch  Zimmer  frei 

hotel  seeßucK 

2447  Ostscebad  Heiligenhafen. 
Ruf  0  43  62  5  28.  Inh.  Geschw. 
Schmeer,  früher  Gasthaus  zur 
Hoffnung.  Maulen.  Ostpr. 


Urlaub  in  Bayer.  Allgäu.  Gemtl. 
Fremdenzimmer  Im  neuen  Hause. 
Terrasse.  Liegewiese,  ab  18.  8. 
1967  Zimmer  frei.  Übernachtung 
m.  Frühstück  0  DM.  Maria  Imm- 
ler,  8889  Grünenbach  (Allgäu). 


Name:  unbekannt 

vielleicht  Gnlikowskl 
Vorname:  Georg 

geb.:  etwa  1943 

Augenfarbe:  braun 

Haarfarbe:  dunkel 

Kam  1945  mit  einem  Transport 
aus  Kallsch.  Zuschr.  u.  Nr. 
73  815  an  Das  Ostpreußcnblatt. 
2  Hamburg  13. 


Privat-Sanatorium 

für  Frischzellenbehandlung  nach  Prof.  Niehans 

6-Täge-Kur 

*172  Lenggrles/Oberbaycrn.  Brauncckstraßc  8  o  Tel.  08042-394 


Rüstiger  Rentner  zur  Mithilfe  ln 


Hof  und  Garten  einer  landv 
Siedlung  bei  Neustadt  (Hots 
gesucht.  Elg.  Zimmer  vorhai: 
den.  weitere«  nach  mündl.  Ubei 
elnkunft.  Zusehr.  u. 


LANDSLEUTE 

kauft  bet  unseren  Inserenten 


>-  Inserieren  bringt  Erfolg 


Nr.  73  782  au 
Das  Ostpreußcnblatt.  2  Hbg.  13 


Ärztliche  Leitung:  Dr.  Block 


Am  12.  August  1967  feiern  un 
sere  Heben  Eltern  und  Groß, 
eitern 

Otto  Sctiwarznecker 
und  Frau  Ida 

geb.  Kerschowskl 
au»  Rohrfeld 
Kreis  Gumbinnen 
Ihren  4u.  Hochzeitstag. 

Eh  gratulieren  recht  herzlich 
ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 
4041  Delrath  fx?i  Neu  IS 
Schulst  i  r.hc  5 


Sommerreise  München  f 
Unser  neuer  Loden 
om  Bahnhof  Baldham 


Heute  in  der  Frühe  verstarb 
nach  langem,  geduldig  ertra¬ 
genem  Leiden  meine  liebste 
Mutti,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter.  Schwägerin.  Kusine 
und  Tante 


Am  19.  Juli  1967  verstarb  nach 
langer,  schwerer  Krankheit 
fern  seiner  unvergessenen 
Heimat  Sassa  bei  Rauschen, 
mein  lieber  Mann,  unser  gu¬ 
ter  Vater,  Schwieger-,  Groß- 
und  Urgroßvater.  Schwager 
und  Onkel 


Am  15.  August  1967  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  herzens¬ 
guter  Vater 

Wilhelm  Rudnik 

aus  Ebendort 
Kreis  Orteisburg 
seinen  70.  Geburtstag. 

F.s  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

seine  Frau  Minna 
Kinder 
Sehwleger- 
und  Enkelkinder 
46  Dortmund-Bodelschwtngh 
Raulskampf  1 


Am  16.  August  1967  begeht  un¬ 
ser  Bruder 

Arthur  Behrendt 

letzter  Bürgermeister 
und  Amtsvorsteher 
der  Gemeinde  Blednu 
Kr.  Königsberg  Pr. 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herziiehst 

seine  Geschwister 
und  Verwandten 
In  Liebe  gedenken  wir  seiner 
Ehefrau 

Charlotte  Behrendt 
der  Söhne 

Oerharri  und  Albrecht 

seiner  Tochter 

Irmtraut 

verstorben  in  Ostpreußen. 
Bad  Oldesloe 
Kleine  Salinenstraße  5 


feine 

BERNSTEIN- 

ARBEITEN 

OStpr. 

Meisfer 


w  ff  V  IMothtttlPr.  / 
1011  MUntfisn-VATfPSTFTTEK 


Martha  Radtke 

geh.  Kurpal 
aus  Staatshauscn 
Kreis  Insterburg 


Gustav  Kohn 

aus  Königsber  Pr. 
Hochmeistern raße  3  4 


Anieigtnleile  bitte  deutlich  uhreiben 


im  Alter  von  fast  80  Jahren 


im  84.  Lebensjahre.  Wir  haben 
ihn  am  24.  Juli  1967  In  Herne 
zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Unsere  lieben  Eltern  und  Großeltern 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 


Hermann  und  Minna  Tillmann 

geb.  Martischcwskl 

aus  Königsberg  Pr.,  Hoffmannstraße  7 
feiern  am  26.  August  1967  das  Fest 
Goldenen  Hochzeit 
Es  gratulieren  herzlich 

TOCHTER  GERDA.  SCHWIEGERSOHN  HUBERT 
ENKELIN  HEIDI 
Düsseldorf.  Oberbilker  Allee  23 


Erika  Flicker,  geb.  Radtke 
Wilhelm  Flicker 
Friedrich-Wilhelm 
und  Lotte 


In  stiller  Trauer  .  t  >:/  i" 
Maria  Kohn,  geb.  Fischer 
Helene  Pehlken.  geb:  KOHH 
mit  Familie.  Oldenburg 


Atn  1.  August  1967  feierte  un¬ 
ser  lieber  Vater  und  Großvater 

Bruno  Grommek 

aus  Btschofsburg,  Ostpr. 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünscht  n  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit 

SEINE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 

296  Au  rieh  (Ostfriesland) 

Waller  Weg  19 


483  Gütersloh,  den  25.  Juli  1967 
Spexarder  Weg  49 

Die  Beerdigung  hat  am  28.  Juli 
1967  von  der  Friedhofskapelle. 
Frtedhofstraße.  aus  stattgefun- 
den. 


Werner  Kohn  mit  Familie, 
Herne 

Herne  (Westf). 

Buchenweg  10 

Oldenburg  (Oirtb) 

Stettiner  Straße  20 


Am  14.  August  1967  vollendet 
unser  lieber  Papa  und  Opa 

William  Sdiöler 

aus  Pillau  II 
sein  75.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gesundheit  und 
alles  Gute 

seine  Tochter 
Schwiegersohn 
und  Enkelin 

303  Wülsrode,  Radewiesen  1 


Am  7.  August  1967  feierte  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Frieda  Nolda 

geb.  Ross 

aus  Metgethen  (Ostpr), 
Jlindcnburgweg  18 
Ihren  60.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
ihre  Tochter, 

Schwiegersohn 

und  Enkelkinder 
85  Nürnberg. 

Hadbrunnengasse  3 


Heute  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  meine  treue  Le¬ 
bensgefährtin  und  gute  Frau,  meine  tnntgstgellebte  Mutter. 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Maria  Weber 

geh.  Wtdsehek 


Ain  16.  August  1967  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma 

Auguste  Weichert 

geb.  Elsermann 

aus  Reichuu.  Kr.  Mohrungen 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herziiehst  und 
wünschen  beste  Gesundheit 
ihre  Kinder 

Schwieger-  und  Enkelkinder 
333  Helmstedt 
Alter  Schwanefelder  Weg  2 


Am  13.  August  1967  begeht  un¬ 
sere  liebe,  gute  Mutter,  Schwie¬ 
germutter.  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter 

Helene  Behnert 

aus  Königsberg  Pr. 

Krugstraße  13 
ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herziiehst  und 
wünschen  die  beste  Gesund¬ 
heit 

ihre  dankbaren  Kinder 
Schwiegerklnder 
Enkel  und  Urenkel 
2890  Bremerhaven-W. 

Gi  odenstraße  14 


im  Alter  von  57  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Fritz  Weber 

Gisela  Weber  und  Jürgen 
Ernst  Grlebner  und  Frau  Leni, 
geb.  Widschek 

Erich  Ziegel  und  Frau  Liesbeth, 
geb.  Widschek 
Paul  Bartel  und  Frau  Herta, 
geb.  Widschek 
Frau  Marg.  Thelen 
und  alle  Angehörigen 


In  tiefem  Schmerz 

beugen  wir  uns  dem  Willen 

Gottes 

Gott  der  Herr  rief  heute  durch 
einen  tragischen  Unglücksfall 
für  uns  alle  unfaßbar  meinen 
lieben  Mann,  unseren  guten 
Vater.  Großvater.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Hermann  Becker 

au*  Kawcmlcken, 

Kreis  Wchlau,  Ostpreußen 

tm  Alter  von  71  Jahren  zu  stell 
ln  sein  Reich. 

In  stiller  Trauer 
Emma  Becher  geb.  Kranke 
Gerda  Kowalsky,  geh.  Becker 
Johannes  Kowalsky 
Monika  und  Gabriele 
als  Enkel 

und  alle  Anverwandten 

400«  Erkrath,  den  13.  Juli  1967 
SUndertalweg  38, 

Trauerhaus:  Goethestraße  23 

Die  Beerdigung  fand  am  Mitt¬ 
woch,  dem  19.  Juli  1967,  14  Uhr 
von  der  Friedhofskapelle  ln 
Erkrath  aus  stau. 


Am  13.  August  1»»7  begeht 
unsere  liebe  Mutter  und  Omi 
Frau 

Anna  Sdiirrmann 

geh.  Saul 

aus  Königsberg  Fr., 
Oberhaberberg  Bl 
ihren  73.  Ceburt-NtaR. 

Wir  wünschen  Ihr  weiterhin 
Gottes  Segen. 

Elsbcth  Dardat, 
geh.  Sdiirrmann 
Werner  Dardat 
Klaus  und  Wolfgang 
als  Enkel 

6  Fiankfurt  (Maln)-Rödelhelm, 
Breitlacher  Straße  7 


Dortmund,  den  31.  Juli  1967,  SchtllcratraOc  II 


Am  10.  August  1967  feiert  un¬ 
ser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Op» 

Otto  Venolir 

aus  Stolzenberg 
Kreis  Heiligenbell 

seinen  *0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  ihm  alles  Guie, 
vor  allem  Gesundheit 

alle  seine  Kinder 
besonders  Ulrich  und  Frau 
Ulrike  als  Enkel 

503  Hürth,  Matthiasstraße  65 


Der  II,  August  1967  Ist  für 
meinen  lieben  Mann,  Vati  und 
Schwiegerpapa 

Karl  Bordiert 

aus  Königsberg  Pr. 
Artilleriestraße  58 

ein  Ehrentag.  Wir  gratulieren 
recht  herzlldi  zum  80.  Geburts¬ 
tag  und  wünschen  weiterhin 
Gesundheit. 

Seine  Frau  Johanna 
Tochter  Margarete 
Schwiegersohn  Hermann 
3  Hamburg  50 

Bahrenfelder  Slelndamm  101 


Am  25.  Juli  1967  entschlief  sanft  nadi  geduldig  ertragenem 
Leiden  meine  liebe  Frau,  unsere  guter  Mutter,  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 


Ida  Thiem 


geb.  Gang 

aus  Preußenburg,  Kreis  Lötzen 
und  Stangenwalde,  Kreis  Sens bürg 


im  Alter  von  55  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
Oskar  Thiem 
Ulrich.  Werner 
und  Anverwandte 


Am  14.  August  1967  leiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Großmutter 
und  Urgroßmutter.  Witwe 

Julie  Proslka 

geb.  Rogowski 
aus  LObockfelde 

,yck,  Ostpreußen 

reell  l  herzlich 

_  Gott  ihr 

in  Gesundheit 


4223  Voerde  (Niederrh).  Dinslakener  Straße  33 


Kreis  — 

Ihren  78.  Geburtstag 
Es  gratulieren  r— 
und  wünschen,  daß 
noch  viele  Jahre 
schenken  möge. 

ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

413«  Rumeln-Kaldenhausen 

Kreis  Moers 

Lleblgstraße  3 _ 

Wollen  Sie  Ihre  Fami.lenanze.ge  mit  unserer  Zeitung  Bekannten  und 

rS‘  leider* nicht  XÄ 

ANZEIGEN-ABTEILUNG 


Gott  der  Allmächtige  rief  heute,  am  2.  August  1S«7,  meine 
liebe  Frau,  Mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Auguste  Latossek 

aus  Roggen,  Kreis  Neidenburg 
Im  87.  Lebensjahre  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Friedrich  Latossek 


Tttge  zur  Anti 

j„o  route  koil.nioi  mit  Rückporto  «endon  wir  Ihnon 
dos  große  Stoilmuilorbudi  Alle»  für  d'O  AumIbvoi 
die  beliebte  fedem-Kolleklion  priflinal-Hondvdileiß 
Dounen  ».  federn  Bequeme  Teüiahlun^  10  Wodien 
bu  12  Monotsralon  Gute  V.rdi.rnlmoglidikeilen 
L  I  Sammelbeileller  u  nebenberufliche  Mitarbeite. 
A  Bewährte«  Oberbetl  mit  25|ährtger  Garant., 
-oi  blou,  fraise,  rejedo  gold  DM 

130  x  200  cm  m.  6  Pf d.  Holbdaiineo  *7,30 

UO  x  200  cm  m.  7  Pfd.  Halbdaunen  9«, 95 
t60x?00cmm.  8Pfd.  Halbdouncn  112,80 
M  90.  «den.  m  ?Pf:l  Ho l bdo. ,n...  27.10 


Hans  DosL 

aus  SchUtzendorf 
Kr.  Orteisburg 


4967  Blickeburg 
Am  Hofgarten  16 


28  Bremen-Borgfeld,  Brandenweg  3 


64  *94 

Name: 

unbekannt 

geb.: 

etwa  194! 

Augfarbe: 

blau 

Haarfarbe: 

rotblond 

Wurde  1945  lm  Raum 

um  Qued- 

llnburg  anhanglos 

gefunden. 

Zuschr.  u.  Nr.  73  816  nn  Dns 
Ostpreußcnblatt,  2  Hamburg  13. 
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£his  ttipnulimblail 


Jahrgang  18  /  Folge  32 


Im  78.  Lebensjahr  hat  heute  lern  thrci  itellebten  Heimat 
unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Oma.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 


Emma  Goroncy 


geh.  Goerke 

aus  Seubcrsdorf.  Kreis  Osterode.  Ostpreußen 
lur  immer  die  Augen  geschlossen. 

In  suller  Trauer 

Walter  Conroncy  und  Krau  Irmhild. 

geb.  Adamy 

Heinz  Schlothfeld  und  Krau  Edith, 

geb.  Conroncy 

die  Enkelkinder  Ina,  Herbert 

und  llolger 

und  alle  Verwandten 

2081  SUUeld.  den  27.  Juli  1*67 

Die  Trauerleler  hat  am  I.  August  1987  stattgefunden. 


Nur  Gute  und  Liebe  bestimmten  ihr  Tun.  und  jetzt,  wo  ihre 
aufopfernden  Hände  ruhn  —  bleibt  nur  der  Dank. 

Gott  segne  unser  Tantchen,  die  für  mich  meine  Mutter  war. 


Prau 


Käthe  Bajohr 

geb.  Rodmann 
au*  Königsberg  Pr. 


Sie  starb  im  80.  Lebensjahr  am  2».  Juni  1967  »n  Hamburg. 

In  Ueler  Trauer 

Burkhard  und  Heidi  Rodmann 
Frau  Erna  Lledke 
geb.  Rodmann 
und  alle  Verwandten 


2  Hamburg  20.  KellinghusenstraOe  18 


34  Güttingen.  Menulweg  14 
den  12.  August  1967 

Trauerfeier  und  Urnenbeisetzung  haben  auf  dem  Friedhof 
Westhausen  in  Frankfurt  (Main)-Rödelhcim  stattgefunden. 


Am  1.  August  1967  ist  meine  liebe  Frau,  meine  treuaorgende 
Mutter,  unsere  gute  Schwester  und  Tante 

Frieda  Flasch 

geb.  Neuber 

aus  Königsberg  Pr..  Königstraße  82 

Im  Aller  von  81  Jahren  von  ihrem  schweren  Leiden  erlöst 
worden. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Bruno  Flasch 

und  Tochter  llannrlorr 

7371  Wendlingen  (Neckar) 

Schützonstraße  I 


Nach  einem  Leben  voll  aufopfernder  Liebe  und  Sorge  für 
uns  und  langer  Krankheit  entschlief  unsere  geliebte  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Großmutter,  unsere  herzensgute 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Lehrerwitwr 

Hedwig  Potschien 

geb.  Scharein 
Weh  lack -Rastenburg 


im  76.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Hildegard  Potschien 

Margarete  Deffke,  geb.  Pouchien 

Kurt  Deffke 

Frank  und  Ulrich  als  Großkinder 


3014  Misburg,  den  20  Juli  1967 
Zobtenweg  5 


Gott,  der  Herr  Über  Leben  und  Tod.  nahm  heute 
abend.  19.30  Uhr,  kurz  vor  ihrem  Geburtstag,  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Schwägerin  und 
Tante,  meine  liebe  Hausgenossin,  die 

Witwe 

Elise  Dirwehlis 

geb.  Ekat 

im  84.  Lebensjahr  zu  sich  In  sein  himmlisches  Reich 
In  stiller  Trauer 

Lydia  Gcrwinat  geb  Dirwehlis 
Fritz  Gerwinal 

Bersenbrück,  Kobrow  (Meklcnburg). 
den  1.  August  1967 
Bahnhofstraße  22 


Die  Beerdigung  hat  am  Freitag. 
1967.  stattgefunden 


dem  4.  August 


Unsere  liebe  Mutter,  meine  Uebe  Schwester  und  Schwägerin 

Martha  Grigoleit 

geb.  Kreutzer 
aus  Königsberg  Pr. 

Ist  heute  im  Alter  von  S2  Jahren  in  Frieden  belmgcgangcn. 


Wall  raut  Grote,  geb,  Grigoleit 
Dr.  Albert  Grote 
Verena  Hempflng.  geb.  Grigoleit 
llr.  Werner  Hempflng 
Srhulrat  l.  K.  Franz  Kreutzer 
und  Frau 


58  Hagen.  Goebenstraße  18.  Kiel  Gardelegen,  den  3»  Juli  18*7 


Am  27.  Juli  1967  nahm  Gott  dei  Herr  nach  langem, 
schwerem  Leiden  unsere  geliebte,  um  uns  stets  be¬ 
sorgte.  unvergessene  Mutier,  meine  liebe  gute 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Minna  Redzanowski 

geb.  Zywletx 
aus  Gilgenburg 

im  86.  Lebensjahre  zu  sich  in  die  Ewigkeit 

In  tiefer  Trauer 

Gertrod  Redzanowski 

Meta  Kenkel.  geb.  Redzanowski 

Anna  Zywietz 

3181  Dungelbeck  Uber  Perne 


Am  Freitag,  dem  28.  Juli  1967  entschlief  nach  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  liebe  Schwester  und  Tante 

Nach  schwerer  Krankheit  hat  uns  am  27.  Juli  1967  meine  Uber 
alles  geliebte  Frau,  unsere  stets  um  uns  besorgte  Mama, 
unsere  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Edith  Schroeder 

Lydia  Peterson 

'  aus  Königsberg  Pr..  Cranzer  Allee 

geb.  Baischat 

im  61.  Lebensjahre. 

aus  Alt-Dekinlcn 

Kreis  Heydekrug  (Memelland) 

ln  stiller  Trauer 

1  im  65.  Lebensjahre  für  immer  verlassen.  1 

Else  Neubauer,  geb.  Schroeder 
Klaus  Neubauer 

, 

In  tiefem  Schmerz 

I 

Hans  Peterson 

I  x  256  Bad  Doberan  (Mccklbß).  Goethestraße  39 

Herbert  Quandl  und  F’rau  Eilt, 
geb.  Thalmann 

Emil  Wosylus  und  Frau  Anna. 

geb.  Baischat.  Rio  de  Janeiro 

Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  sanft,  am  28. 

und  alle,  die  sie  lieb  hatten 

Juli  1967  meine  liebe  Frau,  gute  Mutter.  Schwieger-.  Groß- 
und  Urgroßmutter 

2305 

Kiel-Kitzeberg.  Kitzcbergei  Straße  23 

Gottliebe  Bartikowski 

geb.  Kauzlnski 

Am 

dem 

1.  August  1967  haben  wir  unsere  liebe  Entschlafene  auf 
Friedhof  ln  Klel-Heikendorf  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 

aus  Browienen.  Kreis  Netdenburg 

im  85.  Lebensjahre. 

Psalm  37.  5 

ln  stiller  Trauer 

Friedrich  Bartikowski 
und  Angehörige 

Gott  der  Herr  rief  am  20.  Juli  1987  In  seinen  Frieden 
unsere  liebe  Mutter.  Großmutter,  Schwester  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

42  Oberhausen  (Rhld).  Herderstraßc  94 

Minna  Kindermann 

aus  Gumbinnen  (Ostpr.) 

1.  Kor.  13 

im  78.  Lebensjahre. 

Am  28.  Juli  1967  verstarb  in  Frankfurt  (Main)  meine  gute 
Mutter,  unsere  liebe  Schwieger-,  Groß-  und  Urgroßmuter. 
Fmu 

Martha  Kremp 

geb.  Schwellnus 

aus  Königsberg  Pr.,  Krugstraße  1 

In  stiller  Trauer 

Elfriede  Faißl,  geb.  Kindermann 
und  Kinder 

Hans  Kindermann  und  Frau. 

London 

Margarete  Heisrath 

Johanna  Hoelzer,  geb.  Heisrath 
und  Familie 

im  82.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  Ihrem  Ehemann 

Fritz  Kremp 

Meta  Hturm,  geb.  Heisrath 
und  Familie 

Else  Heisrath  und  Familie. 

Mitteldeutschland 

Dr.  Fritz  Helsrath  und  Familie 

nach  13  Tagen  In  die  Ewigkeit. 

78  Freiburg  1.  Br.,  Schwcndlstraße  25 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Hilde  Kahl.  geb.  Kremp 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Waldfriedhof  Berg¬ 
äcker- Frei  bürg  stattgefunden. 

Am  I.  August  1967  ist  meine  liebe  Frau,  unsere  gut«  Schwester 
und  Schwägerin 

Elly  Bold! 

geb.  Koppke 

au»  Königsberg  Pr..  Samlandweg  99 

im  Aller  von  68  Jahren  nach  langer,  schwerer,  mit  großer 
Geduld  ertragener  Krankheit  von  uns  gegangen 

In  stiller  Trauer 

Berthold  Bold! 

Alice  Schöning,  geb.  Koppke 
Berlin 

Erna  Hanf.  geb.  Boldt 
Delmenhorst 

Gerda  Koppke.  Hermülheim 


Am  7.  August  1967  jährl  sich  zum  zweiten  Male  der  Tag.  an 
dem  mich  meine  liebe  Frau 


Elisabeth  Schiburr 


lur  immer  verlassen  hal 


Leopold  Krhlbu,r 

I 

4  Wellington  Court 

N.  Metrik  L.  T..  N.  Y.  1156«.  ÜSA 


Was  Cotl  tut,  das  lat  wohlgetan 

Unsere  liebe  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und 
Großtante,  Frau 

Minna  Rudzio 

geb.  Fßhrer 

aus  Großgarten 

Ist  am  36.  Juli  1*67  Im  Alter  von  63  Jahren  heim¬ 
gegangen. 

In  sttller  Trauer 

Berta  Didzus.  geb.  Führer 

207  Ahrensburg.  Hagener  Allee  39 
Fritz  Führer  und  Frau  Llesbetb 

43  Essen-Altcncsscn,  StrUnkswcg  4 
Mia  Paragnlk,  geb.  Führer 
Robert  Paragnlk 

2  Stapelfeld.  Hauptstraße 
sowie  alle  Angehörigen 


Die  Beerdigung  fand  am  Sonnabend.  2».  Juli  1967.  in  Bek- 
kura  (Westf).  statt. 


Ruhe  nun  aus.  Leid  hat  cm  Ende. 

Friede  fUr  Dich,  es  ruhen  Deine  fleißigen  Hände. 
Schmerzen  nicht  mehr,  nicht  Kummer  und 

(Sorgen. 

Gott  hält  Dich  treu  im  Schlummer  geborgen. 
Ruhe  nun  aus. 

Gott  der  Herr  holte  heute  in  den  Morgenstunden 
meinen  herzlichen  Mann  und  treuen  Lebenskame¬ 
raden.  unseren  guten  Schwager  und  Onkel,  den 

Lehrer  I.  R. 

Willy  Krohm 

Schule  Tranatcnbcrg 
zu  sich  hi  »ein  himmlisches  Reich. 

Er  starb  nach  einem  frommen  christlichen  Lebens¬ 
wandel  im  99  Lebensjahre. 

In  suller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Brtty  Krohm.  geb  Siemund 


88  Hagen,  den  2*.  Juli  l*(7 
Bahnhofstraße  43 


Die  Beisetzung  (and  am  2.  August  196"  in  Hagen  statt 
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Am  U.  Juli  1967  entschlief  nach  tinmn  arbeitsreichen  Leben 
mein  lieber,  treusorgenaer  Mann  unter  guter  Vater  und 
Schwiegervater  Bruder  OroOvater  Urgroßvater  Schwager 
und  Onkel 

Reglerunga-Hetlrktrevltor  a.  D. 

Hans  Toussaint 

au»  Gumbinnen  Mackentenatraßc  6 
Im  Alter  von  fatt  »u  Jahren. 


In  Meter  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Anna  Touttalm,  Heb.  Rimai 


‘»6  Minden.  SruchatreDe  M 


»oll  der  Herr  nahm  heule  mllta*  plötzlich  und  unerwartet 
»folge  Herzschlages  meinen  lieben  Mann,  meinen  treusorgen, 
den  Vater,  unseren  guten  Schwager,  Neffen  Vetter  und 

Onkel 


A'bert  Schulz 


aus  Gelungen,  Kreis  Hclligcnbcll 
im  Alter  von  51  Jahren  zu  sich  ln  sein  Kelch. 

In  stiller  Trauer 

Agnes  Schulz,  geb.  Pahlke 

Erhard  Schulz 
mit  Pahlke 

Diebrock  über  48  Herford,  den  J*.  Juli  1967 
Laars  traue  205 

Die  Beisetzung  hat  am  I.  August  1907  auf  dem  Friedhof  In 
Diebrock  stattgefunden. 


Nach  langer,  schwerer  mit  Geduld  ertragener 
Krankheit  entschlief  am  1.  August  1967  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater  und  Opa,  Bruder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Walter  Barteit 

Landwirt 

aus  Kuckerneese,  Kreis  Eichniederung 
Im  »7.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Hermlne  Barten 
geb.  Friederlei 
Kinder  und  Enkelkinder 


2081  Prisdorf,  den  2.  August  19«7 
Rlckcnweg  34 


6 ner wartet  entschlief  am  U.  Juli  1967  mein  lieber  Mann, 
mein  Schwiegersohn,  unser  Schwager  und  Onkel 

Kreisoberamtinann  I.  K. 


Erich  Peikowski 

aus  Lötzen,  Ostpreußen 


Im  Alter  von  64  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Hildegard  Peikowski 

geb.  sobottka 


2*33  Meldorf  (Holstein).  Klaus-Groth-Straße  20 


Herr.  Dein  Wille  geschehe 

Nach  Gottes  hl.  Willen  entschlief  heute  plötzlidi  und  un¬ 
erwartet  unser  lieber  Vater.  Schwiegervater.  Großvater,  Ur¬ 
großvater,  Schwager  Onkel  und  Vetter 


Karl  Czygan 


im  Alter  von  89  Jahren. 


Er  folgte  seiner  Frau  nach  14  Monaten. 


In  stiller  Trauer 
Gertrud  Joszko,  geb.  Czygan 
Paul  Czygan  und  Frau  Erna, 
geb,  Koalowskl 

Dorothea  HUnning,  geb,  Czygan 
Heinrich  Schmld  und  Freu  Käthe, 
geb.  Czygan 

Enkel,  Urenkel  und  Anverwandte 

463  Bochum.  Hamburg  und  Frauenau  (Bay),  den  4  August  1967 
An  der  Landwehr  27 

Die  Beisetzung  hat  In  aller  Stille  stattgefunden. 


Am  15.  Juli  1967  entriß  uns  der  unerbittliche  Tod  meinen  un¬ 
vergeßlichen  Mann,  unseren  lieben  Vater  Schwiegervater. 
Großvater  und  Urgroßvater 


Emil  Scholz 

Zollinspektor  a.  II- 
aus  Tilsit.  Ballgarden  29 


Im  82.  Lebensjahre. 

In  steter  Pflichterfüllung,  Liebe  und  Fürsorge  für  die  Seinen, 
führte  er  uns  durch  gute  und  durch  schwere  Zelten. 

fn  stiller  Trauer 

Marie  Schulz,  geb.  Thleler 

Kinder,  Enkel  und  Urenkel 

41  Duisburg.  Scblnkelplatz  5 


Einen  Tag  vor  seinem  79.  Geburtstag  hat  uns  mein  lieber 
Mann,  guter  Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

Pleischcrmetster 


Otto  Thiel 

aus  Pörochken.  Ostpreußen 


für  immer  verlassen. 


tn  tiefer  Trauer 


Hedwig  Thiel,  geb.  Sonnen.it  uh  1 
Farn.  Kurt  Thiel 
Farn.  Fritt  Böhler 


6902  Sandhausen,  den  26.  Juli  1967 


Christus  spricht: 

Ich  lebe,  und  Ihr  sollt  auch  leben. 

Gott  der  Herr  nahm  meinen  lieben  Mann,  unseren  gütigen 
Vater,  Großvater.  Bruder  und  Onkel 

Johann  Maurischat 

aus  Königsberg  Pr.,  Gebauhrstraße  27 
geb.  6.  9.  1895  gest.  28.  7.  1967 


Helene  Maurischat,  geb.  Ncumann 
Günter  Maurischat 
Llsel  Maurischat,  geb.  Jahncke 
Christian,  Ulrich  und  Jens 
Johanna  Maurischat 

29  Oldenburg,  Widukindstraße  15 
2941  Rahrdum.  Langelandstraßc 


Herr,  In  Deine  Hände 
sei  Anfang  und  Ende, 
sei  alles  gelegt. 

Ciutl  ilei  Allmächtige  nahm  heute  früh  meinen  lieben  Mann  und  Le¬ 
bensgefährten,  unseren  treusorgenden  Vater  und  Schwiegervater, 
meinen  herzensguten  Opi 

Itotelkdufmann 


Arthur  Drost 


zu  sich  in  sein  Reich. 


Y  25.  0.  1896 
Ä  30.  7.  |967 
aus  Arys,  Oslpr.,  Marltl  8 

In  stiller  Trauer 

Leni  Drost,  geb.  Opalla 

Udo  Drost  und  Frau  Marie-Theres 

geb.  Schlebusch 

Inge  Frohnert,  geh.  Drost 

Ernst  Frobnerl 

und  Enkelkind  Ernst-Joachim 


46  Dortmund-Berghofen,  Berghofer  Str.  69 
den  30  Juli  1967 


All  Schmerz  und  Leid  hat  nun  ein  Ende, 
Jetzt  ruhen  Deine  fleißigen  Hände. 

In  Gottes  heiligen  Frieden  Ist  heute  mein  lieber 
Mann,  guter  Vater.  Schwiegervater.  Großvater, 
Sohn,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Kurt  Weber 

Meister  des  Kraftfahrzeughandwerks 

aus  Gumbinnen  (Ostpreußen) 

lm  Alter  von  64  Jahren  helmgegangen. 


ln  stiller  Trauer 

Elisabeth  Weber,  geb.  Ocnnig 
Egon  und  Doris  Weber 
und  Enkelkind  Kabine 
sowie  alle  Angehörigen 


4408  Dülmen.  Jahnstraße  11  den  I.  August  1967 


Nach  einem  langen,  erfüllten  Leben  ist  heute  mein 
lieber  Mann,  mein  Vater,  unser  guter  Großvater, 
Urgroßvater.  Bruder  und  Schwager 


Emil  Nolde 


im  Alter  von  fast  90  Jahren  von  uns  gegangen. 

ln  stiller  Trauer 

Ida  Nolde,  geb.  Durchhol/. 

Edith  Kischkat.  geb.  Nolde 
Als  Enkel: 

Wulfgang  Kischkat 

und  Frau  Dorothee 

Reinhard.  Brigitte  und  Wilfried 

Boris  als  Urenkel 

und  alle  Anverwandten 

Hilden,  den  26.  Juli  1967.  Gerreshelmer  Straße  65 

Die  Trauerfeier  mit  anschließender  Beerdigung  hat  am  Mon¬ 
tag.  dem  31.  Juli  1967,  um  14  Uhr  in  der  Kapelle  des  Hildener 
SUdfriedhofes  stattgefunden. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  plötzlich  und  uner¬ 
wartet,  für  uns  alle  unfaßbar,  mein  über  alles  geliebter  Mann 
unser  lieber,  herzensguter  Vater,  Schwiegervater,  mein  lie¬ 
ber  Opa,  Schwager  und  Onkel,  der 


Fritz  Straufj 


Königsdorf,  Kreis  Mohrungen,  Ostpreußen 
lm  Alter  von  62  Jahren. 

In  tiefer  Trauet 
Meta  Strauß,  geb.  Lindner 
Horst  Jachow  uud  Frau  Helga, 
geb.  Strauß 
Helmut  Strauß 
Fritz  Strauß 
Petra  als  Enkel 
und  die  Anverwandten 

562  Velbert,  den  19.  Juli  1967 
Wordenbccherwcg  21 

Die  Trauerfeier  fand  am  24.  Juli  1967,  um  14  Uhr,  ln  der 
Kapelle  des  städt.  Wald/riedhofes  statt. 


Am  7.  Juli  1967  wurde  mein  lieber  Mann,  lieber  Bruder, 
Schwager  und  Onkel,  der 

Kaufmann 


Gerhard  Uter 


au»  Paasenheim  (Ostpreußen) 

lm  72.  Lebensjahre  von  aelner  schweren  Krankheit  ertönt. 

In  stiller  Trauer 
Erna  Uter.  geb.  Grtguhn 

Wernigerode  (Harz),  den  7.  Juli  1967 
Förstereiweg  6 

Die  Beisetzung  fand  am  Mittwoch,  dem  12.  Juli  1967.  auf  dem 
St.-Theobaldl-Frledhof  statt. 


Ara  31.  Juli  1967  wurde  mein  geliebter  Mann,  unser  geliebter  Vater 
und  Schwiegervater,  der  frühere  Gutsbesitzer 

Otto  Bludau-Lindenhof 

Hptm.  d.  Res.,  EK  II  u.  EK  I 


vom  Herrgott  zu  sich  gerufen. 


Moria  Bludau,  geb.  v.  Knobloch 

aus  d.  Hse.  Scbulkeim 

Dr.  Kuno  Bludau,  Basel 

Leonle  Bludau,  geb.  Strässie,  Basel 

Klaus  Bludau,  Dipl.-Volkswirt.  Ehingen 

Konstantin  Bludau,  cand  iur.,  Würzburg 


793  Ehingen  /  Donau,  Hauptstraße  94 
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Der  Ostpreutte  Walter  Krupinski  teilet  die  deutsche  Jäger-  und  Raketenausdildung  in  USA 


SONDERBERICHT  FÜR  1)05  0)pttU6ffltllatl  VON  ERNST  GRUNWALD 


Düsenjäger  jagen  über  die  Wüsten  von  Ari¬ 
zona  und  Texas  —  am  Steuerknüppel  sitzen 
deutsche  Luftwaffenpiloten.  Raketen  donnern 
in  den  Himmel  von  Texas  und  New  Mexico  — 
deulsdie  Flugabwehrsoldaten  beteiligen  sidi  am 
sogenannten  Jahresschießen.  Das  Balkenkreuz 
taucht  heute  zwischen  dem  Pazifik  und  Atlan¬ 
tik  so  selbstverständlich  auf  wie  zwischen  den 
Alpen  und  der  Nordsee,  und  in  Fort  Bliss  bei 
EI  Paso,  unweit  des  Rio  Grande,  residiert  ein 
Ostpreuße,  der  rote  Spiegel  auf  dem  Uniform- 
kragen  tragt-  Brigadegeneral  („Krupi"),  Walter 
Krupinski  Jahrgang  1920.  qeboren  in  Domnau 
und  groß  geworden  in  Braunsberq.  Aul  das 
Kommando  dieses  Mannes,  des  jüngsten  deut¬ 
schen  Generals  mit  dem  räumlich  größten  Be¬ 
fehlsbereich,  hören  u.  a.  die  Raketenschule  der 
Luftwalle  USA  in  Fort  Bliss  und  die  Deutsche 
Luftwaffen-Ausbildungsgruppe  in  Sheppard  Die 
Bundesrepublik  Deutschland  ist  zu  eng  gewor¬ 
den  für  Raketenwaffen-Spezialisten  und  für  Jet- 
Lehrlinqe.  die  im  Überschallbereich  ihre  Kurven 
ziehen 

Deutschlands  Übungsplätze  liegen  heute  jen¬ 
seits  des  Atlantiks,  dort,  wo  an  300  Tagen  im 
Jahr  die  Sonne  scheint  und  niemand  über  den 
Düsenlärm  oder  das  Brüllen  der  Raketen  klagt, 
weil  die  braunen  Steppen  und  die  gelben  Wü¬ 
sten  der  an  Mexiiko  qrenzenden  Südweststaaten 
der  USA  menstherilispr  sind.  Auf  Grund  des 
NATO-Truppenverlrags  unterhält  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  als  einziger  Verbündeter 
der  Vereinigten  Staaten  auf  dem  Territorium 
der  USA  gewissermaßen  eigene  Garnisonen  mit 
eigenem  Stammpersonal.  Das  Ganze  nennt  sich 
.Einkauf  einer  Dienstleistung"  auf  dem  Weqe 
über  den  deutsch-amerikanischen  Devisenaus¬ 
gleich.  Allein  die  Unterhaltung  der  Raketen¬ 
schule  der  Luftwaffe  USA  in  Fort  Bliss  kostet 
pro  Jahr  etwa  5,7  Millionen  DM, 

Williams  in  Arizona,  die  größte  Ausbildungs- 
stälte  für  Düsenjägerpiloten  in  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten,  wo  jährlich  rund  400  Flugschüler 
aus  allen  Ländern  der  freien  Welt  fit  gemacht 
werden,  wird  künftig  im  Ausbildungsprogramm  pinski^  kurz 
der  deutschen  Flugschüler  nicht  mehr  auftau-  '“,J 
dien.  Dafür  wurde  die  Deutsche  Luftwaffen- 
Ausbildungsgruppe  Sheppard  in  Nordtexas  auf¬ 
gestellt.  Doch  Endstation  auch  für  alle  deutschen 
Luftwaffenpiloten  bleibt  der  Fliegerhorst  Luke 
in  Arizona,  wo  die  Schulung  auf  der  F  5  be¬ 
ginnt,  mit  der  wiederum  die  Ausbildung  an  den 
Bordwaffen  verbunden  ist.  Als  Ubungsfläche 
steht  den  Jagdfliegern  eine  Fläche  zur  Verfü¬ 
gung,  die  so  groß  ist  wie  ganz  Bayern. 

In  Williams,  wo  (seit  Juli  1963)  210  deutsche 
Militärflugzeugführer  ausgebildet  wurden,  dau¬ 
ern  die  Lehrgänge  in  der  Regel  13  Monate.  Et¬ 
was  schneller  geht  es  in  Luke,  wo  (seit  Oktober 
1964)  120  deutsche  Starfighter-Piloten  ihr  Exa¬ 
men  bestanden,  Ab  1969  sollen  hier  ständig  — 
von  Sheppard  kommend  —  rund  100  deutsche 
Flugschüler  stationiert  sein.  Erst  dann,  nach  gut 
zweijähriger  Ausbildung  auf  amerikanischem 
Boden,  gibt  es  für  die  meisten  Jet-Schüler  noch 
einen  Nachkursus  mit  dem  Starfighter  F  104  G 
auf  der  Waffenschule  10  in  Jever  bei  Wilhelms¬ 
haven  Um  sich  besser  auf  die  deutschen  Wet¬ 
terverhältnisse  umzustellen. 

Ganz  ohne  Opfer  geht  es  nicht.  Seit  Oktober 
1964  gingen  in  Luke  neun  Maschinen  durch  Ab¬ 
sturz  verloren,  wobei  drei  deutsche  Flugschü¬ 
ler  und  drei  amerikanische  Fluglehrer  ums  Le¬ 
ben  kamen.  Die  anderen  Unglückspiloten  konn¬ 
ten  sich  durch  rechtzeitiges  Aussteigen  retten. 

Deshalb  wird  auch  das  Fallschirmspringen  flei¬ 
ßig  geübt. 

Das  Gros  aller  deutschen  Jet-Lehrlinge  in  den 
USA  zeigt  sich  den  harten  Bedingungen  der 
Ausbildung  gewachsen.  Nur  41  Ablösungen  hat 
es  bis  Ende  vorigen  Jahres  in  Williams  bei  ei¬ 
nem  jährlichen  Zugang  von  105  Piloten  gege- 
m  Bei  den  meisten  der  41  Abgelösten  reich¬ 
ten  die  fliegerischen  Qualitäten  nicht  ganz  aus, 
vier  weitere  mußten  wegen  Disziplinlosigkeiten 
vorzeitig  ausscheiden.  Nur  einer  sagte  der  Jet- 
Fliegerei  auf  eigenen  Wunsch  Lebewohl. 

Zu  „Krupi",  wiie  die  deutschen  Jet-Lehrlinge 


Daß  das  Bundesverteidigungsministerium  Bn 
gadegeneral  Krupinski  für  Amerika  abslellle, 
hat  noch  andere  Gründe:  Er  spricht  perfekt 
Englisch,  halt  engen  Kontakt  mit  dem  Pentagon 
(US-Verteidigungsministerium)  und  den  US- 
Dienststellen,  wo  neben  Piloten  (Williams,  Lu¬ 
ke)  und  Raketenspezia  listen  (u.  a  Fort  Sill 
Oklahoma:  Pershing-Raketen)  auch  Radartech- 
niker  und  Elektroniker,  Navigationslunker,  Pro¬ 
grammierer,  Fliegerärzte,  Nachrichten-  und 
Flugsicherungsoffiziere  geschult  werden.  So  ge¬ 
rechnet,  muß  der  wendige  waschechte  Ostpreu- 
ße,  der  sich  der  amerikanisdien  Mentalität  gut 
anzupassen  versteht,  laufend  mit  rund  20  „Mi¬ 
litärstützpunkten“  in  den  USA  Verbindung  hal¬ 
ten.  Er  ist  viel  unterwegs  —  allerdings  noch  im¬ 
mer  ohne  eigene  Dienslmaschine.  Worüber  er, 
dem  alles  Bürokratische  fremd  ist.  den  Kopf 
schüttelt:  „Ist  ja  teurer,  als  wenn  ich  mit  einem 
eigenen  Dienstvogel  fliege“. 

Ich  kreuzte  des  Landsmannes  Weq  zum  er¬ 
stenmal  in  Palma  de  Mallorca.  Damals,  im 
Herbst  1963,  hielt  Krupinski  einen  Vortrag  über 
die  künftige  Konzeption  der  deutsdien  Luft¬ 
waffe.  Zuhörer  waren  rund  60  Mitglieder  des 
Luftfahrl-Presse-Clubs  (LPC),  Fachjournalisten, 
die  etwas  von  der  Luftfahrt  verstehen.  Kru¬ 
pinski  sprach  den  Journalisten  aus  dem  Her¬ 
zen,  und  sie  wiederum  respektierten  seinen 
Wunsch,  über  diese  Konzeption  in  der  Offent- 
lichkedl  zu  schweigen.  Er  nimmt  kein  Blatt  vor 
den  Mund,  wenn  es  sich  um  eine  berechtigte 
Kritik  handelt. 

Bei  meinem  letzten  Amerika-Besudi  lernte 
ich  im  Hause  Krupinski  am  Stadtrand  von  El 
Paso  auch  seine  Familie  kennen,  die  tempera¬ 
mentvolle  Frau  Ilse,  geborene  Hartung,  und 
Tochter  Carola,  die  die  Laufbahn  einer  che¬ 
misch-technischen  Assistentin  einschlägt. 

Während  der  Cocktailparty  kam  die  Frage 
ganz  zwangsläufig:  „Sind  Sie  etwa  auch  Ost¬ 
preußin  wie  Ihr  Mann?“  Frau  Ilse  lachte:  „Nicht 
ganz,  ich  bin  Berlinerin,  aber  in  Braunsberg 
aufgewachsen.  Hier  begann  unser  gemeinsamer 
Lebensweg“. 

Wie  „Krupi“  hat  ein  Großteil  des  400  bis  500 
Köpfe  zählenden  Stammpersonals  der  deutschen 
Truppen  in  den  USA  die  Familie  bei  sich.  Alles 
in  allem  werden  es  etwa  1000  Angehörige, 
Frauen  und  Kinder,  sein.  Gewöhnlich  verpflich¬ 
tet  sidi  der  Stamm  für  drei  Jahre,  zwei  weitere 
Jahre  können  zugelegt  werden.  Da  Sold  und 
Gehalt  etwa  das  Dreifache  der  Summe  betra¬ 
gen,  die  man  in  Deutschland  bezieht,  können 
holte  er  elf  feindliche  Flugzeuge  vom  Himmel,  sich  die  „Amerikaner  auf  Zeit*  meist  einen  hüb- 
Iin  März  1944,  nach  seinem  177.  Luftsieg,  erhielt  sehen  Bungalow,  ein  Auto  und  größere  Reisen 
der  damalige  Oberleutnant  das  Eichenlaub  zum  leisten.  Und  nebenbei  noch  etwas  in  den  Spar- 
Rilterkreuz,  das  ihm  ein  halbes  Jahr  zuvor  nach  Strumpf  tun. 

seinem  53.  Luftsieg  verliehen  worden  war.  Da-  Besonders  die  in  El  Paso  stationierten 
mals  nannten  ihn  seine  Fliegerkameraden  „Graf  „Stamm-Deutschen"  haben  die  Möglichkeit  dazu, 
Punski".  Bei  Kriegsende  flog  der  inzwischen  2um  weil  es  im  nahen  Mexiko  vieles  billiger  gibt 
Major  beförderte  Walter  Krupinski  im  Jagd-  als  in  den  Staaten.  Ich  habe  eine  aus  Hamburg 
verband  44.  Heute  fliegt  „Krupi"  gelegentlich  stammende  fünfköpfige  Familie  kennennge- 
den  „Starfighter"  wie  die  jüngere  Fliegergene-  lernt,  die  sich  Lebensmittel  und  Getränke  re- 
ration  —  mit  ein  Grund  für  die  Wertschätzung,  gelmäßig  von  Juarez  holt.  Sogar  zum  Haare- 
der  er  sich  im  Kreise  seiner  Fliegerkameraden  schneiden  fährt  man  schnell  mal  rüber  über  die 
ln  den  Staaten  erfreut.  Santa-Fe-Brücke,  die  den  Grenzfluß  Rio  Grande 


Brigadegeneral  Walter  Kupinskl 


Raketen  donnern  In  den  Himmel:  Auen  die 
deutsche  Fla-Raketentruppe  erhält  Ihre  Ausbil¬ 
dung  In  Amerika 


überspannt.  Die  drei  Kinder  der  Familie  spre¬ 
chen  heute  drei  Sprachen:  Deutsch,  Englisch  und 
Spanisch.  Trotz  des  Vorteils,  den  Nachwuchs 
zu  „Weltbürgern"  zu  erziehen:  Eine  eigene 
Schule  wäre  den  Eltern  der  in  den  Staaten  auf¬ 
wachsenden  deutschen  Jugend  lieber 

Mit  diesen  Sorgen,  zu  denen  auch  der  Wunsch 
nach  einer  eigenen  ärztlichen  Betreuung  und  ei¬ 
ner  verbesserten  „Luftbrücke"  Deutschland — 
USA  zählen,  kommt  man  auch  zu  Krupinski, 
wenn  er  im  Riesenland  der  Vereinigten  Staa¬ 
ten  auf  Inspektionsreise  ist  Auf  einen  bestimm¬ 
ten  Stichtag  bezogen,  leben  gegenwärtig  im¬ 
merhin  rund  2000  deutsche  Soldaten  (zuzüglich 
1000  Angehörige)  in  den  Staaten;  aul  das  Jahr 
1966  bezogen,  waren  es  jedodi  mindestens  6000, 
die  jenseits  des  Atlantiks  ausgebildet  wurden. 
Das  Gros  an  Ausbildern  —  rund  300  Kräfte  — 
stellt  immer  noch  die  Raketenschule  der  Luft¬ 
waffe  USA  in  Fort  Bliss  El  Paso,  die  jährlich  et¬ 
wa  2200  deutsche  Raketenartilleristen  vornehm¬ 
lich  zur  Bedienung  der  Nike-  und  Hawk-Rake- 
ten  fit  machen  Auf  der  nahen  McGregor-Range 
holen  diese  Typen  im  Scharfschießen  „feindli¬ 
che  Flugzeuge"  im  Verhältnis  von  9:1  vom  Him¬ 
mel.  Also  9  Tretler  von  10  Raketenstarts. 

In  Ostpreußen  war  bis  zuletzt  immer  etwas 
von  einem  Pioniergeist  lebendig.  Jetzt  fühlt  sich 
der  Ostpreuße  Krupinski  als  Pionier  jenseits 
des  Atlantiks.  Das  zeigt  sich  auch  rein  äußerlich. 
Mitunter  hangt  seine  Generalsmütze  am  Klei¬ 
derhaken  Ein  Texashut  tut  cs  auch 


Rund  2H00(J  Kilome¬ 
ter  flog  unser  Mitar¬ 
beiter,  um  u.  a.  dem 
in  El  Paso  am  Rio 
Grande  residierenden 
ostpreußischen  Flie¬ 
gergeneral  Waller 
Krupinski  „Guten  Tag" 
zu  sagen.  Die  Krupins- 
kis  betrachten  Brauns¬ 
berg  als  Ihre  Heimat. 
Unser  Mitarbeiter  ver¬ 
lebte  seine  Jugend  in 
Rößel. 
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Fliegerhorst  Luke  in  Arizona.  Aul  diesen  Maschinen  —  Starfighter  F  104  G  —  erhallen  die  deut¬ 
schen  Jagdpfloten  Ihre  Ausbildung. 
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